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SITZUNGSBERICHTE _ 1908. 
AXXIM. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 








2. Juli. Öffentliche Sitzung zur Feier des BEER ı Jahrestagen 





Vorsitzender Secretar: Hr. Diers. 


Der vorgeordnete Minister Hr. Dr. Hornır, Exzellenz, wohnte der 
Sitzung bei. 

Der vorsitzende Sekretar eröffnete dieselbe mit folgender Ansprache 
über alte und neue Kämpfe um die Freiheit der Wissenschaft. 


Unsere Zeit, die ihre Pietät gern in der Feier von Jubiläen be- 
tätigt, ist, wie es scheint, still an der Dreihundertjahrfeier einer Er- 
findung vorübergegangen, die für unsre ganze neuere Kultur von der 
allergrößten Wichtigkeit geworden ist und eine vollständige Umwäl- 
zung der bisherigen Weltanschauung herbeigeführt hat: Im Jahre 
1603 setzte der holländische Brillenmacher Lwrersuey in Middelburgh 
eine Konkav- und eine Konvexlinse zusammen und schuf damit das 
erste Fernrohr. Die Erfindung lag, wie man zu sagen pflegt, in der 
Luft. Achtzehn Jahre vorher hatte der holländische Optiker Jansen 
das erste Mikroskop konstruiert, und Jakob Mrruss in Alkamaar hatte 
sich auch bereits um ein Teleskop bemüht. Als nun Gaureı im Jahre 
1609 durch einen in Paris weilenden Schüler von der Tatsache dieser 
Erfindung Kenntnis erhalten hatte, gelang es ihm vermöge seiner opti- 
schen Vorkenntnisse, in zwei Monaten die holländische Erfindung nach- 
zumachen, ja, durch Herstellung eines noch leistungsfähigeren Tubus 
zu übertreffen. In der Hand dieses Florentiners ward das Instrument, 
das dem Menschen gleichsam ein neues Organ zufügt, sofort zur Quelle 
wichtiger astronomischer Entdeckungen und zugleich zu der Waffe, 
mit der er die mittelalterliche buchstabengläubige Tradition aus dem 
Felde schlug und den modernen Begriff der autonomen, allein auf 
Erfahrung begründeten Wissenschaft siegreich verfocht. Wie klar der 
geniale Mann die Tragweite seiner Entdeckungen und Methoden selbst 
erfaßt hat, ersieht man am besten aus seinem klassischen »Saggia- 
tore«, in dem er der »Libra« des Jesuiten Orazıo Grasst, der ilın 
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schmählich angegriffen hatte, im Bewußtsein seiner wissenschaftlichen 
Mission, das Programm der neueren Zeit in begeisterten Worten ent- 
gegenhält. Der groben Wage, mit der der unter dem Namen Sansı 
verkappte Jesuit hantiert, stellt er den modernen Gelehrten gegen- 
über, der mit der Goldwage abwägt (dies bedeutet der Titel »Il Sag- 
giatore«), der lateinischen Abhandlung des Jesuiten die in den ganzen 
Wohllaut seiner toskanischen Muttersprache getauchte Epistel, der 
auf Aristoteles und der Bibel auferbauten Scholastik die auf das Tele- 
skop und die Sätze der Mathematik gegründete neue Methode der 
Wissenschaft oder, wie man damals sagte, der Philosophie. Seine 
herrlichen Worte darüber lauten (Öpere VI 232 ed. Favaro): »Es scheint 
als ob sich Sarsı die feste Überzeugung gebildet habe, man müsse 
sich bei wissenschaftlichen Forschungen auf die Meinungen einiger 
berühmter Autoritäten stützen und unser Geist müsse demnach voll- 
kommen leer und unfruchtbar bleiben, wenn er sich nicht mit der 
Erörterung eines anderen vermählte. Er meint vermutlich, die Wissen- 
schaft sei &in von Menschenhand geschaffenes, aus der menschlichen 
Phantasie geborenes Buch, wie die Ilias oder der Orlando Furioso, 
bei denen doch gerade die Wahrheit des Berichteten das allerunwesent- 
liehste ist. Nein, Signor Sarsı, so steht die Sache nicht! Die Wissen- 
schaft steht geschrieben in jenem gewaltigsten Buche, das stets offen 
aufgeschlagen vor unserm Auge liegt: in dem Universum. Aber frei- 
lich, man kann dies Buch nicelt verstehen, wenn man sich nicht 
zuvor seine Sprache aneignet und die Lettern einprägt, in denen 
es niedergeschrieben ist. In mathematischer Sprache ist das Buclı 
des Universums geschrieben, und seine Lettern sind Dreiecke, Kreise 
und andere geometrische Figuren. Ohne sie ist es nicht menschen- 
möglich, auch nur ein Wort davon zu verstehen; ohne sie ist es ein 
vergebliches Umhertappen in einem dunklen Labyrinth. « 

Der Saggiatore hat trotz der deutlichen Vorliebe für die Koperni- 
kanische "Theorie damals noch keinen Anstoß erregt; denn das auf 
Kosten der Akademie der Lincei gedruckte Buch hatte die päpst- 
liche Zensur ohne Schwierigkeit passiert, und Ursan VIII. hatte die 
Widmung angenommen. Vorsichtigerweise hatte GAuızer, dessen Mut 
nicht ganz an die Höhe seines Intellektes reicht, durch die nicht ernst 
gemeinte Betonung seines gut katholischen Standpunktes gegenüber 
der Häresie des Frauenburger Kanonikus die Oberflächlichen eine Zeit- 
lang zu täuschen gewußt. Auch ist an dem schmählichen Inquisitions- 
verfahren, das später gegen den ermatteten Greis durchgeführt wurde, 
nicht bloß der Verdacht schuld gewesen, er habe die biblische Astro- 
nomie zugunsten der Kopernikanischen Lehre hintansetzen wollen, 
sondern vor alleın auch die persönliche Verfeindung mit dem mächtigen 
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Orden, der damals, wie stets, noch päpstlicher als der Papst sich erwies. 
Denn unter den Gutacliten, die für die Entscheidung des Inquisitions- 
tribunals maßgebend wurden, befand sich auch eine heftige Anklage- 
schrift des Wiener Jesuiten Iscrorer, der kurz vorher durch die Albern- 
heit einer Schrift, in der er die Echtheit eines Briefes der heiligen 
Jungfrau Maria an die Bewohner von Messina nachwies, bei der Index- 
kongregation selbst Anstoß erregt hatte. So wenig erfreulich die weder 
für die Kirche noch für Gare: selbst rühmliche Abschwörung er- 
scheinen mag, so irrt man doch, wenn man glaubt, die Kirche hätte 
diesen Prozeß umgehen können. Freilich, es ist sonderbar, daß die 
Kopernikanische Hypothese fast ein Jahrhundert unangetastet blieb, 
obgleich doch ihr Widerspruch gegen die Bibel und, was damals 
ebensoviel galt, gegen Axısrorrres auf der Hand lag und obgleich 
gleichzeitig mit Gare der große Krerer von 1600 an seine großen 
Entdeckungen der wissenschaftlichen Welt mitgeteilt hatte. Aber das 
läßt sich leicht begreifen. Solange diese weltumstürzenden Ideen von 
den Astronomen Deutschlands vertreten wurden, wo die Häresie erb- 
lich war, machte das den römischen Kardinälen nicht heiß. Als aber 
der hochgefeierte Florentiner diese T'heorien mit dem Fernrohr be- 
waffnet den ehrwürdigen Vätern in Rom selbst vordemonstrierte und 
auf Anerkennung der neuen Lehre drang, da mußte eingeschritten 
werden. Wir haben dasselbe in unserer Zeit erlebt. Als die deutsche 
Philosophie unter Kant das Tischtuch zwischen Glauben und Wissen 
zerschnitten, als dann ScuzEiermAcHer und Rırscnı einen neuen Be- 
griff der Religion aufgestellt, als Darwın und Huxıey ihre Deszendenz- 
theorie begründet, als Nssunzs und Bauns Schulen die historische 
Kritik an profanen und heiligen Schriften zu erproben begonnen hatten, 
verachtete man diese nordischen Ketzereien als Konsequenzen, die 
sich mit Notwendigkeit aus dem Abfall von der alleinseligmachenden 
Wahrheit im ı6. Jahrhundert entwickeln mußten. Als jedoch diese 
germanischen Irrlehren in der römischen Kirche selbst Boden zu gewinnen 
suchten, da mußte eingeschritten werden. So ist denn am 3. September 
1907 der Bannstrahl des Papstes auf die Häupter der Modernisten 
herabgeschleudert worden, die innerhalb der Kirche selbst mit den Ideen 
der Ketzer den zweitausendjährigen Bau des Glaubens umstürzen wollen. 
Der Papst spricht es im Eingange dieser Enzyklika Pascendi dominici 
gregis selbst unumwunden aus: »Wir sind zur Eile gezwungen, « heißt 
es $2, »weil die Verfechter der Irrlehren nieht mehr bloß in den Reihen 
unserer erklärten Feinde zu suchen sind; nein, wir müssen es mit 
tiefstem Schmerze und zu unserer Beschämung bekennen, im Busen 
und im Schoße der Kirche selbst halten sie sich verborgen, und je 
weniger sie sich hervorwagen, um so gefährlicher sind sie. « Die neue 
07° 
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Enzyklika ist die Vollendung der Gauiweıschen Inquisition, die logische 
und gänzlich unvermeidliche Konsequenz, die aus dem Offenbarungs- 
glauben und dem Autoritätsprinzip der Kirche mit zwingender Not- 
wendigkeit sich ergibt. Wie gegen die deutsche Naturwissenschaft 
im ı7. Jahrhundert mit schärfsten Waffen vorgegangen wurde, als sie 
an die heiligen Pforten Roms pochte, so wird jetzt mit noch schärferen 
Waffen gegen die deutsche Geisteswissenschaft vorgegangen. Damals 
stand der Papst wenigstens formal noch abseits, und so konnte der 
Bann im Jahre 1822 von Korzanıkus’, Kerıers und Gaumeıs Werken 
wieder genommen werden. So schwer die Kirche durch die Inqui- 
sition des Jahres 1633 kompromittiert war, der Papst hatte damals 
nicht ex cathedra gesprochen. Die Unfehlbarkeit war gerettet. Anders 
scheint die Sache jetzt zu stehen. Pıvs X. hat jetzt nicht nur selbst ge- 
sprochen, sondern seinen Worten durch das Motu proprio vom ı8. No- 
vember v.J. apostolische Autorität beigelegt: » Lifterae encyclicae Pascendi 
Dominiei gregis auctoritate apostolica confirmantur«, d.h., wie die mit bi- 
schöflicher Approbation erschienene Grazer Ausgabe der Enzyklika er- 
läutert, wir haben in jener Enzyklika eine »unfehlbare« Entscheidung 
des Papstes anzuerkennen. Freilich wird dieser Charakter der Unfehl- 
barkeit von anderen gutgläubigen Professoren der katholischen 'Theo- 
logie bestritten, und so bereitet sich vielleicht wieder das erbauliche 
Schauspiel vor, daß in einigen Jahrhunderten oder vielleicht schon naclı 
Jahrzehnten auch Rom wieder einlenkt und modern zu denken gestattet. 
Die Aufhebung der Sperre gegen Gaueı wurde von den Kardinälen (ler 
Inquisition im Jahre 1822 mit den Worten vollzogen, man dürfe den 
Druck von Werken gestatten, in welchen von der Beweglichkeit der 
Erde und der Unbeweglichkeit der Sonne gemäß der allgemeinen An- 
sicht der modernen Astronomen (turia communem modernorum astronomo- 
rum opinionem) gehandelt werde. Vielleicht wird es früher oder später 
auch einmal in der katholischen Kirche erlaubt sein, über Evolutionismus 
und Bibelkritik so zu denken, wie der moderne Mensch denkt. Dieser 
Streit zwischen Autorität und freier Wissenschaft ist in dem mensch- 
lichen Geiste ebenso tief begründet wie alle jene anderen Antinomien 
des irdischen Daseins, an denen der menschliche Verstand sich ab- 
quält und abquälen wird. Der Modernismusstreit wird nicht der letzte 
dieser Art sein, wie er nicht der erste war, und noch in fernen Äonen, 
wenn die Formen religiösen Denkens, die uns jetzt binden, sich gänz- 
lich umgewandelt haben, wird doch die Tradition und der Fortschritt, 
das Alte und das Neue, das Gestern und das Heute sich ebenso be- 
fehden, wie es jetzt auch außerhalb der Kirchen in Literatur und 
Kunst und in vielen anderen Richtungen unserer Kultur geschieht. 
Der Krieg ist der Vater aller Dinge. Gerade die Epochen, wo die 
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Gegensätze am schärfsten aufeinander prallen, sind die für die Welt- 
geschichte fruchtbarsten. So ist denn auch derselbe Kampf, der zum 
Beginn der Neuzeit um Gauitzı tobte, in dem fruchtbarsten aller vor- 
christlichen Jahrhunderte, im fünften, unter Umständen ausgefochten 
worden, die eine so auffallende Ähnlichkeit mit dem Verlaufe jenes 
modernen Prozesses zeigen, daß man fast an eine pythagoreische Pa- 
lingenesie der Weltgeschichte glauben möchte. 

Ich will dieses merkwürdige Zusammentreffen hier zum Schlusse 
noch etwas eingehender beleuchten, da zwischen der althellenischen 
und der modernen Wissenschaft in der Tat nicht bloß ein innerer, 
sondern auch ein äußerer Zusammenhang festgestellt werden kann. 
Als Garmer im Jahre 1609 den ersten bleiernen Tubus konstruiert hatte, 
der noch jetzt in der Tribuna di ‘Galilei in Florenz gezeigt wird, 
machte er in wenigen Monaten folgende Entdeckungen, die er sofort in 
seinem »Sidereus Nuntius« der staunenden Welt mitteilte: ı. Er ent- 
deckte, daß die Flecken des Mondes von seiner gebirgigen Struktur 
herrührten, und er gab die Methode der Berechnung für die Mond- 
berge richtig an. 2. Er entdeckte eine Unzahl neuer Fixsterne; statt 
der 7 Plejaden unterschied er 40 Sterne, und so konnte er, gestützt 
auf diese Entdeckungen, wagen, 3. die Milchstraße, das alte Rätsel der 
Himmelskunde, als eine Anhäufung kleiner Fixsterne zu erklären. Vor 
allem wichtig aber war seine damalige 4. Entdeckung, daß der Planet 
Jupiter von vier kleinen Trabanten umgeben sei, die er zu Ehren 
seines Fürsten »Mediceische Gestirne« nannte. Dieses Planetensystem 
bildete eine starke Analogie zu der Kopernikanischen Theorie des 
ganzen Sonnensystems, und die aristotelisch-ptolemäische Auffassung 
der Himmelsbewegung erschien damit als abgetan. 

Es ist nun sehr merkwürdig, daß ein Teil dieser Entdeckungen 
bereits um die Mitte des fünften vorchristlichen Jahrhunderts in der 
Schule zu Abdera gemacht worden ist und zwar von einem früh 
verdunkelten Naturforscher, der als der wahre Vater der modernen 
Naturwissenschaft betrachtet werden kann. Leukırros, aus der von 
Thales begründeten astronomisch-mathematischen Schule von Milet 
stammend, hatte sich in dem mächtig aufblühenden Abdera nieder- 
gelassen. Er verknüpfte mit den ererbten mathematisch-astronomischen 
Kenntnissen die logische Schärfe der Eleaten und ‚eine ihm eigene 
exakte Naturbeobachtung, die unerschrocken der bisherigen Tradition 
entgegenzutreten wagte. So stellte er an die Spitze seiner das ganze 
Universum betrachtenden Schrift über den Kosmos die eherne Not- 
wendigkeit, den Satz von der ausnahmslosen Herrschaft der Natur- 
gesetze, der jegliches Wunder ausschloß. Alles Entstehen und Ver- 
gelien läßt sich auf mechanische Ursachen zurückführen, und zwar be- 
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steht die Körperwelt aus einer Zusammensetzung von Atomen. Dagegen 
Farbe, Wärme und alle sonstigen Qualitäten sind lediglich sekundäre 
Unterschiede unserer Sinneswahrnehmung. Die Unterschiede der Qualität 
lassen sich somit auf quantitative zurückführen. Wie nun die einzelnen 
irdischen Körper aus unendlich vielen unsichtbaren Atomen bestehen, so 
schloß er, müssen auch am Himmel unendlich viele Welten bestehen, 
die wiederum aus kleineren Himmelskörpern bestehen. Die Milch- 
straße setzt sich so aus unendlich vielen kleinen Körpern zusammen. 
Die Lichtunterschiede des Mondes erklären sich durch die Verschieden- 
heiten der Bodenbeschaffenheit der Mondoberfläche. Denn auch diese 
ist, wie die Erde, mit Bergen und Tälern bedeckt. Im Jahre 468 war 
in der Nähe von Abdera auf dem Thrakischen Chersonnes ein großer 
Meteorsteinfall niedergegangen. Man hatte ein Gestirn mit sonnen- 
haftem Glanze aufleuchten sehen und dann an dem niedergefallenen Stein 
glühende Eisenmassen konstatieren können. Leukippos schloß daraus, 
daß alle anderen leuchtenden Himmelskörper ebenfalls glühende Metall- 
klumpen seien. Diese erstaunlichen Hypothesen, die sich in der ganzen 
wissenschaftlichen Auffassung wie im einzelnen merkwürdig mit GauıLeıs 
Beobachtungen berühren, der in der Tat indirekte Kenntnis dieser abde- 
ritischen Entdeckungen hatte, wurden zunächst nur in engeren Kreisen 
bekannt, obgleich Astronomen wie Euktemon damals in der Nähe von 
Abdera in Amphipolis sich aufhielten, um Observationen anzustellen. 
Widerhall fanden sie erst, als der Klazomenier Anaxacoras sie bald da- 
nach in Athen, der Reichshauptstadt, als seine eigenen Entdeckungen 
vortrug, womit er denn bis auf den heutigen Tag Glauben gefunden hat, 
obgleich Demokrit, der Schüler des Leukippos und unzweifelhaft ein 
glaubwürdiger Zeuge, ihn des Plagiats beschuldigte. Aber man wollte 
von diesen nordischen Naturforschern in Athen nichts wissen, und so 
trug Anaxagoras den Ruhm wie das Verhängnis dieser neuen kosmischen 
Anschauung davon. Denn in der frommen Stadt der Athena, wo es stets 
fanatische Wächter des althergebrachten Glaubens gab, fand man es empö- 
rend, daß Helios und Selene, die freundlichen Götter, zu bloßen Metall- 
klumpen herabgewürdigt werden sollten. Und ebenso laut wie die fortge- 
schrittene Jugend Athens, an ihrer Spitze Euripides, den mit güldenen 
Ketten am Himmel aufgehangenen Sonnenklumpen besang, schrien die 
Anhänger der alten Bildung ihr enathema sit! Ein Fanatiker namens 
Diopeithes brachte ein Gesetz durch, das die Ungläubigen und Natur- 
wissenschaftler mit dem Tode bedrohte; das erste Beispiel einer solchen 
Verfolgung der Wissenschaft, das dann auch die Flucht des hauptsäch- 
lich betroffenen Anaxagoras zur Folge hatte. Dies war noch vor dem 
Peloponnesischen Krieg. Als nun gar dieser seine moralisch und finan- 
ziell verderbliche Wirkung auszuüben begann, ward die Freigeisterei 
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dieser modernen Wissenschaftler in erster Linie verantwortlich gemacht. 
Das Buch des Abderiten Proracoras, das über die Götter sich skeptisch 
äußerte, ward auf den Index gesetzt, und zum Schluß ward der schon 
von der Komödie gezeichnete SoxrAtes zum Schierlingsbecher verurteilt. 
So hat der alte Glaube gegen den Modernismus gewütet. Aber aus dem 
Kerkerdunkel des athenischen Weisen brach siegreich das Licht der Pla- 
tonischen Akademie hervor, wie sich aus dem Märtyrertod der GiorDano 
Bruno, Fursenzıo Manrrenı und Lucıuo Vanımı und aus der Kerkerhaft 
des Ganıeo Gamer die neue Wissenschaft entwickelte, die ihr Eppur 
si mwore schließlich auch gegen ihre Henker durchsetzte. 

Leizxız, dem es ernsthaft darum zu tun war, die neue Wissen- 
schaft mit dem alten Glauben zu versöhnen, hat wohl erkannt, dab 
gegen die furehtbare internationale Organisation der römischen Kirche 
mit ihrer disziplinierten Hierarchie, ihrem unfehlbaren Oberhaupte 
und ihren unheimlich rührigen Orden es der selıwachen, individuell, 
konfessionell und national gespaltenen Wissenschaft schwer sein würde 
sich zu behaupten. Wenn sie sich freier regen wollte, bedurfte es 
auch hier nicht nur der Wahrheit, sondern auch starker, unabhän- 
giger Wahrheitsstreiter; es bedurfte der Formen, die vereinzelten 
Kämpfer durch eine gemeinsame Organisation zu stärken und diese 
unter den Schutz des modernen Staates zu stellen. Diese ÖOrgani- 
sation fand er in der Akademie, und den schirmenden Staat fand 
er in dem aufstrebenden Preußen, das zuerst eine Sozietät nach sei- 
nen Plänen organisierte. Die Aufklärung, die er einleitete, fand dann 
in dem großen Frieprıch, dem zweiten Gründer unserer Akademie, 
ihren erhabensten Vertreter und wirksamsten Beschützer. Herner sagt 
sehr schön: »Man wandelt in den Schriften Friedrichs des Großen 
wie auf klassischem Boden; ein Gefühl für die Würde, den Wert, die 
Schönheit der Wissenschaften ist in seinen kleinsten und größten Auf- 
sätzen verbreitet.« Diese Achtung vor der Wahrheit, wo und wie immer 
sie sich zeigt, hat er nieht nur selbst bekannt, sondern auch durch 
seine weitreichende Autorität der Welt aufgenötigt. Seitdem darf bei 
uns die Wissenschaft wirklich ihr Haupt frei erheben, und dürfen ihre 
Vertreter in Sicherheit vor dem geistigen und weltlichen Arme ihres 
Amtes walten. 

Es half Garızer nichts, daß er eines der gefeiertsten Mitglieder 
der Accademia dei Lincei war, daß die Akademie seine Werke selbst 
druckte und mit ihrem Ansehen schützte. Afflavit papa et dissipati sunt. 
Wenn das jetzt etwas anders geworden, so verdankt man dies dem 
Samen des Mannes, der unsere Akademie begründet, und den Fürsten, 
die sie beschützt haben. Wenn nun seitdem die Zeiten sich so 
gewandelt haben, daß auch die internationale Vereinigung der Aka- 
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demien, von der Lewsız träumte, zur Wirklichkeit geworden ist, so 
sieht man, daß dieser Weltbund der Intellektuellen gerade in diesen 
Fragen der Autorität von der größten Wichtigkeit ist und sein wird. 
Der Papst hat in seiner letzten Enzyklika angekündigt, daß er eine 
eigene Akademie gründen will, als deren Mitglieder alle Katholiken 
von wissenschaftlichem Ruf den Fortschritt sämtlicher Wissenschaften 
und jeglicher Art von Gelehrsamkeit anbahnen sollen, aber freilich 
unter der Leitung und Führung der katholischen Wahrheit (ratholica 
veritate duce el magistra). Hoffentlich wird dieses Institut bis zum 
Jahre 1910 fertig. Dann werden sich dort in der Ewigen Stadt, gerade 
300 Jahre nach dem Erscheinen von Gauiteıs »Sternenboten«, die ver- 
einten 20 Akademien der Welt, deren Mitglieder den verschiedensten 
Nationen und Religionen der Welt angehören, unter der Leitung der 
neuen Lincei, messen können mit dem neuen päpstlichen Schwester- 
institute, und die Welt wird richten können, ob die Wissenschaft bes- 
ser aufgehoben scheint bei denen, die unter dem Banner und in dem 
Banne des heiligen Thomas von Aquino fechten, oder bei denen, die 
mit uns in Gorırriep Wırserm Lemnız ihren geistigen Vater ver- 
ehren. 


Darauf folgten die Antrittsreden der HH. Hrusıer und Rupens. 
Dem ersteren erwiderte Hr. Vanıen, Hrn. Rusens Hr. Auwans. 


Antritisreden. 
Antrittsrede des Hrn. Hevster. 


Schaue ich auf die Meister der germanischen Philologie, die der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften angehört haben, so heben 
sich mir zwei Gestalten heraus, JAcos Grmm und MÜLLENHOFF: sie 
vor allen haben das Gebiet begründet und ausgebaut, dem ich meine 
Arbeit gewidmet habe: die Erforschung des germanischen Altertums. 
Sie war nur ein Teil von Jacos Grnms weitspannendem Werke, aber der 
Teil, dem die Sehnsucht seiner Seele galt; in Mürrrsuorrs Schaffen 
und Lehren stand sie beherrschend da. 

Das germanische Altertum: wir verstehen darunter jene — zumal 
in sprachlichen Schöpfungen sich bezeugende -— Gesittung der Ger- 
manen, die vorausliegt der Bekehrung, der Schreibezeit, dem Städte- 
und dem Lehnswesen; die vor der christlich-romanischen Kultur lang- 
sam zurückweicht und in Kampf und Austausch mit dieser überlegenen 
Macht Gebilde eigenartigen Geistes hervorbringt bis in die späte 
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Ritterzeit. Dieses Altertum, im Kerne heidnisch, wenn auch dem 
Namen nach getauft, zog sich vom Süden nach dem Norden zurück: 
bei den Skandinaviern fand es seine letzte Zuflucht, und in der äußer- 
sten Ecke des nordischen Gebietes, auf Island, wirkten die Umstände 
so glücklich zusammen, daß ein reiches Schrifttum mit dem Stempel 
altgermanischen Geistes erstehn konnte. Von den Göttern und Heroen, 
die in der Phantasie unserer Ahnen den orientalischen und franzö- 
sichen Gestalten vorangingen, hat uns die ferne Insel mehr 'geborgen 
als Deutschland, England und der skandinavische Kontinent zusammen- 
genommen; aber auch das Alltagsleben in seiner Breite zeigt sich 
uns dort auf fast vormittelalterlicher Stufe: eine Welt, die uns aus 
Chroniken oder Gesetzen der Bruderstäimme nur bruchstückartig oder 
verschleiert entgegentritt. So lag es im Wesen der Sache, daß Jacos 
Grmm und Mörrennorr, die Meister germanischer Altertumswissenschaft, 
auch in die nordischen Studien tief eingriffen. Grmm sprach es aus, 
daß für den Erforscher des deutschen Altertums Skandinavien klassi- 
scher Boden ist. 

Der Ausspruch bleibt bestehen, auch nachdem wir vieles in 
anderm Lichte sehen gelernt haben. Das eigenartig Nordische, auch 
das Nur-Isländische, das bei keinem andern Germanenstamme so vor- 
handen war, hat die vordringende Forschung stärker betont. Wir sehen 
in der isländischen eine peripherische Kultur: die vom Mittelpunkte, 
vom Mittelmeere ausgehenden Wellen trafen sie am spätesten und 
am schwächsten, um so melır Spielraum hatten die heimischen Kräfte, 
Ererbtes und Entlehntes in ihrer eigenen Weise zu gestalten. Das 
Entlehnte aber, in Glauben, Sitte und Dichtung, räumen wir heute 
williger ein, als noch Mürtennorr in seinem letzten Werke es getan 
hatte. Nord- und Südgermanen, die ganze Völkerfamilie, waren die 
Nehmenden dem römischen Erbe gegenüber. Nicht nur verdrängt 
haben die südlichen Einflüsse, sie haben dem germanischen Dichter 
auch auf seinem Felde aufbauen helfen, was ihm aus eignen Mitteln 
nicht geglückt wäre. Fügen wir hinzu, daß wir in Mythus und Sage 
nicht mehr den unpersönlichen Schatz sehen, der unantastbar dureh 
die Hände der Dichter ging: wenn wir die einzelnen Dichter und 
Erzähler als die bewußten Schöpfer und Fortbildner anerkennen; 
wenn wir ihren Geschmack, auch ihre Launen nachzufühlen suchen, 
womit sie das Überkommene ummodelten, und wenn wir in dieser 
Verjüngung der Inhalte nicht nur Abfall erblicken, so hat uns dazu 
vor andern einer aus Ihrer Mitte, Wırnerm Scherer, verholfen. 

Der Brauch dieser Stunde will es, daß ieh Ihnen, meine Herren, 
nicht nur den Dank darbringe, daß Sie mich gewürdigt haben, Ihrem 
Kreise anzugehören: ich soll auch von mir sprechen und von meinen 


714 Öffentliche Sitzung vom 2. Juli 1908. 


wissenschaftlichen Bemühungen, so klar ich mir darüber bin, welch 
enge Schranken meiner Gelchrsamkeit und Schaffenskraft gezogen sind. 

Nachdem ich mit der lautgeschiehtlichen Untersuchung einer 
deutschen Mundart angefangen hatte, führten mich metrische For- 
schungen zu den älteren germanischen Literaturen. Mein Lehrer und 
Freund Junws Horrorv brachte mir das altnordische Gebiet nahe, und 
indem ich sein Nachfolger an der Universität wurde, traten die nor- 
dischen Studien für mich in den Vordergrund. Ich habe meine Auf- 
gabe, auch als Lehrer, so gefaßt, daß das nordische Altertum als ein 
Glied des germanischen sieh darstelle und der deutschen und eng- 
lischen Tradition Beleuchtung gebe; Island sollte, um mit MüLuznnorr 
zu sprechen, nicht vom Häckelberge betrachtet werden. Ich versuchte 
mich an Problemen, die den verschiedenen germanischen Literaturen 
gemeinsam gehören. Hellensage und Stil zogen mich am meisten 
an. Eindrücke von Jaxon Burcknarnıs kunstgeschichtlicher Unter- 
weisung waren lebendig in mir, wenn ich Eddalieder oder isländische 
Sagas nach ihrer künstlerischen Zusammensetzung zu erfassen strebte. 
Von den Mitforschern hat keiner in dem Maße wie der Düne Axeı 
Otrıx die Betrachtung der altgermanischen Geisteswelt mit erfrischen- 
dem 'Taue belebt. Ihm gegenüber dürfen sich die Altersgenossen 
dankbar als Lernende bekennen. Unter seinen dänischen Landsleuten 
früherer Menschenalter sind es vornehmlich Prrer Erasmus Mürter 
und Svenn Grunprvis, denen ich mich verpflichtet fühle. In dem 
Austausch und Zusammenwirken mit Männcın skandinavischen Stam- 
mes liegt eine einigende Kraft, die seit den Anfängen unsrer Wissen- 
schaft das äußerlich Trennende zu überdauern und zu mildern ver- 
mocht hat. 

Es geziemt mir, mit dem Wunsche zu schließen, daß meine 
künftige Tätigkeit das Vertrauen rechtfertigen möge, das die Aka- 
demie durch meine Berufung in mich gesetzt hat. 


Antrittsrede des Hrn. Rusens. 


Kaum zwei Jahre sind verflossen, seitdem Paur Drupe hier das 
Wort ergriffen hat, uın der Königlichen Akademie der Wissenschaften 
für die ihm erwiesene Auszeichnung zu danken und sein wissenschaft- 
liches Programm zu entwickeln. Keiner der damals Anwesenden 
konnte es ahnen, daß dieser in einer Periode glücklichen Schaffens 
stehende Forscher und erfolgreiche Lehrer, dieser jugendfrische Mann 
wenige Tage darauf einem dunkeln Schicksale verfallen würde und daß 
er jene weitausschauenden Pläne und vielversprechenden wissenschaft- 
lichen Entwürfe nicht mehr verwirklichen sollte. 
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Die Akademie hat mir die hohe Ehre erwiesen, mich an Stelle 
des Verstorbenen in ihren Kreis aufzunehmen. Gefühle wechselnder 
Art sind es, welche mich heute bewegen, da es mir vergönnt ist, 
meinen Gedanken an dieser Stelle Ausdruck zu geben. In erster 
Linie sind es Gefühle des herzlichsten Dankes für die hohe Ehre, 
welche Sie mir durch die Wahl zum ordentlichen Mitgliede erwiesen 
haben; in meinen Augen die schönste Auszeichnung, welche einem 
deutschen Gelehrten zuteil werden kann. Aber diesen Gefühlen des 
Dankes gesellt sich die Empfindung der Trauer um den uns so plötz- 
lich entrissenen Kollegen, dessen Stelle ich einzunehmen berufen wor- 
den bin. 

Ob es mir gelingen wird, diese Stelle Ihren Erwartungen ent- 
sprechend auszufüllen und das Vertrauen, welches Sie mir bewiesen 
haben, durch wissenschaftliche Leistungen zu rechtfertigen, vermag ich 
nicht zu sagen; aber gewiß ist, daß ich alles, was in meinen Kräften 
steht, einsetzen werde, um dieses hohe Ziel zu erreichen. 

Daß ich mich von Anfang an dem experimentellen Gebiete unserer 
Wissenschaft zugewandt habe, ist sowohl auf eine mir innewohnende 
Neigung zurückzuführen als auch durch eine Verkettung von Um- 
ständen veranlaßt, durch welche meine wissenschaftliche Entwicklung 
in entscheidender Weise beeinflußt worden ist. Zu diesen Umständen 
rechne ich es in erster Linie, daß mich ein gütiges Geschick nach 
Straßburg führte in das unter der Leitung von Ausust Kunpr stehende 
physikalische Laboratorium. Wohl hat Deutschland im 19. Jahrhun- 
ılert Physiker hervorgebracht, «leren Verdienste auf wissenschaftlichem 
Gebiete noch über diejenigen von Avsust Kunpr hinnusgehen. Aber 
unter diesen Männern ist keiner, welcher die Eigenschaften des For- 
schers und Lehrers in so wunderbarer Vereinigung wie er besessen 
und es in gleichem Maße verstanden hat, bei seinen Schülern die 
Flamme wissenschaftlicher Begeisterung zu entfachen. Es war mir 
vergönnt. mich der Schar begeisterter Schüler zuzugesellen, welche 
ihn in Straßburg umgaben, und ilm später nach Berlin zu folgen, 
wo ich meinem verehrten Lehrer als Schüler und später als Gehilfe 
bis zu seinem Tode nahe sein durfte. 

Mitbestimmend für die von mir eingeschlagene Richtung ist fer- 
ner die Tatsache gewesen, daß ich eine Periode mächtigen Empor- 
blühens der experimentellen Forschung von Anfang an miterleben 
durfte, welche jedem Arbeitsfreudigen eine Fülle wichtiger Aufgaben 
zugewiesen hat. Die Herrzschen Arbeiten über elektrische Schwin- 
gungen leiten in der Geschichte unserer Wissenschaft eine neue Epoche 
ein, welche bis in die heutige Zeit hinemreicht und noclı nicht been- 
det zu sein scheint. Die diesen Arbeiten vorausgehenden Jahrzehnte 
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des ı9. Jahrhunderts waren trotz der Größe des darin erzielten wis- 
senschaftlichen Fortschritts verhältnismäßig arm an Entdeckungen 
grundlegender neuer Phänomene gewesen. Durch die großen Erfolge 
der mit ungewöhnlicher Kühnheit angestellten Hrrrzschen Versuche 
wurde der Wagemut der Physiker aufs neue geweckt, und es entstand 
jene glänzende Epoche, welche uns in kurzer Aufeinanderfolge die 
wunderbarsten Erscheinungen gebracht hat. An einen Versuch von 
Hiırrz schließen sich die Arbeiten Lexarvs an, diese wiederum den 
Keim der großen Rönternschen Entdeckung in sich bergend, als deren 
indirekte Folge weiterhin die Auffindlung der Radioaktivität durelı 
H. Beeguerer zu betrachten ist mit ihren unabsehbaren Konsequenzen. 
Diese Reihe glücklicher Funde, an welche sich eine große Zahl kaum 
minder wichtiger Entdeckungen anschließt, legt Zeugnis davon ab, 
daß Jahrhunderte wissenschaftlicher Forschung die Wahrscheinlichkeit 
neuer Entdeckungen nicht vermindert haben. Unaufhörlich enthüllt 
die Natur dem Experimentator neue Geheimnisse, einem ewig spru- 
delnden Quell vergleichbar. Freilich werden die neuentdeckten Phä- 
nomene der Regel nach immer subtiler und weniger augenfällig, aber 
in demselben Maße wie die Subtilität der Erscheinungen wächst auch 
die Vervollkommnung der äußeren Hilfsmittel der Beobachtung. 
Unter den neueren Forschungsgebieten hat das von Heısrıcu Hertz 
beschrittene mein Interesse stets in erster Linie gefesselt. Maxwenıs 
Theorie, nach welcher das Licht als ein elektromagnetischer Vorgang 
aufzufassen ist, hatte durch die Versuche von Herrz über Strahlen 
elektrischer Kraft eine überraschende Bestätigung erhalten, indem be- 
wiesen wurde, daß elektrische Wellen sich in vielen wesentlichen 
Punkten ebenso verhalten wie Lichtwellen. Daraus aber läßt sich 
schließen, daß es auch möglich sein muß, unter günstigen Bedin- 
gungen an den Lichtstrahlen oder an den ihnen wesensgleichen dun- 
keln Wärmestrahlen elektromagnetische Eigenschaften zu entdecken. 
Der Nachweis des elektromagnetischen Charakters dieser Strahlen ist 
am leichtesten zu führen, wenn man ihr Verhalten gegenüber einer 
Reihe von Substanzen mit bekannten elektrischen Eigenschaften prüft. 
Es läßt sich voraussehen, daß ein solcher Versuch um so aussichts- 
voller sein muß, je mehr es gelingt, in das Gebiet langer Wellen vor- 
zudringen; denn die außerordentlich kurze Periode der Lichtschwin- 
gungen bedingt eine besondere Art der Mitwirkung der kleinsten 
Teile der Materie bei optischen Vorgängen, von welcher die verhält- 
nismäßig langsam verlaufenden elektromagnetischen Prozesse, deren 
wir uns zum Vergleich bedienen müssen, frei sind. Die Lösung der 
Aufgabe verlangt also eine Erweiterung des Spektrums nach der ultra- 
roten Seite hin. Eine solche Erweiterung wird aber nur durch Schaf- 
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fung neuer instrumenteller Hilfsmittel und verbesserter spektralanaly- 
tischer Methoden möglich. 

Neben dieser Erforschung des ultraroten Spektrums bildet die 
Erzeugung und Untersuchung Herrzscher elektrischer Schwingungen 
von möglichst kurzer Periode eine der wichtigsten Aufgaben der Zu- 
kunft. Trotz einiger Erfolge, welche in der letzten Zeit auf diesem 
Gebiet erreicht worden sind, umfaßt das unbekannte Spektrum, wel- 
ches sich von den langwelligsten, bisher beobachteten Wärmestrahlen 
bis zu den kürzesten, auf elektrischem Wege erzeugten Hrrrzschen 
Strahlen erstreckt, noch sechs volle Oktaven. Es ist, in diesem Maße 
gemessen, angenähert von der gleichen Ausdehnung wie das gesamte, 
unserer Beobachtung zugängliche, an das sichtbare Gebiet angrenzende 
ultrarote Spektrum. Wenn es gelingen sollte, in jene Terra incognita 
von der einen oder anderen Seite her vorzudringen und Teile des 
unbekannten Spektralgebietes der Forschung zu erschließen, so sind 
nicht nur für die elektromagnetische Lichttheorie neue Bestätigungen 
zu erhoffen, neue Zusammenhänge zwischen den elektrischen und den 
optischen Eigenschaften der Körper zu erwarten, sondern auch unsere 
Kenntnis von dem Wesen und Aufbau der Materie würde hierdurch 
vielleicht eine wesentliche Bereicherung erfahren. 

Dieses Grenzgebiet zwischen Optik und Elektrizitätslehre ist es, 
in welchem ich seit einer Reihe von Jahren zusammen mit mehreren 
Mitarbeitern und Schülern tätig bin. Es wird voraussichtlich noch 
auf Jahre hinaus das hauptsächlichste Feld meiner wissenschaftlichen 
Tätigkeit bilden; denn wichtige Aufgaben harren hier noch der Lösung. 


Hierauf‘ hielten die HH. von Wıramowırz-MorLLENDoRFF und Dırıs 
Gedächtnisreden auf Avoren Kıronnorr und Envarn ZeLLeR, die in 
den Abhandlungen veröffentlicht werden. 


Schließlich erfolgten Mitteilungen, betreffend die Akademische 
Preisaufgabe für 1908, das Preisausschreiben aus dem Go- 
rurnıus’schen Legat, den Preis aus der Dırz-Stiftung und das 
Stipendium der Enuar» GErRuARD-Stiftung. 


Akademische Preisaufgabe für 1908 aus dem Gebiete 
der Philosophie. 
Im Jahre 1898 hatte die Akademie für das Jahr 1901 eine Preis- 
aufgabe gestellt, in welcher eine Darstellung des Systems von Leisnız 
gewünscht wurde, und diese Aufgabe, da sie nur eine teilweise Lösung 
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gefunden hatte, dann für ı905 erneuert. In diesem Jalıre fand sie 
keine Bewerbung, und die Akademie schrieb folgende veränderte Preis- 
aufgabe aus: 

»Es soll untersucht werden, was über die Abhängigkeit der Meta- 
plıysik Leissızens von seiner Logik mit Sicherheit aus den vorlan- 
denen gedruckten Quellen sich ergibt; auf Ungedrucktes zurückzugeben, 
wird nicht gefordert. « 

Bewerbungsschriften, die bis zum 31. Dezember 1907 erwartet 
wurden, sind jedoch nicht eingegangen, und die Akademie hat nun- 
mehr von ihrer Befugnis Gebrauch gemacht, dem Verfasser einer in das 
Gebiet der gestellten Preisaufgabe einschlagenden, innerlıalb des Zeit- 
raums 1905—1908 veröffentlichten Schrift oder dem Urheber einer 
in der gleichen Zeit ausgeführten wissenschaftlich hervorragenden Ar- 
beit die Preissumme als Ehrengabe zu überweisen. Sie erkennt den 
ausgesetzen Betrag von Fünftausend Mark zu gleichen Teilen den HH. 
Dr. Wırıy Kasırz in Breslau und Dr. Paur Rırrer in Berlin für ihre 
Arbeit an dem kritischen Katalog der Leissız-Handschriften zu, der 
für die in Angriff‘ genommene interakademische Leisnız-Ausgabe her- 
gestellt worden ist. 


Preisausschreiben aus dem Coruexıvs’schen Legat. 


Die Akademie schreibt folgende Preisaufgabe aus dem Coruesıus- 
schen Legat aus: 

»Der Entwickelungsgang einer oder einiger Ustilagineen soll mög- 
lichst lückenlos verfolgt und dargestellt werden, wobei besonders auf 
die Überwinterung der Sporen und Mycelien Rücksicht zu nelımen 
ist. Wenn irgend möglich, sind der Abhandlung Praeparate, welche 
die Frage entscheiden, beizulegen. « 

Der ausgesetzte Preis beträgt zweitausend Mark. 

Die Bewerbungsschriften können in deutscher, lateinischer, franzö- 
sischer, englischer oder italienischer Sprache abgefässt sein. Schriften, 
die in störender Weise unleserlich geschrieben sind, können dureh 
Beschluss der zuständigen Classe von der Bewerbung ausgeschlossen 
werden. 

Jede Bewerbungsschrift ist mit einem Spruchwort zu bezeichnen, 
und dieses auf einem beizufügenden versiegelten, innerlielı den Namen 
und die Adresse des Verfassers angebenden Zettel äusserlich zu wie- 
derholen. Schriften, welche den Namen des Verfassers nennen oder 
deutlich ergeben, werden von der Bewerbung ausgeschlossen. Zurück- 
ziehung einer eingelieferten Preisschrift ist nicht gestattet. 


Preisertheilungen und Preisausschreibungen. 719 


Die Bewerbungsschriften sind bis zum 31. December ıgıo im 
Bureau der Akademie, Berlin W 35, Potsdamer Strasse 120, einzu- 
liefern. Die Verkündigung des Urtheils erfolgt in der Leissiz-Sitzung 
(les Jahres ıg11. 

Sämmtliche bei der Akademie zum Behuf der Preisbewerbung 
eingegangene Arbeiten nebst den dazu gehörigen Zetteln werden ein 
Jahr lang von dem Tage der Urtheilsverkündigung ab von der Aka- 
demie für die Verfasser aufbewahrt. Nach Ablauf der bezeichneten 
Frist steht es der Akademie frei, die nicht abgeforderten Schriften 
und Zettel zu vernichten. 


Preis aus der Dıisz-Stiflung. 


Der Vorstand der Dirz-Stiftung hat beschlossen, den aus der Stif- 
tung im Jahre 1908 zu vergebenden Preis im Betrage von 1900 Mark 
Hrn. Jures GirLıeron, direeteur adjoint an der Eeole des hautes etudes 
in Paris, als Verfasser des Atlas linguistique de la France zuzuer- 
kennen. 


Stipendium der Epvarn GERHARD- Stiflung. 


Das Stipendium der Enuarn GeruARD-Stiftung war in der Leısxız- 
Sitzung des Jalhres 1907 für das laufende Jahr mit dem Betrage von 
2500 Mark ausgeschrieben. Diese Summe ist Hrn. Prof. Dr. Arsen 
BrveEckser in Berlin-Schöneberg zur Herausgabe seiner im Jahre 1907 
mit Unterstützung aus den Mitteln der Evvarn Grruarn-Stiftung an 
der Agia Triada zu Atlıen vorgenommenen Ausgrabungen zuerkannt 
worden. 

Für Jas Jahr 1909 wird das Stipendium mit dem Betrage von 
2400 Mark ausgeschrieben. Bewerbungen sind vor dem ı. Januar 
1909 der Akademie einzureichen. 

Nach $4 des Statuts der Stiftung ist zur Bewerbung erforderlich: 

ı. Nachweis der Reichsangehörigkeit des Bewerbers; 

2. Angabe eines von dem Petenten beabsichtigten durch Reisen 
bedingten archäologischen Planes, wobei der Kreis der archäv- 
logischen Wissenschaft in demselben Siun verstanden und an- 
zuwenden ist, wie dies bei dem von dem Testator begründeten 
Archäologischen Institut geschieht. Die Angabe des Planes muss 
verbunden sein mit einem ungefähren sowohl die Reisegelder 
wie die weiteren Ausführungsarbeiten einschliessenden Kosten- 
anschlag. Falls der Petent für die Publication der von ihm be- 
absichtigten Arbeiten Zuschuss erforderlich erachtet, so hat er 
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den voraussichtlielien Betrag in den Kostenanschlag aufzuneh- 
men, eventuell nach ungefährem Überschlag dafür eine ange- 
messene Summe in denselben einzustellen. 

Gesuche, die auf die Modalitäten und die Kosten der Veröffent- 
lichung der beabsichtigten Forschungen nicht eingehen, bleiben un- 
berücksichtigt. Ferner hat der Petent sich in seinem Gesuch zu ver- 
pflichten: 

ı. vor dem 31. December des auf das Jahr der Verleihung fol- 
genden Jahres über den Stand der betreffenden Arbeit sowie 
nach Abschluss der Arbeit über deren Verlauf und Ergebniss 
an die Akademie zu berichten; 

2. falls er während des Genusses des Stipendiums an einem der 
Palilientage (21. April) in Rom verweilen sollte, in der öflent- 
lichen Sitzung des Deutschen Instituts, sofern dies gewünscht 
wird, einen auf sein Unternelimen bezüglichen Vortrag zu halten; 

3. jede durch dieses Stipendium geförderte Publication auf dem 
Titel zu bezeichnen als herausgegeben mit Beihülfe des Evvarnı 
Gernarn-Stipendiums der Königlichen Akademie der Wissen- . 
schaften ; 

4. drei Exemplare jeder derartigen Publication der Akademie ein- 
zureichen. 





Ausgegeben am 9. Juli. 





Berlin, gedruckt in der Reiehsrlruckerei, 
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9. Juli. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe, 








Vorsitzender Secretar: Hr. WALDEYER. 
*Hr. Warsure sprach über Ozonröhren. 


Die inneren Obertlichen einer Ozonrühre werden dureh den Leitungswechsel- 
stroın elektrisch geladen oder polarisirt, dadurch entsteht eine Phasendifferenz zwischen 
Strom und Spannung. Der Leistungsfactor ergab sich je nach Umständen zwischen 
0.2 und 0.5, die Ozonmenge für die Kilowattstunde über doppelt so gross als nach bis- 
herigen Angaben. Der innere Elektrodenabstand ist für hohe Ozonausbeute gross, für 
hohe Ozoneoncentration klein zu wählen. 

Die Versnelie wurden in Gemeinschaft mit Dr. LeiraAuser ausgeführt. 


Ausgegeben am 23. Juli. 





Sitzungsberichte 1908, 


Er 
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9. Juli. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 





Vorsitzender Secretar: Hr. Vanten. 


1. Hr. Branpr, hielt einen Vortrag über die Anfänge der Auto- 
biographie in England. 

Er verfolgt das Aufkommen und die Entwicklung derselben, wie sie schon in 
germanischer Tradition wurzelte, durcli Lateiner und Normannen gefördert wurde 
und in Chaucers “Haus der Fama’ 1384 ihren ersten Gipfel erreichte. 

2. Hr. Erman ‘legt eine Arbeit vor, in der er zusammen mit Hrn. 
Hemeıch ScuÄrer die Unechtheit der neuerdings im Handel aufge- 
tauchten beiden Skarabäen nachweist, die einen Bericht über die Um- 
schiffung Africas unter Necho enthalten. (Ersch. später.) 


3. Hr. Bruxser überreichte »Beiträge zum Wörterbuch der deut- 
schen Rechtssprache«. Weimar 1908. 
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Anfänge der Autobiographie in England. 


Von Auoıs BrAnDı. 


Di. von unserer Akademie angeregte Geschichte der Autobiographie 
von Misch zeigt bereits, obwohl erst der Band ‘Altertum’ erschienen 
ist, wie merkwürdig auf diesem Gebiet Philosophie und Poesie zu- 
sammenhängen. Wir sehen nicht bloß, wie eine literarische Gattung 
sich entwickelte, sondern wie der Mensch ein neues Schauen lernte, wie 
er das Auge auf’ das eigene Ich einstellte und dabei ein zweites Ich ge- 
wann, wie das beobachtende und beobachtete Ich sich sittlich und 
künstlerisch auseinandersetzten. Die seelische Einheitlichkeit des Alter- 
tums wurde dabei zerrissen, und das Christentum, zumal St. Augustin, 
zog daraus den Hauptgewinn. Gern greift man da dem zweiten Band 
vor und denkt sich die Weiterentwicklung der Gattung aus. Dem 
Anglisten fällt eine Menge berühmter Autobiographien des 17. bis 
19. Jahrhunderts ein: Fox und Gibbon, John Stuart Mill und Newman, 
Wilde und George Moore. Er erinnert sich, wie zur Revolutions- und 
Napoleonszeit alle namhaften englischen Dichter, die nicht ganz jung 
starben, ilır Leben beschrieben, Burns und W. Scott, Coleridge und 
Wordsworth, Byron. Noch heutzutage werden in England häufiger als. 
bei uns Autobiographien veröffentlicht. Wann ist dieser starke Sinn 
für Selbststudium und Selbstdarstellung, der gewiß mit dem Eigen- 
wesen insularer Persönlichkeiten zusammenhängt, dort aufgetaucht, wo- 
durch ist er gefördert worden, wie hat er allmählich nach Überwin- 
dung der mannigfachen Eroberungen, die über britisches Land und 
Denken hinweggegangen, nationale Eigenart gewonnen? 

Germanische Spielmannsdichtung war bereits reich an autobio- 
graphischen Elementen. Liegt es doch allenthalben in der mensch- 
lichen Natur, daß man sich in bedeutsamen Lebenslagen und Stim- 
mungen, oder auch um besondere Aufmerksamkeit zu wecken, selbst 
erschließt, in Versen lieber als in gewöhnlicher Rede. So mächtig 
sich die antiken Literaturen bis herab zur Zeit Augustins nach dieser 
Seite hin entwickelt hatten, Einfluß scheinen sie hierin auf unsere 
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Vorfahren in heidnischer Zeit nicht gewonnen zu haben; denn altes 
autobiographisches Gut begegnet uns zunächst in Formen spezifisch 
germanischer Art. 

Der Spielmann in eigener Person geht voran. Deor nennt sich 
ein Sänger der Heodeningen; lange hatte er einen holden Herrn; jetzt 
hat ihn ein anderer Sänger verdrängt und ihm den Landbesitz abgenom- 
men; er erzählt im Ton der Klage (Grem-Würxer, Bibl. d. ags. Poesie, 
I 280). — Widsith heißt ein glücklicher Sänger, der sich weiter 
Reisen rühmt und großer Geschenke von Königen der Sage; er er- 
zählt im Ton der Heldenbewunderung; die Herrscher sind ihm die 
Seligsten auf Erden (das. I, ı ff). Beide Sänger, der klagende und der 
preisende, geben lange Aufzählungen der Sagendinge, von denen sie 
wissen; sie bieten offenbar ihr Repertoire aus, der eine, um Gutsbesitz 
von einem ständigen Herrn, der andere, um Geschenke von einem 
freigebigen Hofe zu gewinnen. Das Autobiographische ist ihnen 
nicht Zweck, sondern Mittel; es ist altheimisch, aber primitiv; es 
gibt sich ohne realistische Einzelzüge, ohne besondere Gefühlswärme, 
ohne höhere Gedanken; es erregt Interesse, aber spiegelt keine Per- 
sönlichkeit. 

Der Eposheld hat bei jedem Volke die Gepflogenheit, sein Er- 
leben in direkter Rede zu schildern. Aber im Liedepos der Germanen 
tut er es in anderer Weise als in den Buchepen Homers und Vergils. 
Im Finnfragment, das ganz den Eindruck der Liedtechnik macht, ruft 
ein Saalhüter den anstürmenden Feinden zu: ‘Sigeferth ist mein Name, 
ich bin Fürst der Siegen, als Vertriebener weitliin bekannt; viele der 
Wehtaten erfuhr ich, der harten Kämpfe: du weißt jetzt Bescheid, 
falls «lu mich auch angreifen willst’ (das. I, 15f.). Kein Wort mehr, 
als die Situation erfordert. Wer einen solchen Flüchtling angreift, 
hat verzweifelten Widerstand zu erwarten, viel mehr als von einem 
besitzfrohen Mann. Auch was sich im Hildebrandsliede Vater und 
Sohn erzählen, erhöht Wort für Wort die Tragik der Situation. Im 
Beowulf dagegen dehnen sich die Selbstberichte des Helden weit 
über alle Gegenwartsbeziehungen hin aus. Was haben die Umständ- 
lichkeiten von Beowulfs Schwedenkämpfen mit dem Drachenalenteuer 
zu tun, zu dessen Anfang er sie uns auseinandersetzt! Welch schlep- 
pende Wiederholung ist es, daß Beowulf‘ nach der Heimkehr seinem 
Gefolgsherrn noch in eigener Person den ganzen (irendelskampf vor- 
trägt, den wir längst vom Dichter selbst gehört haben! Ähnlich zweck- 
vergessend erschließen sich die Helden in den christlich-ags. Epen, an 
deren buchmäßigem Charakter seit langem nicht mehr gezweifelt wird. 
Hier liegt nicht mehr die angestammte, sondern eine weitergebildete 
Art von Autobiographie vor, ungeschickt, weil eben erst angelernt. 
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Im Spielmannslied sagt der Held von sich so viel, daß wir die Wucht 
seines Wesens besser erfassen; im Buchepos trägt er Geschichten vor, 
die uns sonst momentan gar nicht interessieren würden, wenn nicht 
er dahinter stände. Dort ist die Autobiographie organisch, obwohl 
ärmer an realistischen Zügen; hier dient sie nur als rhetorisches Kunst- 
mittel, um die Fabel zu schwellen. 

In der Elegie kommt die Persönlichkeit naturgemäß am meisten 
heraus. Das Hauptbeispiel ist der “Wanderer’ (das. I, 283u.ff.), Er 
denkt wehmütig zurück an die Tage des Glücks, wo er einen frei- 
gebigen Herrn hatte, Hand und Haupt ihm auf das Knie legte, ihn 
umarmte und küßte. Dann kam das Unglück, die Gefolgsschar ward 
hingerafft, mancher verbarg sith in einer Erdhöhle, das Herrenhaus 
verödete. Selbst hier, wo so viel Gefühl sich ergießt, verharrt die 
Schilderung in typischer ‚Allgemeinheit. Der Ausgang ist dann ein 
Gebet der Gottergebenheit. Wo das Christentum in diese Elegien hin- 
einspielt, bewirkt es nicht eine Vertiefung der Autobiographie, son- 
dern beugt sie nur um in Frömmigkeit. Nicht durch Gewissenserfor- 
schung und Beichte ist die literarische Kunst der Selbstdarstellung 
entwiekelt worden, sonst hätte sich dieser Prozeß in der englischen 
Dichtung des 7. und 8. Jahrhunderts gewaltig zeigen müssen. Auch 
auf die Gefühlsweichheit eines Volkes kommt es nicht wesentlich an; 
für (die Innigkeit, mit der die Angelsachsen das Christentum erfaßten, 
gibt es keine Parallele; im Beowulf fallen Tränen, und manche Elegien 
zerfließen fast in Weichheit; dennoch wird nirgends ein individueller 
Charakter greifbar. Erst als eine gewisse Gedankenschulung aus den 
klassischen Ländern eindrang, bei lateinkundigen Angelsachsen, er- 
folgte ein Fortschritt. 

Unter den lateinkundigen Angelsachsen hat Bena in autobio- 
graphischer wie in jeder Hinsicht die führende Rolle. Am Schluß 
der Historia ecelesiastica sagt er in einem Epilog, wo er geboren und 
erzogen wurde, welches seine Lehrer und Vorgesetzten waren, in wel- 
chem Kloster er lebte, aus welchen Quellen er sein Werk schöpfte, 
und was für Schriften er damals (731) bereits verfaßt hatte. Es ist 
Bildungs- und Schaffensgesclichte; knapp, wie er sie selbst von so- 
manchem Missionar geboten hatte; ein Ausdruck der Dankbarkeit gegen 
Gott und irdische Helfer, wofür es keine Spielmannstradition gab; ein 
Zeichen der innigen Wertschätzung, die er für Gelehrtheit und das 
in ihr gefundene Glück empfand. Und so schlicht er die Zeilen hin- 
schrieb, zum ersten Male wird bei diesem Kenner lateinischer Poesie 
und Philosophie ein persönlicher Klang hörbar, indem er bekennt: 
inter observantiam disciplinae reqularis et colidianam cantandi in ecclesia 
curam semper aut discere aut docere aut scribere dulce habui. Er war 
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immer als Mönch und zugleich als Autor fleißig, als Lehrer und als 
Schüler; er vereinigt Mannigfaches in sich; er stellt eine aparte Ver- 
bindung von Eigenschaften dar. Bei dem großen Ansehen, das ihm 
alle folgenden lateinkundigen Autoren Englands bis gegen Ende des 
Mittelalters zollten, war sein Beispiel eine fruchtbare Anregung. 

In Bedas Art gaben mehrere Schriftsteller des folgenden Jahr- 
hunderts Skizzen ihres Bildungsganges und Schaffens. König Aurren 
in der Vorrede zur Übersetzung der Cura pastoralis nennt dankbar 
seine Lehrer und erzählt, wie er zu solchem Werke kam. FErrkic 
berichtet in Vorreden von seinem verehrten Lehrer FEthelwold, von 
seinem Kloster, seinen Gönnern, der Entstehung seiner Homiliae ca- 
tholicae und von den mannigfachen Übersetzungen, die er von Büchern 
des Alten Testamentes machte. Ähnliches tat Asser im Leben Alfreds, 
Eadmer im Leben Anselms. Orperıcus Vırauıs, Verfasser einer Hist- 
oria ecelesiastica in dreizehn Büchern, verwandte 1128 einen Teil 
des fünften Buches und dann noch einen Teil des Schlußkapitels, um 
über seine Herkunft und früheren Familienverhältnisse zu handeln: 
über seinen traurigen Abschied vom Elternhaus mit elf Jahren; über 
seinen ersten Eindruck in der Fremde, im normannischen Kloster 
St. Evroult; über seine Lernjahre und ein Klosterleben von 42 Jahren. 
Er ist ein befriedeter Mönch, aber noch immer-wird ihm weh ums 
Herz, wenn er sich an das Scheiden aus der Heimat erinnert. Jomann 
vox Sarıszury schildert in einem eigenen Kapitel seines Metalogicus, 
welchen Bildungsgang er von ı139 bis 1148 durchlief, zählt seine 
Lehrer und Patrone auf, charakterisiert den Unterricht, den er da- 
mals erfuhr und nachmals gab, und verfolgt dabei erziehliche Ab- 
sichten. 

Dies war die erste Phase der latinisierenden Autobiographie auf 
englischem Boden. Die Hauptsache für diese Männer ist der Gewinn 
höheren Wissens und Könnens; das beseligt sie und soll anderen an- 
empfohlen werden. Ohne Mühsal ging es nicht ab, doch um so köst- 
licher empfinden sie das Gelingen. Sie haben weder Leidenschaften 
noch Philosophie, nur Dankbarkeit und allenfalls einige pädagogische 
Fingerzeige. Sie geben sich ruhig und unmittelbar, ohne Übertrei- 
bung und ohne Ausschmückung, aber sie haben noch nicht viel zu 
geben; selbst Alfred, der doch viel erlebt hatte, beschränkt sich auf 
den Bedaschen Rahmen. 

Daneben wird bereits in der Zeit zwischen Beda und Alfred eine 
zweite, bewegtere Phase bemerkbar. Oyszwurr eröffnet die Autobiogra- 
phie der Bekehrung. Am deutlichsten spricht er sich im Nachwort zur 
Elene aus. Danach war er in der Jugend synnum üsdled (V. 1243), hatte 
Kummer und Qual, obwohl er in der Methalle Gold empfing, führte 
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offenbar ein weltliches Leben und scheint dies mit etwas Übertrei- 
bung auszuführen, wie es bei den Autobiographen dieser Art oft nach- 
zuweisen ist. Dann aber, als er älter wurde, sandte ihm Gott Er- 
leuchtung, erweiterte ihm den Sinn, erschloß ihm die Liedkunst (Tro- 
ducraft 1250 offenbar statt leoderaft), machte ihn mit der Geschichte 
von Helenas Kreuzerfindung bekannt und beglückt. Auch hier fehlt 
es an Einzelzügen, die uns den Übergang aus einem Seelenzustand 
in den anderen erklären und nahebringen könnten. Aber der Dichter 
wiederholt seine Angaben so lange und in so eindringlichen Kraft- 
worten, daß er den Eindruck der Erregung hervorruft. Fragt man 
nach einem Vorbild für dieses erste Beispiel der Bekehrungsautobio- 
graphie auf englischem Boden, so braucht man nicht gleich auf Au- 
gustinus zu raten, obwohl dessen Confessiones schon im 5. und 6. Jalır- 
hundert in Gallien nachgeahmt wurden (Misch I, 442 f.). Es genügt, 
an den David der Bibel zu erinnern, der ja unter den Vorbildern des 
Augustinus selbst nicht vergessen werden darf. Ein Psalm wie der 32. 
enthält alles Erforderliche, um Cynewulfs Sinneswendung genetisch 
zu erklären. Germanisch ist nichts daran; Recken sind niemals zer- 
knirscht. 

Noch eine Schilderung eigener Bekelhrung bietet uns ein ags. Dielı- 
ter, dessen Name uns leider unbekannt ist; man kann sein Werk als 
Gebet des Vertriebenen bezeichnen. Solange es ihm gut ging, hat 
er firenddda fela verübt (Grein-Wülker Il 218); jetzt ist er aber vom 
Stammsitz vertrieben, haust im Walde und ist auf Fremde angewiesen. 
Dies betrachtet er als Buße und wendet sich zum Himinel um Rei- 
nigung und Hilfe. Hat bei Gynewulf das Alter die Bekehrung ver- 
anlaßt, so tut es hier das Unglück, was noch näher zu David stimnt. 
Ausgemalt wird die Verbindung von "Trauer und Zuversicht, von Ver- 
lassenheit und Gottesnähe. Diese christlich-ags. Dichter besitzen be- 
reits viel Sinn für Seelenvorgänge, zum Schaden ihrer Realbilder, 
und ihre Psychologie kommt nirgends deutlicher zum Ausdruck, als 
wenn sie die Seele in solcher Bewegung und Umkehr schildern. 

Aber die vielversprechende Kultur der Augelsachsen erlag seit 
867 dem Schwert der Dänen und hat sich von diesem Schlag nie 
mehr ganz erholt. Alfred war ein starker, weiser Mann und gab ein 
großes Beispiel, das nachwirkte, aber er vermochte nicht dauernde 
Schulorganisationen zu schaffen. Das taten zwar seit Mitte des 
10. Jahrhunderts die reformierten Benediktiner, doch gingen ihre Be- 
strebungen zu sehr auf strenges Leben, eifriges Predigen und reale 
oder theologische Wissenschaft, als daß sie eine so subjektive Gattung 
wie die Autobiographie gefördert hätten. Erst durch die normanni- 
sche Theologie gewann sie neues Wachstum. 
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Lanrranc, der erste normannische Erzbischof von Canterbury, 
begann die Versuche, den theokratischen Gedanken selbst unter einem 
so starken Herrscher, wie es Wilhelm der Eroberer war, durch- 
zusetzen. Das führte zu Konflikten, die die Seele der Besten aufs 
tiefste erschütterten. Hieraus erwuchs die Autobiographie des kirch- 
lichen Kämpfers. Er selbst schrieb ein derartiges Werk, wie Ead- 
mer in der Historia novorum glaubwürdig bezeugt: ipsemet de rebus 
ecclesiastieis, quae suo tempore gesta sunt, veracissimo et compendioso ca- 
lamo rescripsit (ed. Rule, R.B.S., 1884, S. ı3). Es dürfte mehrfach 
von den Chronisten benutzt worden sein (vgl. Liesersans, Hist. 
Ztschr., N. F. V, 336), ist aber verloren. Aber was Girarpus ÜAn- 
BRENSIS um 1200 De rebus a se gestis schrieb, ist erhalten und muß 
als die erste selbständige Autobiographie, die wir auf englischem 
Boden finden, näher untersucht werden. 

Giraldus war ein Waliser: das macht sich auf jeder Seite seines 
Buches fühlbar. Er hat einen beweglichen Verstand und ein erreg- 
bares Temperament, haftet aber gern am Kleinen und verirrt sich 
dabei in eine Eitelkeit, die den Leser oft lächeln macht. Er beginnt 
mit seiner fürstlichen Abstammung, ingenuis natalibus. Er ließ schon 
in seinen Kinderspielen — er baute gern Klöster aus Sand — den 
künftigen Beruf durchschimmern: der Vater sah es cum admirationr. 
Als Knabe ward er in einer Nacht durch Kriegslärm geweckt; “Tragt 
mich zur Kirche rief er, und alle Anwesenden bewunderten den ahnungs- 
vollen Ausruf. In den Studien kam er anfangs langsam vorwärts, 
Jann aber wunderbar rasch, besonders in Paris, summos praeceptores 
demum aeguiparando. Wollten die Professoren einen Musterschüler als 
Beispiel aufstellen, so sagten sie: Macht es wie Giraldus! Zwei Ka- 
pitel widmet er diesen subjektiven Dingen, und dann wendet er sich 
sofort zu den kirchlichen Kämpfen, die sein Leben füllten. Er stritt 
für und um die Kirche St. Davids, an der ein Onkel von ihm Bischof 
war; um jeden Preis wollte er dessen Nachfolger werden. Er ficht 
für den Zehnten dieser Kirche, rettet sie vor einem bösen Nachbar- 
bLischof, predigt einen Kreuzzug mit Erfolg, während ein anderer 
Prediger abfiel; immer muß Giraldus als Helfer an die Spitze treten — 
aber als ihn das Kapitel zum Bischof wählte, lehnte ihn der König 
ab: er wollte keinen zweiten Thomas Becket haben. Giraldus ging 
zu Hofe, bezauberte den König und wurde dessen Kaplan, gefiel den 
Prinzen und begleitete sie auf Reisen; aber als St. Davids nach Jabren 
wieder frei wurde und das Kapitel ihn wieder vorschlug, erhob der 
Erzbischof von Canterbury Protest. Dreimal reiste Giraldus nach Rom, 
um seine Sache durchzusetzen, und vieler Erfolge durfte er sich rülı- 
men, aber sein Hauptziel konnte er nicht erreichen. Mißmutig zog 
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er sich zurück und schrieb seine Autobiographie. Er redet manch- 
mal im Ton der Apostelgeschichte, handelt von sich selbst immer in 
der dritten Person, fügt eine Reihe Visionen an, die er gehabt haben 
will, hat aber keinen Gedankengehalt zu bieten, noch weniger künst- 
lerische Form. Wissen, Erleben und Sprachfertigkeit genügen noch 
nieht, um eine interessante Autobiographie zu machen. Dazu gehört 
eine hochstrebende Denk- und Empfindungsweise, von der der Kleriker 
Giraldus weit entfernt war. Immerhin ist sein Unternehmen beach- 
tenswert; es dauerte fast 400 Jahre, bis ein Engländer, und zwar ein 
gelehrter Landwirt, Thomas Tusser, wieder eine selbständige Auto- 
biographie wagte. 

Die Kirchenkämpfe der normannischen Geistlichen wirkten auf 
die höheren Kreise; die mystische Theologie aber, die mit ihnen 
über den Kanal kam, wirkte allmählich auch auf das englische Volk. 
Diese Mystik beschäftigte sich besonders mit zwei Gegenständen: mit 
der höchst lebhaften, ja visionären Ausmalung von Himmel und Hölle 
und mit der geistlichen Minne. Nach diesen beiden Seiten entstanden 
jetzt englische Gedichte autobiographischer Art. 

‘Ich bin älter, als ich war’, hebt der Dichter des Poema morale 
an und schildert, wie töricht, müßig und leichtfertig er bisher war; 
Jetzt aber ist er alt, und vielleicht ist es zu spät, Gottes Gnade noch 
zu gewinnen. Daran reihen sich die Bilder von Himmel und Hölle, 
(die uns hier weniger kümmern als die Einleitung mit ihrem Erleb- 
niston. Im Gegensatz zu Cynewulf und dem ags. Vertriebenen be- 
ruhen hier die beklagten Irrungen nicht mehr auf einstigem Hoch- 
leben, sondern nur auf der Jugendtorheit des Dichters; und er setzt, 
sie nicht so sehr auseinander, um dadurch Gottes Hilfe zu verdienen, 
sondern um andere zu warnen; es ist also nicht mehr die Zerknir- 
schungsweise des David, sondern die des Augustinus. Die Confes- 
siones wurden zu jener Zeit in Frankreich und in Deutschland stu- 
diert und nachgebildet; ich erinnere nur an die Historia calamitatum 
mearum von Abelard, an den Libellus de tentationibus des Othlo von 
St. Emmeram. Es wäre merkwürdig, wenn nichts davon nach England 
gelangt wäre. 

Die geistliche Minne kommt autobiographisch am deutlichsten zum 
Ausdruck im Guten Gebet un unsre Frau (God ureisun of ure lefdi), das 
ein Mönch um 1200 an die Mutter Gottes richtete. Alles auf Erden 
habe er für sie aufgegeben, ihr diene er bei Tag und Nacht, vor 
ihr beuge er die Knie; ‘mein Leben ist Dein, meine Liebe ist Dein, 
mein Herzblut ist Dein, und, wenn ich so sagen darf, meine liebe 
Frau, Du bist mein’. In solchem Ton hatte in England zuerst An- 
selm, der zweite normannische Erzbischof von Canterbury, geschrie- 
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ben, in den Meditationes Nr. 8: "diligo te’; und auch in einer dem hl. 
Bernhard von Ülairvaux zugeschriebenen Marienpredigt heißt es: 
coram tuae celsitudinis gloria genu flectimus (vgl. W. Vollhardt, Einfluß 
der lateinisch geistlichen Literatur auf einige kleinere Schöpfungen 
der englischen Übergangsperiode, Leipzig ı888, S.24). Nicht bloß 
geänderte Empfindung, sondern Umschwung der ganzen Lebensweise 
bringt hier der Dichter zum Ausdruck; er schreibt nicht mehr aus 
irgendeiner Verstandesabsicht, sondern aufgehend in einer schwär- 
merischen Empfindung, wie sie die antike Welt nicht kannte; es ist 
nicht bloß Lyrik des Erlebnisses. sondern Lyrik als Leben. 

Religiöse Mystik hat fortan noch oft und tief die englische Auto- 
biographie befruchtet. Ein Hauptbeispiel dafür ist Rıcuarn Rorze, der 
Einsiedler von Hampole, gest. 1349, der in seiner lateinischen Schrift 
"De incendio amoris’ erzählt, wie sein Herz von der himmlischen Liebe 
als von einem fühlbaren Feuer, sensibili igne, ergriffen wurde: Eram 
equidem attonitus, quemadmodum eruperat ardor üle in animo. Die reich- 
sten Passionsblüten solchen Gottsuchens folgten dann im 17. Jahrhun- 
dert in den Tagebüchern der Quäker Fox, Penn, Edmundson. 

Was daneben in frühmittelenglischer Zeit an autobiographischen 
Elementen weltlicher Art hervortritt, ist unbedeutend. Da sind die lako- 
nischen Andeutungen des Chronisten Laghamon gegen 1205, über seinen 
Lebensort und seine Quellen; die Andeutungen des Chronisten Robert 
von Gloucester, wie er gerade während der Schlacht bei Evesham 1265 
eine große Finsternis eintreten sah und dadurch sehr erschreckt wurde; 
Reiseberichte, wie sie Walter Map, Giraldus Cambrensis, Gervas von 
Tilbury, Matthäus von Paris verfaßten; Memoiren, z.B. die von Jocelin 
of Brakelond über seinen Abt Samson und sein Kloster Burg St. Ed- 
munds um 1200. Al diese Angaben entbehren der Innerlichkeit. 
Erst um die Mitte des 14. Jahrhunderts, als überhaupt originalere 
Diehternaturen in England wieder auftraten, zeigt sich ein Fortschritt 
in der Autobiographie: in der Dichtung ‘Die Perle”. 

Der Dichter hat sein zweijähriges Mädchen verloren. Das hat ihn 
der Freude heraubt, mit Sehnsucht erfüllt, im Innern gespalten. Im 
Traum sieht er sie wieder, im Himmelsgarten, verklärt, selig, jenseits 
eines Wassers auf blumiger Au. Bist du meine Perle, ruft er sie an, 
die ich verloren und beklagt habe? Du klagst mit Unrecht, entgegnet 
sie ihm, und weist auf die himmlischen Freuden, die sie umgeben, 
und eine glänzende Prozession der Auserwählten zieht an ihm vorbei, 
zur Anbetung des Lammes. In seinen Herzen wogt es: Staunen, Freude, 
Liebe, Kummer, Ungeduld, Demut, Überzeugtheit, Verwunderung. Er 
will sich ins Wasser stürzen, um zu seiner Perle zu gelangen, aber 
das ist nieht der Wille Gottes. Der Dichter muß sich ergeben, wie 





732 Sitzung der philosoplisch-historischen Classe vom 9. Juli 1908. 


von einem Herrn und Freunde sich führen lassen, in Christus seinen 
Segen finden. Er wird nicht bloß getröstet, sondern sein Wesen ändert 
sich aus Weltschmerz in Gottvertrauen. Äußere Anregung kam ihm vom 
Rosenroman, jener typisch-allegorischen Autobiographie des Liebenden, 
die Wilhelm von Lorris etwa 1237 in Frankreich nach Ovidischem Vor- 
bild schrieb. Der Garten der Rosen hat sich 'eim Engländer in den des 
Paradieses gewandelt; selbst die blinkenden Kieselsteinchen im Wasser 
wiederholen sich. Aber der Kern ist Erlebnis, in mystische Wärme 
und Bildlichkeit getaucht. Die Sinnesänderung befestigt sich, indem 
sie der Dichter in Verse bringt. Aus einem schwachen Christen wird 
er durch weiblichen, kindlichen Einfluß ein voller Christ. Er beginnt 
eine vifa nuova. 

So schön und ergreifend die ‘Perle’ ist, so tiefgehenden Geistes- 
aufschwung sie Jarstellt, betrifft sie doch nur ein einziges Erlebnis. 
Eine ganze Lebensentwieklung, und zwar eine dichterische, hat erst 
Chaucer geboten, im "Haus der Fama’ 1384. 

Was dieses nicht ganz leicht erfaßbare Bekenntnis in Versen be- 
deutet, wird erst klar, wenn man es in der Reihenfolge der englischen 
Autobiographien betrachtet. Zum erstenmal auf englischem Boden hat 
hier ein Engländer seine Vergangenheit, Gegenwart und Zukunftsfrage 
geschildert. In der Vergangenheit hat er der Liebe gedient, nach der 
Mode der Zeit, doch nur wenig Lohn davon gehabt; Leidenschaft und 
Ringen nach sinnlichen Gütern schafft Weh; genug davon (ı.Buch). Er 
erhebt sich darüber zu den Sternen, zur Beobachtung des Menschenlaufs 
von oben — man mag an Boethius und astronomische Studien denken, 
auch an die Himmelfahrt des Areitas, die Schicksalsbetrachtungen 
im Troilus, die Divina commedia des von Chaucer so hochgeschätzten 
Dante (2. Buch). Seine Zukunft hängt ab von der Göttin Fama, die 
er nach Ovids Vorgang in einem Haus hoch in den Lüften schildert, 
beschäftigt mit Austeilung guten und bösen Rufes für die verschie- 
denen Dichter. Aber nicht auf den Ruhm hat er, als echter Dichter, 
es abgesehen. Nebenan ist der Garten der Fama, wo alle Gerüchte und 
Erzählungen der Welt zusammenfließen, wahre und falsche: da, in- 
mitten bunter Lebensreflexe, ist der Diehter heimisch und wünscht sich 
dauernden Aufenthalt (3. Buch.) Die Summe innerer Erfahrung hat 
uns Chaucer hier vorgelegt mit einer Freiheit, die wohl nur durch 
die visionäre Einkleidung möglich war; das Ganze ist nämlich nach 
Art des Rosenromans als Traum hingestellt. Sein Hauptzweck war 
offenbar der, sich über Dinge, die ihm zunächst gingen, auszusprechen; 
nur nebenbei deutet er an, daß er eine Entlastung von seinen Amts- 
geschäften im Londoner Hafen wünsche, um mehr Zeit zum Lesen und 
Dichten zu bekommen. Realistische Ausführung wäre in einem so alle- 


Braxor.: Anfänge der Autobiographie in England. 733 


gorischen Werke schwer gewesen; Chaucer, der sonst gelegentlich über 
sein Aussehen, seine Geldverhältnisse, seine Arbeiten sehr tatsächliche 
Mitteilungen machte, hat sich dies hier versagt; nicht auf Einzelheiten 
kam es hier an, sondern auf den Zusammenhang des Seins und Wollens. 
Überfließendes Gefühl ist vermieden; dafür meldet sich jener feinsin- 
nige Humor des Zuschauers, der über das eigene Leiden und Ringen 
zu lächeln vermag. Es dauerte zwei Jahrhunderte, bis die englische 
Autobiographie, die hier zum ersten Male national auftritt, in der 
Shakespearezeit über diese Stufe hinauskam. 


Ausgegeben am 23. Juli. 


Er 
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16. Juli. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. VAHLEn. 


1. Hr. Mürrer legte eine Abhandlung, betitelt »Uigurica«, vor. 
(Abh.) 


Die vun der zweiten und dritten Turfan-Expeditiun mitgebrachten, in dieser Ab- 
handlung veröffentlichten alten türkischen Texte sind r. ein christliches apokryphes 
Bruchstück: »die Anbetang der Magier, 2. Reste des buddlıistischen »Goldglanz-Sütra«. 


2. Hr. Frosentvs überreichte eine Mittheilung des Hrn. Prof. Dr. 
Lawpvau in Berlin »Neuer Beweis der Rırmann’schen Primzahl- 


formel«. 

Die von Rıemans 1859 heuristisch abgeleitete Formel für die Anzahl der Prim- 
zahlen unter einer gegebenen Grösse ist zuerst 1894 von Hrn, vox Manxaoror be- 
wiesen worden. Der Verfasser giebt einen neuen, viel kürzeren Beweis an. 


3. Hr. Pıscner legte eine Abhandlung der HH. Dr. Sıes und Dr. Sres- 
ze in Berlin vor: Tocharisch, die Sprache der Indoskythen. 
Vorläufige Bemerkungen über eine bisher unbekannte indogermanische 


Litteratursprache. (Ersch. später.) 

Die Verfasser behandeln eine der unbekannten Sprachen, die sich in den von 
GRÜNWweEDEL tnd vox Le Cog aus Turfan mitgebrachten, in Brähmi geschriebenen Hanıl- 
schriftenresten findet. Es wird gezeigt, dass zwei wesentlich von einander verschiedene 
Dislekte vorliegen, von denen der eine bisher ganz unbekannt war. Die Verfasser be- 
stimmen die Fremdzeichen dieser Sprache und zeigen, dass die bisher für Mongolisel: 
oder Türkisch gehaltene Sprache das Tocharische oder Indoskythische ist. Es 
wird, namentlich durch die Zahlwörter, die Verwandtschaftswörter und einige andere 
linguistisch besonders interessante Worte, gezeigt, dass das Tocharische eine indo- 
germanische Sprache ist, Von dem unbekannten Dialekt wird zum Schluss eine 
Textprobe mit Übersetzung gegeben. 


4. Hr. MüLzer-Breszau legte eine Abhandlung des Hrn. Prof. Dr. 
Fr. Körrer in Charlottenburg »über die Torsion des Winkeleisens« 
vor. (Ersch. später.) 

Im Anschluss an oz Sarwr Venanr's Lösung des Torsionsproblems für den recht- 


eckigen Querschnitt behandelt der Verfasser das gleiche Problem für den Querschnitt 
eines scharfkantigen Winkeleisens, indem er zunächst die Länge der Schenkel im Ver- 
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gleich zur Breite als unendlich gross voraussetzt und dann die gefundene Lösung mit 
einem Zusatzgliede versielit, welches die Erfüllung der Grenzbedingung an den Schenkel- 
enden ermöglicht. Nachdem so die Vertheilung der Spannungen innerhalb des Quer- 
schnitts bestimmt ist, ergiebt sich für das Torsionsmoment eine verhältnissmässig ein- 
fnche Formel. 


Die Akademie hat in der Sitzung am 25. Juni den Professor 
der Astronomie und Experimentalphysik an der Universität Cambridge 
(England) Sir Grorse Howarn Darwın zum correspondirenden Mitglied 
ihrer physikalisch-mathematischen Classe gewählt. 


Die Akademie hat das ordentliche Mitglied ihrer philosophisch- 
historischen Classe Hın. Eseruarn ScurAper am 3. Juli durch den Tod 
verloren. 
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Neuer Beweis der Rıemannschen Primzahlformel. 


Von Prof. Dr. Eomunn Lanvau 
in Berlin. 


(Vorgelegt von Hrn. Frosexivs.) 


Nachdem Rızmans im Jahre 1859 seine berühmte Primzahlformel in 
diesen Akademieberichten auf heuristischem Wege entwickelt hatte, 
vergingen 35 Jahre, bis ein Beweis gelang. Dies große Verdienst 
gebührt Hrn. von MassoLpr, welcher von den Hanamarpschen Resul- 
taten über die Zetafunktion ausging und durch Hinzufügung einer 
langen Kette scharfsinniger Schlüsse zum Ziele kam. Dieser Beweis 
war so umfangreich, daß Hr. von Mansoror in diesen Akademieberichten 
vom Jahre 1894 nur einen Auszug aus.ihm veröffentlichte und die 
vollständige Begründung 1895 im Bd.ıı4 des Ürerzrzschen Journals 
nachfolgen ließ. Es ist mir nun gelungen, auf einem wesentlich kür- 
zeren Wege zur Rıemassschen Formel zu gelangen; der folgende Beweis 
ist übrigens der Rıenansschen heuristischen Methode näher verwandt 
als der vow Massonprsche. Ich setze hier meinen neuen Beweis mit 
allen Einzelheiten (insbesondere genauer Begründung einiger meist be- 
kannter Hilfssätze) auseinander, gleichfalls von Hrn. Hananaros klassi- 
scher Produktdarstellung der ganzen Funktion (s-1)5(s) ausgehend. 
Eine zweite durch die neuen Kunstgriffe wesentlich abgekürzte Beweis- 
anordnung auf vov Mansonprscher Grundlage werde ich demnächst an 
anderer Stelle publizieren und dort gleichzeitig zum erstenmal die 
entsprechende allgemeinere Formel für die Primzahlen einer arithmeti- 


schen Progression beweisen. 


Hilfssatz ı: Es werde die komplexe Variable s=s+&# 
gesetzt. Für-1S0e<2,2=2 und für 72,150 ist 
ER 


<a,log|s|. 


T(s) 
wo a, (desgl. später a,,...) eine absolute Konstante bezeichnet, 
69 
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Beweis: Es ist für obige s 


























T'(s) — ee <Ccı 1 +ls IS- 
T(s) 8 ee EC IRRE ren 
<i+1+] 2 +1s| S <S2+7 rt let a,log|s] +|s[+ <a, log|s| 
s h ; 77a . 
er DR ne 11 
Hilfssatz 2: Für s-l und füre=-z, wo z eine un- 
gerade ganze Zahl >3 ist, nebst 5 0 ist 
. eg > <a. 
Beweis: 
er+1 et 
tg |— er Sn ag ts- 
Acta) _T -ui_ 
2 ® ı = an =D. 
e+] 


Hilfssatz 3: Füroz-1,jt]Z1 und füro=-:(e=3,5, 
..), 220 ist 











ER <a,log|s| 
Beweis: Nach Rmwasn ist 
ug sin ZTU-930-9), 
Ge 5 = ct; =_ FÜ 4) _Sli-e) 
Ze Ye gem) +7 185 rü-a lea 





Aus Symmetriegründen PER es, eS-l,?s-lwmdo=-z,t20 
zu betrachten. Alsdann gehört s dem Gebiet an, für welches der 
Hilfssatz 2 bewiesen ist, I-s dem Gebiet, für das der Hilfssatz ı gilt; 
ferner ist für s > -1, wenn p alle Primzahlen, m alle positiven ganzen 
Zahlen durchläuft, 


2-0) 
<=) 











logp logp _ ,, 
[ Ip 1, >37 Jen ye) 
daher ist für alle s der Behauptung 


za +4,log|1-s|+a,<a,log|s|. 





Hilfssatz 4: Es sei TIZ22, NM(T) die Anzahl der Null- 
stellen von {£(s), deren Ordinate zwischen O0 (exkl.) und T 
(inkl.) liegt. Dann ist 


NMT+1)-N(T)<a,logT. 
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Beweis: Wie zuerst Hr. Hanaarn im Bd.9 (1893) der Ser. 3 
des Liovyırıeschen Journals bewiesen hat, ist die Summe der rezi- 
proken Quadrate der nicht reellen Wurzeln = ß+yi ((<B<I1) von 
&(s) absolut konvergent und (mit konstantem B) bei jeder Anordnung 
der > 


“ 


=” ea] 1 (1-2) ei, 








(1) 3 (;+,)=9-#+ - „a 


ira IE 5) s-1 2 r(z+ ; 
2 
Daher ist für s= 2+ Ti, TZ2, wenn der Hilfssatz 1 benutzt wird, 


za, 




















+4)s 2% +4) <a +|Bl+1+2a,10g| 2 srıl<algr, 
folglich wegen 
1 g; = 2-B B > 1 BER 1 _—- 
2(+,)= Cute a een retten, 
1 
(2) I ira <talgT=aulgT- 
! 


In der Summe links gibt es N(T+1)-N(T) Glieder, für welche 


T<y=T+1 ist; jedes derselben ist = 5 . Daher ist 
N(T+1)-N(T)< 2a ,logT= a,lgT. 


Hilfssatz 5: Wenn z in X’ nur die Wurzeln durchläuft, 
für welche |T-y|>1 ist, so ist für alle TZ2 


2 in wg aulog T 
Beweis: Nach (2) ist 
ee FE ea ZH u 
Re 2 IH T-y’ >> I + (Z-y) >> a(d-y) 
Hilfssatz 6: Fürs=s+li, -180<2, TZ2 ist 
2 
Beweis: Nach (1) und dem Hilfssatz ı ist, da Nls+3)>2 ist, 


|Elr=* 4) .; 


B) 


— Ay log |» |- 





<a,t- > a,log -+1]<a,,log|s]|. 











Gy* 
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Die Glieder dieses X, welche nicht zu X’ gehören, haben nach dem 
Hilfssatz 4 eine Anzahl <a,logT; jedes derselben ist absolut genommen 
s1l+a,, wo = eine untere Schranke für die |p| bezeichnet. Daher ist. 


Br) 


also unter Anwendung des Hilfssatzes 5 
‚1 1 nv Dr 
Baer Diener -,)| 
3 


<a,log|s| De <a,log|s|+3 a, log 7’<a,log|s|. 


<a,log|s|, 

















Hilfssatz 7: Es gibt eine absolute Konstante a,, zu der 
sieh in jedem Intervall g<S?tSg+1l, wo g ganz und 22 ist, 
eine Zahl 7, so wählen läßt, daß das Intervall 

T ER FL, R TRERL ER 
a Et logT, 
nieht die Ordinate einer Nullstelle von :{s) enthält. 

Beweis: Nach dem Ze 4 gehören den ÖOrdinatenintervall 
gyStzy-+lfür alley= 2,3, --- höchstens a,logg-1 Nullstellen an. 
Teilt man das Intervall in ER logy] gleiche Teile und nennt T, den 
Mittelpunkt eines innen von Nullstellenordinaten freien Teilintervalls, 
so ist der Abstand von 7, zur nächsten Nullstellenordinate 

FR: RE - Er - 
— 2fa,logg]  2a,logT, 
Hilfssatz 8: 1. Wenn man die für cl reguläre Funktion 
a 1 
log (s) 7 
längs der Ordinate T,(g = 2,3, --:) nach links fortsetzt, so ist 


llogs(s)|<a,(3-e)log”|s| für es2,t=17,. 
2. Wenn man für positiv-ungerades 273 den gefundenen 
Wert von logt(-z+T,i) längs der Abszisse —z nach unten fort- 
setzt, so ist 
Nogs(g)|<a,(e+ Z)log|s| fürs = -r, T,212-T,. 


Beweis: ı. Für -1=2022,?=[T, ist nach (ı) 


eo. a Eee un) 











uU 1200 te 


Bu Z 


ER ET TEEN. 
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wo |Z,-y|21 in X,<1in 8” ist. Nach den Hilfssätzen ı, 4, 6 und 7 
ist (da Z” nur höchstens a,,logT, Glieder umfaßt, deren jedes absolut 
<a,10gT,+ a,, ist) 








a |<I21+1+a.10g]s]+a.log|s|+a.108'7,<a,log’|el; 
für eS-1l,t=[T, ist nach dem Hilfssatz 3 
I 


<a, log|s|<a,,log’|s|; 








5} 
daher ist für r22,!1=T, 


“ 

















Dlog&(gl=|log 5@ +75) u r: Ad Slog&(2)+(2-)a,, lg’ |s| <a, (8-0) log] |. 
2+1, 
2. Fro=-z, ar ist nach dem Vorigen und Hilfs- 
satz 3 
log&(s)]=|log er | En du|<a,(3+2)log’|s| + 27,a, log | s| 
+ gi 
<a.(2+7,)log'|s]. 
Hilfssatz 9: Es sei za konvergent und 
ı=?ı 
[z] 
=2 für nicht ganze x, 
fe "an 
bi Zu: für ganze tz. 
Dann ist 
lg 
nm SER e= 
Beweis: Bekanntlich ist 
+7 
e 1 g. EB 
im ds = Ubew.- 5 für y>lbzw.y=1. 
3-77 
Daher ist 
2+Ti [| 1 
1 En 
Ka | Ind: = fir), 
3-T n=1 


und es bleibt nur zu beweisen, daß 
2+Ti 


1 FE 
lim - | —,y d= 
Tox 2m 8 „fg )) 


2-7 
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ist. Für 0<y<1 ist nach dem Cauchvschen Satz bei geraden Wegen, 





falls w>2 ist, 
2+Ti u- 1 w+ Ti a+Ti 7 T 
f X ds = J Las +[ Ya+[ Y ds sz|[vi+l.[a, 
I- Ti -.n v-T u+Ti 2 -rT 








also, wenn zur Grenze w = 00 übergegangen wird, 


2+Ti 2 © Pr 

Falsalsc au 
J Kalsz|re= Tier 
_T 


Daher ist, da die unendliche Reihe von 2-Ti bis 2+Ti gliedweise 
integriert werden darf, 








2+Ti 





x ° 
a Br 
e b, 
f 23 #4]: 3 mus —— 2, 
ct I an 7 -Tlelr,—— ) in” 
er Zr [@]+1 
was für T= oo den Limes 0 hat. 
Zusatz: Nach dem Hilfssatz 9 ist speziell, wenn b, = n für 


n = p", sonst b, = 0 gesetzt wird, das zugehörige 
2+7 
FE a 
a) = „im Iei f > log£(s)ds. 


2-Ti 





Es sei nun £>1, g eine ganze Zahl =2, z eine ungerade Zahl 
>=3. Der Cauchysche Satz werde auf den Integranden z logt(s) und 


bei positivem Umlauf auf das Rechteck mit den Ecken 2+T,i, -z£T,i 
angewendet, welches längs der o-Achse von —z bis zum Punkte 1 und 
längs jeder Horizontalen t= y im Ordinatenintervall (-T, --- T,), welche 
mindestens eine Nullstelle von £(s) enthält, von -z-+ yi bis zu der am 
weitesten rechts gelegenen Nullstelle aufgeschnitten ist. Dann ist der 
Integrand im Innern dieses einfach zusammenhängenden Bereiches 
regulär. Auf dem Rande hat er den Pols = 0 und als logarithmische 
Verzweigungspunkte: 1.3=1, 2. s=-23, s=-4.-,s=-?2 3] 
=-z+l1, 3. die 7, für welche -T,<y<[T, ist. Bei der Anwen- 
dung des Cavonvschen Satzes darf, wenn beide Ufer jedes Schnittes 
durchlaufen werden, in jede logarithmische Verzweigungsstelle hinein 
integriert werden; nur beim Pol 0 ist nach oben und unten ein Um- 
weg zu beschreiben. 
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Es mögen auf dem Schnitt mit positiver oder negativer Ordinate y 
gleich allgemein, von links nach rechts betrachtet, die Nullstellen 
Pr» ++, p, mit den Ordnungen A,, ---,A, liegen. Da logt(s)-A, log (s-2,) 
in, (n=1,.--, ») regulär ist, so lautet der auf beide Ufer der Teil- 
strecke von 7,_, bis ?, (wo p, den Endpunkt -2-+ yi bedeutet) bezüg- 

En 


liche Beitrag zum Integral lea We ZEN = ds; das In- 


fa—1 


tegral über beide Ufer des Schnitts ist also 


4 [47 ® 
: x 
Dein] Zarr..m| za) =202 | = de, 
-eryi -etyi late 


über alle 5 mit der Ordinate y erstreckt, wobei mehrfache z entsprechend 
oft zu zählen sind. Beim Schnitt längs der reellen Achse verhält es 


sich mit den negativen Nullstellen ebenso; wenn £ (0) = _r und der 


Charakter der Punkte s= 0 und s =1 berücksichtigt wird, sieht man, 
daß dieser Schnitt den Beitrag 


[;] = za 
R E A u ea Ei 
(3) | € de+ 2milog 2-2 „Jim, (| ze 70) 


liefert. Wenn also, von 2-T,i nach oben an gerechnet, I, II, 
III, IV die vier Rechtecksseiten bezeichnen, dabei III die senkrech- 
ten Stücke des Weges von -+T,i bis ---T,i ohne die inzwischen 
zu durchlaufenden Schnitte, so ist der Ausdruck (3), vermehrt um 


mi 5 | . ds, gleich der negativen Summe der Integrale über 
ATS Thaya 
I, I, II, IV. 
Ich gehe nun zur Grenze »—= © über. I ist von > unabhängig. 
Auf II ist, da log £(s) dort überall den Wert beim zweiten Teile 


des Hilfssatzes 8 mit einem Fehler bedeutet, der absolut genommen 


<ır (avın) + 5) ist, 


Fi log &(s) 


Der Integrand hat also auf III gleichmäßig für > = oo den Limes 0; 
da die Weglänge von z unabhängig ist, hat das Integral den Limes 0. 

Ich behaupte ferner, daß die Integrale über II und IV fürz= © 
einen Limes besitzen und einfach über die unendlichen Geraden 
t=+I, von e=2 bis e = -oo erstreckt werden können. In der 





a FT (a1 (2 + 7,) log || + 4= N (T,) + 2) — ays2”* (+7,+X(Z))- 


744 Gesammtsitzung vom 16. Juli 1908. 


"Tat ist nach dem ersten Teil des Hilfssatzes 8, wenn die Symmetrie 
der beiden Wege berücksichtigt wird, fürt=+J1,c=? 
x 


< 15] a, (3 - e)logt || <an 8-0). 





WE 


Ferner hat, wenn Li (e”) den in der von 0 bis — oo aufgeschnittenen 


Ebene eindeutigen, für #>0 reellen Zweig bezeichnet, jedes der end- 
® 


lich vielen Glieder | ”-ds für = = 00 den Limes Li (a) Fri, je nach- 


-: E00; 


dem y>0 oder y<0 ist; ebenso konvergiert: das letzte Glied in (3) 
gegen — ?ri Lila). Endlich ist, da alle Elemente negativ sind und die 
unendliche Summe der unendlichen Integrale konvergiert, 


u So 


\ #] 2 e. En = ne u ro du PS 
m[ Ge-2| 50-2 | Te) en) wer 


sl 
® 





Der Grenzübergang 2 = ©© hat also ergeben: 


‚ P dy 
Li(z) — Liia)+ | —— 1082 
Mn: as | ms z 
2-Tyi 24 Tui 4 Ti 
1 a RE  ERBRTE, 
(5) = =; ( | = logs(s)ds +[ F log 5(s) ds +[ = log od). 
- oo Igi s-Iyt 2+Tgi 
Jetzt gehe ich zur Grenze g = © über. Das zweite Integral 
rechts hat nach dem Zusatz zum Hilfssatz 9 den Limes zrif(x). Das 
erste und dritte konvergieren gegen 0; denn nach (4) ist jedes für 
9>28>e absolut genommen 


2 
= au (3 — or) log? Ielde<an ER (a-e)de. 


2 
M 

Die rechte Seite von (5) konvergiert also gegen f(x). Also exi- 
stiert auch links der Grenzwert 


(6) im % Lie. 


sms nut 


Gun, 


Daher konvergiert auch die unendliche Reihe 
(7) (Like) + Lile”)), 


dr 
in der die z nach absolut wachsender Ordinate geordnet und je zwei 
Wurzeln = 8+yi(y>0) und = 1-7 = 1-ß-yi zusammengefaßt 
sind; denn nach dem Hilfssatz 4 ist die Anzahl der Glieder, welche 


ol Een = nd Mrz dan u nn) 2 un = 00 
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den Nullstellen mit 9Sy=g+ |! entsprechen, <a,logg, und der ab- 
solute Betrag jedes solchen Gliedes ist 
ı 
< 2 | Ehe 
9 glog« 


‚im, I ILi@) + Lie) = 0 
sEySyti 


“ 


e ? 
Liter) + 1ie”)| = | | Zartm+[ F dei 
=o+yl -wori 





so daß 


ist, was in Verbindung mit der Existenz von (6) die Konvergenz 
von (7) beweist. 
Ich erhalte also schließlich 


en dy 
fi) = Like) - ER I a 
Dies ist die Rıemanssche Formel. 
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Zwei neue Herleitungen für die asymptotische 
Anzahl der Primzahlen unter einer gegebenen 
Grenze. 


Von Prof. Dr. Epmunp LAanpAu 
in Berlin. 


(Vorgelegt von Hrn. Frosestus am 25. Juni 1908 [s. oben S. 631].) 





Einleitung. 

10% bezeichne (x) die Anzahl der Primzahlen =x. Um den Satz 

(1) Bi _—_ Fe 
möglichst einfach zu beweisen, hat man bisher stets zunächst mit ana- 
lytischen Methoden bewiesen, daß die Summe $(x) der Logarithmen 
aller Primzahlen < x die Relation 

@) u 
erfüllt; hieraus kann man alsdann (1) durch elementare 'Transformationen 
ableiten. 

Im folgenden gebe ich zwei neue Beweisanordnungen für den 
Satz (1) an. Der erste dieser Beweise ($$ ı—3, 4—7) führt direkt 
zu (1) und ist für einen Leser geschrieben, welcher aus der Zahlen- 
theorie nur zu wissen braucht, daß jede Zahl eindeutig in Primfaktoren 
zerlegbar ist, und dem von der Zetafunktion noch nichts bekannt ist. 
Wohl aber müssen ihm die Elemente der Theorie der Funktionen einer 
komplexen Variablen vertraut sein. 

Der zweite Beweis ($$ 1—3, 8— 12), welcher, abgeselien von dem 
gemeinsamen Anfang ($$ 1ı—3), ganz unabhängig vom ersten dargestellt 
ist, ist gleichfalls für einen Leser ohne Vorkenntnisse bestimmt. Diese 
Beweisanordnung macht den Umweg über (2), kommt aber dafür 
mit viel weniger scharfen Abschätzungen über { (s) aus und wendet 
auch den Cavenvschen Integralsatz nur auf höchst einfache Bereiche 
(Rechtecke) an. Der Vorzug dieses Beweises liegt darin, daß er zu- 
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nächst einige allgemeine Hilfssätze der Analysis entwickelt und mög- 
lichst wenige der speziellen Eigenschaften der Zetafunktion zu Hilfe 
nimmt. 


Gemeinsamer Anfang beider Beweise ($$ 1 bis 3). 
5% 


Einführung der Zetafunktion. 
Es bedeute «' für ein konstantes positives u und die komplexe 
Variable s= o+ti (r = R(s)) die ganze transzendente Funktion €'%**, 
wo log u den reellen Wert des Logarithmus bezeichnet. Dann ist stets 


[vr] = jete+@2lug«| — erlgt — ur, 

also bei jedem e>0 die unendliche Reihe 

= 

sel "" 
für e>1-+e gleichmäßig konvergent. Diese Reihe definiert also eine 
für r>1 reguläre Funktion von s, die mit £ (s) bezeichnet werde. 
Wegen der absoluten Konvergenz der Reihe ist für >], wenn p alle 
Primzahlen durchläuft, 


o 


1 1 1 1 
nn tt) = Pier 
Nas I P ” ra 
p 
also £(s) für r>1 von U verschieden; ebenda ist mit Rücksicht auf 
A E 
1 24 ya, y* 
1 = E£ 
Il- F 
x ı 
m mp 
(3) u) e . 


wo p alle Primzahlen, m alle positiven ganzen Zahlen durchläuft. Aus 
(3) folgt für o>1 weiter 


Se _ 2 logp 


ar 


Die für n>0,s=#1 gültige Identität 


1 
"  udu 1 1 1 1 
De ter 
0 


liefert für r>1, wenn über n=1,2,3,--- summiert wird, 
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er &je = 4 +3@-1, 


(5) Wer >> Je 
Die Summe auf der rechten Seite von (5) ist bei jedem e>0 für 


°>e wegen 
du 
Ju+u) +ujt: 


gleichmäßig konvergent. (5) lehrt also, daß &(s =. 7 für s>0 re- 
gulär ist. 





Som 


$2. 
Beweis des Nichtverschwindens der Zetafunktion 
auf der Geraden os —1. 


Es sei 6>1,220. Nach (3) ist 
x 008 (mi lag») 


lö(e + #)| ge in 
ee 
Kle+a)j=et 7” , 


u) 


also 


” 


ir (s+4 v08 (mi ing p)+cos (amt log y) 
(Ele) Ile +E)l Ste + 26) )I= ee" 4 » 
1, 


IV 


da für alle reellen 9 
3+4c08P +82 = 2+4005pP+2cos’p —2[1 +c0sp)?20 
ist. Es ergibt sich «daher 


6 c 
(6) Ii(e+#)|z Ray Pan 


Für 1<o <2 ist nun 





du _ 1 rn 5 
St. + - race a 
>  LeR eR BER SEE DB 


aus (6) und (7) folgt also für I<o<2, tz 0 


TE 


4 


-] 
> 
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’ (e-1)8 
(8) Kaslllsreernne 
(8) lehrt, daß für alle 50 
(1 +ä)#o 
ist. Denn, wenn &(s) für s=1--ii verschwindet, müßte für das be- 
treffende ? 


im EC+W|_ era] 


_‚—i o—-1 


existieren, während die durch s—1 dividierte rechte Seite von (8) für 
zu ! abnehmendes c über alle Grenzen wächst, mag &(1 + 22i) Null oder _ 
von Null verschieden sein. 


$3- 


Bereehnung eines speziellen Integrals. 


Es sei v eine ganze Zahl > 2, x eine Größe >(. Dann ist, wenn 
über die vertikale Gerade « = 2 integriert wird, 
a (= 0 für 0<zS1, 








(9) 9 &® = Dee für z21 I 
Beweis: Die Konvergenz des Integrals steht wegen 
A re 2 pr 
#|=|. | — ii (£2 0) 
* 2+M ‚<g 
(4+2)? el 


von vornherein fest. 
1. Wenn O<x<1 ist, werde #>(0 angenommen und der Cauchy- 
sche Satz auf das Rechteck mit den Ecken ?+ri, 2+ır wi ange- 


wendet: da in ihm ” regulär ist, ergibt sich 


ed 


y+ei 24m wi stirtwi ati 
En a x Fz 
(10) yo= "ur | Er „ds. 
3-ı 3-mi S4r-al stir+ei 


Die Länge jeder Seite ist <210; in den drei Integralen rechts ist wegen 
I|s|2w der absolute Betrag des Integranden 
als 1 


Ei 
ei wer 


Jedes dieser drei Integrale ist also dem absoluten Betrage nach << 
und hat daher für w= oo den Limes 0; nach (10) ist also 


ET arm 


[ ee im, | ni 
# r 


vw. 
. 


< 


IA 








- oc 2-1 
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2. Es sei x>1. Dann werde w>2 angenommen und der CAv- 
cuysche Satz auf das Rechteck mit den Ecken 2+wi, 2-w+twi an- 


gewendet; in diesem Rechteck hat x eine außerwesentlich singuläre 


Stelle, nämlich s= (0 mit dem Residuum - Re Snyrlog” x; es ist daher 


2-w-ui 2-04 2+m 
(1) 2 de = EM nrlognia+[ u] Fl “ds. 
ii B-iri wi 2-4 
Die Länge jeder Seite ist <2w; in den drei Integralen rechts ist wegen 
|s|2w-2 der absolute Betrag des Integranden 
Klee 3 
" (w- 2)" (w- 2)’ 





jedes dieser drei Integrale ist also absolut S Sm a und hat daher 
für w= » den Limes 0. Aus (ıı) folgt also 
Ei 2+wi 
ä + ar 2 
f 7 ds = im, | 7 ds = (v Er log Ir. 
3-00 2- ni 


Erster Beweis ($$ 4 bis 7). 


$ 4 
Obere Abschätzungen von |i(s)| und |Y(s)]. 
Es sei mZ0 eine ganze Zahl. Wenn auf die m ersten Glieder 
der Summe in (5) die Identität (4) angewendet wird, so ergibt sich 
für 6>0 (exkl. s=]) 


m+1 1 


1 oo 
(2) t@Q)= 2, u Sr (m + 1-1 er? E 
also ebenda auch 


_I len_ 1 ı log(m+1) 
(13) !Q= = ip PBIRT 5 (m + 1)*=! 


du 
(n+uj'+!’ 





am1 


1 
er f udn S "log (n +) du 
= m+l4 (n + u)'*! i + j 
Aus (12) folgt für 1So<S?2,1>1, wenn darin m= [f]-1 ge- 
setzt wird, 


a—m+l [) 


> H+t+lt) gi , = Oftogy+0(4 +) +0o(e 4) 


"= [tl 


(14) = Ö(log i), 








&s) 
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eine auf große ? bezügliche Abschätzung, die also gleichmäßig für alle 
co des Intervalls 1<r=2 gilt. Ich verstehe allgemein, wenn von einem 


gewissen positiven x an g (x) eine positive Funktion von x und f(x) 
eine reelle oder komplexe Funktion von x ist, unter der Abkürzung 


Fa) = Olga), 


el 

9) 
für alle hinreichend großen x unterhalb einer festen Schranke verbleibt. 
Aus (13) folgt analog, wenn darin m = [t]-1 gewählt wird, für 


daß der Quotient 


1 
> a 
1=3, 1 log? == 


N 
l n l 7 
IIND U" TORE BRE IRRE" PEy BEE 


ely oe [e] st [e] ai =[4% er gt 
+15 faasra= 


r=(N, (n+ u) log t 


fd 1 1 o 
= o(t#'ns1q 2. ;)+ (310) + 0(+osıta®) + un va) Iogwc 
m % Togt Mi en ei 


=O(log’d + ur ı) + o(#‘) - o(-) +Ollog d) 


(15) = Oflog’ d), 
wegen der für g>1 gültigen Gleichungen 


I es 1 fe: log Sn _ _logfr] j 


A = yLy“ 


N a a 
nebst 


1 


. 
M*s Wie, 


(15) besagt, daß für t>3, RES -<co<2 
(16) ce (s)| <a, log’i 
ist, wo a, eine absolute Konstante bezeichnet (desgl. in der Folge 
ei ü 2 l 1 - 
@y,@3,''"). Hieraus folgt für t23, Is, 1- logi = r<2 
weiter 


url 
(17) |&le, + &)-Le,+i)| = If U (s)ds 


tl 





Sa |e,- 0, |log?t. 


20823 
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85. 
Obere Abschätzung von 








I 

sl 

Aus (8) und (14) folgt für I<oZ2,123 
e-ıY (e-ı% 


(18) I&e+ Me alloge)t 





Hierin setze ich 
1 
+ Flogir’ 
wo die Konstante 5 so gewählt sei, daß 
b>1, bH>2aa, 
ist. Alsdann ist für {>23 gewiß 1<c<2; also erhalte ich für > 3 
nach (18) 
1 R 
(19) I (1 + Dlogrr + ı) | > Fer ern 
folglich nach (17) und (19) für 
= 1 
Sant Ber 
. 1 . : 
(+ mer @)|-]Elet ug: +0) te + 


1 2 1 2a,d, 
Br) ne, 1 ——l 4 zZ ET ER: Fencke 
a,btlog?t ö blog®t „e a ut ) 
1 
en = log 
also im Gebiet (20) insbesondere 
Us) #0. 
Nach (16) und (2ı) ist im Gebiet (20) 


is) 
ze Er) 


1 
>{ > en 
für t=3, alt zog ist 


1 
(20) t>28, 1 Gloget 








| = If +#)lz 





(22) <a log*t-a,log”t = a,log’t; 














h 1 
IPs sy _lgp _ Er Ki = 





= 12 e: ! 
ar = A ln) fl) 


Imenäl = 


ist) 
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(23) Ti <aslogi. 
Es ist also nach (22) und (23) zusammenfassend für 
1 
i> 3 ‚e ze 1 — Flog'r 
(24) ED. <a, log®t 
Es bezeichne nun Z (s) die für #>1 durch die Reihe 
1.8 
Z(s) == log ts) 2% p® 


definierte Funktion. Z(s) ist nach den obigen Ergebnissen, wenn dazu 
die Symmetrie der Halbebenen >20 und tS0 berücksichtigt wird, 
in demjenigen Gebiete regulär, welches aus der Ausgangshalbebene 
durch Hinzufügung der Bereiche 


1 


= = 


Soeäl 
und 


tS-3, 1— 


un 
in 


1 
blog? lot)" 
entsteht, ferner auf den Strecken 

al, B>t>0 
und 


e=1, 0>t>—-8. 
Da 





ze+ s)| = Aare 2 np = 0) 


ist, liefert (24) für > 3,1- 7 s0e<2 
z()| = Bern 2 du|<a,log°t; 











weil Ze) | für #>2 unterhalb einer festen Schranke liegt, ist also 
für 23, sZ1- log 
12 (s)] <a, log’t 

1 
und entsprechend für IS-3, 02 I- pp 


12 (9)]=a,log' (1). 
Sitzungsberichte 1908. 70 
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Da bei passender Wahl eines positiven «<1 die Funktion &(s) für 
-3</<s3, <c<i1 nicht verschwindet, habe ich bewiesen: 


Es gibt eine sale Konstante c, so daß in dem durch 


den Schnitt 1- ,, og ; <s<] aufgetrennten Gebiete (vgl. bei- 
stehende schematische Figur) 
2 > wen für [; Z 5 ’ 
clog”t 
onen fürs 212-3, 
eZ1- CH P) für ?<—3 


1 i 
L >: N TER: 
Z(s) regulär ist und für |] >3, eI1 zlog’]e] die Relation 


(25) 129 ]<elog"|£] 
erfüllt. 
Zur Abkürzung werde 1-— er 


Schnitt (© --- 1) mit Ausnahme des Punktes s — 1 auclı noch regulär, 
unterscheidet sich aber auf beiden Ufern um den Summanden 2ri; denn 
in der Umgebung von s =! ist mindestens für 0<|s-1|<I 


= © gesetzt. Z(s) ist auf dem 


= —U+A 1) ++), 
also für 0<|s-1|<r, wo r>1-® ist, 


(26) Z() = log + B,6-)+ B,(-1'+ 4. 


$ 6. 
Anwendung des Caucuvschen Integralsatzes. 


Nach der Formel (9), die ich hier nur auf den Fall v = 2 anwende, 
ist für &>0 bei geradem Integrationsweg 


: ui 2+mi Hei 
1 
im) Fo Fiapteu in 
Zoo -ooi 
2 = En u 
(27) 2 m 1oR 
”"<z 


dıe Vertauschung der Summation mit der Integration war hierbei wegen 
der Konvergenz von 
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x 
wart | 


ara Imppen]“ [30734 ind 


-o 


erlaubt. Aus (27) folgt weiter 


Per 
1 RE a [3 
y- log ze | “Z(s)de + [6] 
Re 3-.i 
y'Sı 
Hari 
1 F x 
(28) = ij „7e& +00); 
3-2 
nun ist 
lı 
I „log 5 ji Ile, = Fe +2; 108; re 
Fa u 


also (da die Anzahl der Summen rechts nur | 2e2]- —1= O(log x) ist 


und jede dieser Summen höchstens gleich der ersten ist) 
(29) = 0 (108= S; - log — >) = O(log’x z(yz)) = O(Yzlog®a). 
= ve 
Aus (28) und (29) ergibt sich 
Er 
Hr og), -5/ 5 er “Z (s) de + O(yälog? x). 
pr I-. 
Es werde nun x 3 angenommen und auf den Integranden = Z.(s) der 


Cauenvsche Integralsatz bei folgendem (nebenan sche- 
c B imatisch gezeichneten) Integrationsweg ABCDEFEGHA 


angewendet: A=2-ai, B=2+ri, Cl a 
D +ri, D= er E=6, F=1l, @=8-3i, 
£ H=1- A ) Di AB, BC geradlinig, CD auf 
6 der Kuve s=1- Be gi 
radlinig am oberen, FE geradlinig am unteren Ufer 
des Schnitt, EG geradlinig, GH auf der Kurve 


1 i - ’ 
H ir DE m er; +ti, HA geradlinig. Es darf in den 
singulären Punkt F hinein integriert werden, da Z(s) 


-+ti, DE geradlinig, EF ge- 


sich dort nach (26) wie log verhält. Da sonst Te) auf dem 


Wege und in dem umlaufenen Gebiet regulär ist, ergibt sich 
z0* 
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c 2 E28 2 
(30) —2ri Yo, = —= O(Vxlog’x) + IDOREEEE 
?S®# # 


Hierin ist nach (25) 


(31) jI- (& log’ ur (8°), 
fill of 








6 
2 an 
(108° e ze a) 
& 
Az) 1 a 
0(zlog .| = #4) +0 (zlog's z ji dt) 
Vlogs 
En logie 2, 
= 0(s log’ x. (Ne) *) +0 (e log’ x =) 
s Ylgs 
I 10 
= O(z108'= ie +0 (e log’x e Fr, 
(32) — 0(z las) j 
Ferner ist 
E 6 
(33) ie 
E 


ee wor>1-®@ ist, 
Ti) = log hl (©, (-1)+0,(8-1)'+...). 


Das Integral über «’(C, BR ...) beim Hin- und Rückwege hebt 
sich auf, und es bleibt, da sich log — um 2ri vermehrt, nur stehen: 


F E 1 
+ [= 
& & 
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wegen 


#-1|=]a+e-9°-1|=|-2e-9+... Sa,(l-3) (9Ss$1) 











ist daher 
Fe 1 1 
een 
& 
= = +0(- rn 1%) 
, og® log x A 
.0® a0 
BEE CHI ES 
. 8 "a 
(34) zen log x +0 (yerz)- 
Aus (30), (31), (32), (33) und (34) folgt 
2 
an Pi 0) 


$ 7- 
Übergang zur Funktion (a). 
Es sei d>0 gegeben. Dann ist nach (35) 
ör + dr F.) z+6dr Ei; 
te et ol \enterofre), 
2 log (#+ &x) log’ x log x lo 
also, wenn hiervon (35) subtrahiert wird, 
str _ dv = 
lg (1 +8), ı+ 2,108 uch 77’ +01)» 


re s<pSr+är 








Nun ist 
log(1+2)m(z)<log (142) %ı+ Dlog 


pSe »<pSr+är 


daher ergibt sich für 22, = #() 


2 + da 





<log(1+2)a(a+&r); 


(36) log(1 +2) m) <g, (148) 
und 

(37) log (1 +2) m(a+0)> 0, u" 
also nach (36) 

(38) »(2)< Kurnsst +8), 
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nach (37) für 22 (1+2)2. 





x 
de —— 
1+2 1 Prien. ESSEN. ASSERe WENN 
(39) ER ah 5 Yaz log(1+8) logz (1 +8) 
log(1+8)leg 5 
(38) besagt ’ ge 
. Ku E7 Br 
im ap lit 
für alle &>0, d.h. wegen 
a _ 
je log (142) . 
(40) lim sup zesg® <ı. 
(39) bedeutet 
uni EEE OR 
im inf Sjpgü+) rap’ 
also 
= («)log.x 
(41) lim ine * 28° > 


und (40), (41) ergeben zusammen die Behauptung 


(1) ii Salgn >, 
z=o©0 Rh 


Zweiter Beweis ($$ 8 bis 12). 
$8. 


Hilfssatz aus der Differentialreehnung. 


Die reelle Funktion (a) sei für £>0 definiert und >20. 
Es sei e(a) für alle nicht ganzzahligen x>0 differentiier- 
bar; für alle (auch ganzzahlige) «>0 existiere der vordere 
Differentialquotient g',(z) und sei >0. Es nehme zp’,(z) be- 
ständig mit wachsendem x nicht ab, d.h. für Oo<z,<:z, sei 


(42) ©, p,[0,) < 2,9',@,)- 
Es sei schließlich 

(43) im SE) 1. 
Dann ist 


(44) Jimo,@)=1. 
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Beweis: d>0 sei gegeben. Nach (43) ist 


. platir)-ple) _ 148 1 _ 
a ee 


also für 22 & = &(0) 


(as) I erlernen) 4, 


Auf der Strecke x (exkl.) bis #+ dx (exkl.) mögen, wachsend geordnet, 

die ganzen Zahlen y,, -*,%, liegen. Dann ist nach dem Mittelwertsatz 
plz + 22) o(e) = (Pla + %)- a ++ (ee) + (eW)-rle)) 
46) = let) ++ lH) Pl) + (ya) Pl). 


WO %,;'',#, je einen Punkt innerhalb der betreffenden Teilstrecke 
bezeichnet. Es ist nach (42) für jedes auftretende „(u—=0,1,'--,») 


are «)< LUEL A DEnZ ZU. DE ERTEZSENEDERETUR 
also mit RR auf (46) 
nl Spla+ in) pa) Sdrlı+dp,e+ 2%) 
und daher in Verbindung mit (45) für alle x«>£,(d) 
1 

(47) jrarıla)<ıtB, 

148) ERENEDTAETOR 
also nach (47) und (48), wenn in (48) - = ; statt x geschrieben wird, 
für alle # > (1+8)&,(8) = (8) 
u er e) <gp „@)<(1+ ö)%, 
womit die Behauptung (44) bewiesen ist. 


$ 9 a 
Hilfssatz aus der Funktionentheorie. 
Es sei &(s) eine analytische Funktion, welche für alle 
endlichen s mit dem reellen Teil 1 regulär und so beschaffen 
ist, daß das geradlinige Integral 


Ipoci 


f w(s)ds 


l-wi 


absolut konvergiert. Dann ist für positives ® 
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Iroi 
7 = 
(45) im I [ eu) =0. 
l-coi 


Beweis: Da 
1+-»0i 


rl ab(s)ds [rw +fi)idt 
l-ooi 
gleichmäßig für alle #>0 konvergiert, genügt es, bei festem T>0 zu 
beweisen, daß 


1+1i 
(50) Jim, f a 
1-n 
ist. 8>0 sei gegeben. Der Caucnvsche Integralsatz werde auf das 
Rechteck mit den Ecken $+7i, 1+Ti angewendet, wo $—=%(d)<1 so 
nahe an 1 gewählt sei, daß für $<o<s1,-T<t<T die Funktion X (s) 


regulär und daß 
1 1 
[ive+mlae<e, [ive-Mld<i 


ist. Dann ergibt sich für alle z>1 


1+77 S+Zi 


I * Dee z’ıp(s)ds 


>+Ti 


z!y(s)ds = O(#*-') 


<ö+i=2, 





also wegen 


“ 
j 
S 


für alle «>2E=£(b) 


142 


| | eyipae|<ae, 


i-n 
womit (50), also (49) bewiesen ist. 


$ ıo. 
Obere Abschätzungen von |z(s)|, |Y(s)]| 


Aus (5) folgt für 1<o <s2,1>2 





= l oo 
R d 
(51) wlsıHıH 0403 [paar [& =I+ US. 
nm ’ : 
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Aus (5) folgt ferner für >0 (exkl.s=]) 


1 N 
; 1 = n.du er log(n + "| 
= => f rat 2 > (m paper de 
{] N 
also für 1SceS2,!22 
1 E= 
; u du = log (n + u) du P du = m. 
alsı +2 I + > [ 1 uk a 7 Zehen 
[) 0 \ 


1 
(52) =2+21338t. 


(52) liefert für 232,1Sr,20,22 


+ 


I Plo)de 


+ 


(53) <3l(e,-o,)t. 





Sr, +&)-Lls,+ n)| = 








Aus (8) und (51) folgt für 1<cs2,t>2 


| = Ike +) j> U 18 (e-1)} 


(6 er. 
also, wenn 
1 
te 
gesetzt wird, für > 2 
ri RER > I 
Auer: 24°. 40 ' 





folglich nach (33) für 22,1 <I+ zu 








1 : 1 ER € 
cds) 2jefi+ 355 +N)|-Ilıt se +n)-r4+ | 
1 3 1 ER. 
(54) > Ip ea Tram wie 
Für >22 lt gu ist 
1 1 | 
— Y I es, 
(55) ler - /n{:-,) > =mstlır Tue) <2- 241.8<10%# 
F = 








(54) und (55) liefern daher für !22,1<sr=<2 
1 
——|<106#, 
|<" 
also in Verbindung mit (52) und (51) 
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nr <3.10°8, 
- Sr -2()|<3- 10° 8 +3:< 1078. 





Überdies ist — 7 —-t(s) nach $$ ı und 2 für « = | regulär, auch 


im Punkte s = 1; aus Symmetriegründen ist für |[|22,1<o=<2 





(56) il) <ıorjep. 
$ 11. 
Beweis, daß $(x) asymptotisch gleich # ist. 
Für o>1 ist 
(s) logp 
= 7 34-24 m 


wo a, für n= p" den Wert logp-1, sonst den Wert -! hat. Nach 
der Formel (9), die ich hier auf den Fall v= 8 anwende, ist für 


x>0 bei geradem Integrationsweg 
2+ni 


2+mi = 
e. ] a () Be. Le au 
(57) | fr (- Ss ) 209) ds — m Pr 2 n* ds 
F B P = 


a mi -mwi 





I-roci 
f [ve 
J #lgo)e 
1- oil 

nach (56) absolut konvergent und ferner gleich dem Integral auf der 
linken Seite von (57). Denn, wenn zuvor der Caucavsche Satz auf das 
Rechteck mit den Ecken I+wi, 2+ıi angewendet wird, so haben 
die den horizontalen Seiten 1 +1 bis 2+ıri entsprechenden Integrale 
nach (56) für w = oo den Grenzwert 0. Es ist also 


folglich nach dem Hilfssatz des $ 9 


(58) im 1 Zaulogr (2) = 0 


a—l 
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Nun ist 
= x 
2a log? (£) = 2 log p log’ (# #)- -Yg! F ) 
Fe 
= Zlogplog'(?) +0[| log« > log plog' (. ) [ie (@ 2) du + O (log’ x) 
PZ+ RE PSve 
— log plog! (2) +0 (log’ a yz)—x [ kg Ö (log x) 
»Zx ? ı si ; 
folglich 
ed 
An (-2 ae (#) +2 % tere (2))=[iog'ci 
ur i 
(59) [wir =T(ß)=7 
Aus (58) und (59) schließe ich 
(60) im 4 ei log p log’ (#)= =]. 
»Sx 


Es werde nun bei konstantem v>1 für r>0 


ols)= 1 N log plog’ (G ) 


Par 


gesetzt, was stets =0 ist. Dann ist offenbar für nicht ganze 2-0 


If mu ___ I - r Em “ 
je) (&) — b ı)! > >, 108 plog’ ı (5) 
und für alle x>0 


a er) 
u) = Sy logp Kin ——, — = 


h 








2 
z (2) 
(wo im Falle »=1 der Faktor log’ :) den Wert 1 bedeutet, auch 
im Gliede p= x). g',(a) ist stets 20 und zy',(z) nimmt offenbar mit 
wachsendem x beständig nicht ab. Falls also 


Kim ® BEI cn 


ist, so ist nach dem Hilfssatz des $ 8 
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ino,@a=1, 
s 1 2 iR 
ar >> log p log (2) =]. 
»S® 
Aus (60) folgt also 


Kim 42, 3 logplog' (# )= 1, 


PSr 


hieraus weiter 
Anz Zler log’ (2) = 1 


und so fort, bis zu 


Kim 2, logp = Jim ?@ <ı. 
pSs 
8 12. 
‚Übergang zur Funktion (a). 
S()-s(n-1) _X 1 1 s (x) 
)=yı= > ——Togn => (1er- TEN) log («+ 1) 


»Sr 


B > (log (1 + 1) >(2) 





lognlog(n + 1) log(x+1) 





„ze 1 1 
03,0: Togin * logz +>@ 2 (eery- I) 


} 1 \ 
Io (1 +4) 
‚2 x — 


1 
eG log x "Togelog(z+ 1) |’ 


1 
> (2) rn 
a 0%, „log!n > as »o[- =) 


= O1y]+0( ty} Far = (ng) 
Wloge_ >) _ iur) 
= x log x 
im =@logr _ im 2) _ 


= x =. x 
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Jahresbericht des Kaiserlich Deutschen Archäo- 
logischen Instituts. 


Von Prof. Dr. Orro Pucustein 
in Berlin. 


(Vorgelegt von Hrn. Varzex am 25. Juni 1908 [s. oben S. 631].) 


Die Zusammensetzung der Zentraldirektion hat im Laufe des Rech- 
nungsjahres 1907 keine Veränderung erfahren. Durch den Tod ver- 
loren hat das Institut aus der Reihe seiner ordentlichen Mitglieder: 
E. Brızıo in Bologna, + 5. Mai 1907, An. Furrwänster in München, 
T ı0. Oktober 1907, An. Kırcunorr in Berlin, } 27. Februar 1908, 
D. Pros in Athen, } 29. Januar 1908, L. vox Schwape in Tübingen, 
} 21. Februar 1908; von den korrespondierenden Mitgliedern W. von 
Marzes in Berlin, der erst in diesem Jahre ernannt worden war, 
26. Februar 1908, und E. von Paurvus in Stuttgart, +} 16. April 1907. 

Neu emannt wurden: zum Ehrenmitglied G. F. Gawmurkmsı in 
Arezzo; zu ordentlichen Mitgliedern L. Pırsıer in Florenz, G. E. Rızzo 
in Turin und O. Rusenxsous in Breslau: zu korrespondierenden Mit- 
gliedern A. S. Arvasırorvnos in Athen, X. Aunorırnt in Chamalieres, 
A. Brinkmann in Bonn, R. M. Dawsms in Athen, J. Decnzrerte in 
Roanne, E. Gagrıcı in Neapel, F. W. Hasıucx in Athen, B. H. Hırı in 
Athen, J. H. Horwerna jun. in Leiden, K. F. Kıscn in Kopenhagen, 
W. Lupowıcr in Jockgrim, A. Merum in Tunis, W. Voursrarr in 
Utrecht und J. H. Wrisur in Harvard. 

Die ordentliche Plenarversammlung der Zentraldirektion fand in 
Berlin vom ı1. bis 13. April 1907 statt, eine außerordentliche am 
20. Dezember 1907. Von den archäologischen Jahresstipendien wurde 
je eines an die HH. FrickznnAus, FrienLäsper und WErGE, und zwar 
an Fricxenuaus und WeEesE zunı zweiten Male, verliehen, ein Halb- 
jahrsstipendium an Hrn. Oberlehrer Grorsz und das Stipendium für 
christliche Archäologie zum zweiten Male an Hrn. Scuöneworr, dem 
es mit Genehmigung des Herrn Reichskanzlers auch belassen wurde, 
nachdem er zum Pfarrer der deutschen evangelischen Gemeinde in 
Eskischehir bestellt worden war. 
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Der Generalsekretar war, abgesehen von kleineren Dienstreisen, 
vom Juli bis zum Oktober 1907 von Berlin abwesend, um an den 
Ausgrabungen in Boghasköi teilzunehmen und gelegentlich dieser 
Reise auch die Institutsgrabung in Pergamon und die Sekretariate 
Athen und Rom zu besuchen; vertreten wurde er in dieser Zeit durch 
die HH. Coxze und Schöne. 

Eine Beteiligung des Instituts an den Kaiserlich Ottomanischen, 
durch die HH. H. Wiwerter aus Berlin und Tu. Maxrıny-Bry vom 
Museum in Konstantinopel ausgeführten Grabungen in Boghasköi war 
uns durch eine Bewilligung aus dem Reichsdispositionsfonds Seiner 
Majestät des Deutschen Kaisers und durch das Entgegenkommen des 
Generaldirektors der Öttomanischen Museen, Exzellenz Dr. O.Haupry-Ber, 
ermöglicht worden; auch konnte Hr. Wmexzer aus den ihm zur Ver- 
fügung stehenden Mitteln einige Unkosten unserer archäologischen 
Expedition bestreiten. Zur Beobachtung der archäologischen Funde 
war im Auftrag des Instituts Hr. Dr. L. Currıus vom 29. Mai bis 
zum 24. August in Boghasköi, für die Grabung selbst und die archi- 
tektonischen Aufnahmen Hr. Regierungsbaumeister D. Kresckrr vom 
29. Mai bis zum ı0. Juli, Hr. Regierungsbaumeister II. Kon vom 
16. Juni bis zum ı2. September, endlich der Generalsekretar vom 
18. Juli bis zum ı2. September. Während Maxxwv-Bevr ein neues 
Archiv von Keilschrifttafeln fand und nochmals an dem Fundplatze 
des 1906 entdeckten Archives grub, untersuchte das Instituts- 
personal außer den Felsskulpturen und Kleinfunden vier Ruinen von 
alt-hethitischen, ganz eigentümlich disponierten Tempeln und eine 
fünfte, davon abweichende, wohl als Palast aufzufassende, und studierte, 
so gut es in der kurzen Zeit ging, das ganze Stadtterrain mit seinen 
verschiedenen Burgen, den Stadtmauern und Toren. Hr. Konr. machte, 
von dem Referendar Exıcn Pucnsteis unterstützt, eine Meßtischauf- 
nahme der Stadt. Das sehr reiche, von unserer Expedition in 
3% Monaten gesammelte Material hat im Laufe des Winters bereits 
für die Publikation bearbeitet werden können. 

Die Zentraldirektion war außer diesem Boghasköiunternehmen 
auch in der Lage, des Hrn. R. Dererück Untersuchung republika- 
nischer Bauten in Rom und Latium (Grab des Bibulus, Teile von 
Grabbauten im städtischen Antiquarium, Tempel in Gabii und in 
Cori, beide Tempel und einzelnes von der sogenannten Villa des 
Maecenas in Tivoli, Heiligtum der Fortuna in Palestrina) zu fördern 
und den HH. Drasznoorrr und Fasetcıws Gelegenheit zu einer Be- 
sichtigung der Scaursenschen Grabung in Numantia zu geben; der 
erstere war vom 1. bis 18. September ı907, der letztere vom 
13. September bis 9. Oktober 1907 dort. Hrn. Scruurrv bewilligte 
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sie dann die Mittel, durch einen Fachmann eine topographische Auf- 
nahme von Numantia anfertigen zu lassen. 

Bei der Herstellung des im allgemeinen regelmäßig erschienenen 
XXI. Bandes des Jahrbuchs mit dem Anzeiger haben wiederum 
Hr. Branpıs in Jena und teilweise Hr. MarLren mitgewirkt; es wurde 
von diesem Jahrgang an ein neues, für den Druck von Autotypien 
besser geeignetes Papier und im Anzeiger eine größere Type ver- 
wendet. Erschienen ist 1907 das von Hrn. Pour. verfaßte Register 
zu Band XI bis XX und, durch das höchst dankenswerte Eintreten 
des Hrn. V. Scnurrze ermöglicht, das 7. Ergänzungsheft, J. Fünren 
und V, Scuurrze, Die altchristlichen Grabstätten Siziliens. 

Die verschiedenen Serien- und sonstigen Publikationen des In- 
stituts sind von ihren Leitern im verflossenen Jahre nach Möglich- 
keit gefördert worden; im einzelnen erwälınt zu werden verdient nur, 
daß Hr. Warzıwerr die Bearbeitung der südrussischen Grabreliefs 
druckfertig gemacht hat und der Druck von Text und Tafeln der 
athenischen Akropolisvasen begonnen hat. 


Das Römische Sekretariat verlor im Herbste 1907 seinen ersten 
Sekretar, Hın. G. Körrz, der, nachdem er sich vom ı. April 1905 an 
in dankenswerter Weise dem Institut gewidmet hatte, einem Rufe an 
die Universität Göttingen folgte. Die Vertretung des ersten Sekretars 
übernahm nach Hrn. Körrtes Ausscheiden Hr. Hürses, während zur 
Leitung und Ausführung der bisher von dem ersten Sekretar wahr- 
genommenen archäologischen Arbeiten und Geschäfte der Direktor 
der Römisch-Germanischen Kommission, Hr. Drasennorrr, für den 
Winter 1907/08 von der Zentraldirektion nach Rom entsendet wurde. 
Hr. Dr. Scrurtz unterstützte die Sekretare seit dem ı. Mai 1907 in 
ihren Obliegenheiten. 

Die Bibliothek in Rom wurde, zum Teil durch die Schenkungen ver- 
schiedener wissenschaftlicher, dem Institute dauernd gewogener Anstal- 
ten und Behörden sowie einzelner Gönner, um 440 Nummern vermehrt. 

Erschienen ist in Rom der XXI. Band der Mitteilungen, ein 
Katalog der verkäuflichen Institutsphotographien druckfertig gemacht 
und während des ganzen Jahres an dem Il. Bande des Katalogs der 
Vatikanischen Skulpturen von Hrn. Anerune gedruckt worden. In den 
Kursen behandelte Hr. Hörsen wiederum die Topographie und Archi- 
tektur des alten Rom, und zwar auch vor Angehörigen anderer Na- 
tionen, während Hr. Drasennorrr in den römischen Museen namentlich 
Fragen der altitalischen Kultur besprach. Hr. Mau erklärte die Ruinen 
von Pompeji vom 2. bis 12. Juli. Verreist war Hr. Körre im Juni 1907 
nach Unteritalien und Sizilien, Hr. Hürsen auf kurze Zeit nach Florenz; 
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Hr. Drasenvorrr führte seine Zuhörer hauptsächlich nach Palestrina, 
Cervetri, Corneto und längs des Adriatischen Meeres bis nach Rimini. 


Beim Athenischen Sekretariat ist von Seiner Majestät dem 
Deutschen Kaiser mit dem ı. Juli 1907 Hr. Karo definitiv zum zweiten 
Sekretar ernannt worden. 

Der XXXII. Band der Mitteilungen ist erschienen und das General- 
register zu Band I bis XXX von Hrn. Barırn druckfertig gemacht. 
Die Bibliothek wurde, wiederum dank vieler Schenkungen, um 291 
Nummern vermehrt. 

Im Winter erklärte Hr. Dörrrern die athenischen Bauwerke und 
behandelte homerisch-mykenische Fragen, während Hr. Kıro die Funde 
von Mykenae, von Thermos, vom Kabirion, vom Heraion bei Argos 
und einen Teil der athenischen Vasensammlung erläuterte und Ir. Struck 
einen Vermessungskursus hielt. Außerhalb Athens führte Hr. Dörrrern 
in Olympia, Ithaka, Leukas und Pergamon, Hr. Karo im Peloponnes, 
auf Kreta und auf Rhodos. 

An den mannigfachen, mit Hilfe von Grabungen ausgeführten 
Untersuchungen des Sekretariats waren meistens auch die Stipendiaten 
beteiligt; Hr. Struck konnte die HH. Brückser und Skıas bei ihren 
Studien an der Gräberstraße vor dem Dipylon unterstützen. Am West- 
aufgang der Akropolis verhalf‘ das Institut Hrn. Köster zu einer kleinen 
Nachuntersuchung. 

Die sehr erfolgreichen, den Resten aus der Zeit vor der Erbau- 
ung des großen Palastes nachgehenden Forschungen in Tiryns haben 
dank der Stiftung des Hrn. Gorkoor fortgesetzt werden können; die 
Bearbeitung der Keramischen Funde ist von Hrn. Kurr Mürrer be- 
gonnen worden. Eine andere dankenswerte Stiftung des Hrn. Gorkoor 
hat dem Sekretariat die Untersuchung eines Teiles der Kuppelgräber 
und Palastruinen bei Kakovatos, wie Dörrrern vermutet, dem homeri- 
schen Pylos, möglich gemacht. In Olympia wurde von Hrn. Dörrreıo 
die Grabung in den tiefsten Schiehten unter dem Heraion mit Erfolg 
fortgesetzt, in Pergamon unter Leitung des Hrn. Dörrrern und Be- 
teiligung der HH. Coxze und Jacosst#ar vom September bis zum No- 
vember an dem großen Gymnasium am Südabhang des Stadtberges, 
an den Königspalästen und in der Ebene namentlich an der Krepis des 
großen Jigmatepe gearbeitet, während sich Hr. Scmazuass in dankens- 
werter Weise dem Studium der römischen Ruinen in der Unterstadt wid- 
mete; eine kleine Grabung führten die HH. Frrep.inner und Prisesueım 
in Teuthrania aus. Auf Leukas setzte Hr. Dörrrerv seine privaten 
Grabungen und Untersuchungen während seines Urlaubes im Juni und 
Juli 1907 fort. 
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Der Direktor der Römisch-Germanischen Kommission be- 
suchte eine Anzahl von Ausgrabungsplätzen in Deutschland, auch, wie 
schon gesagt, Numantia in Spanien, leitete längere Zeit und gemein- 
sam mit Hrn. Korrr die Ausgrabungen in Haltern, nahm an den Ver- 
sammlungen in Bremen und Basel teil und veranstaltete im Sommer 
1907 wiederum einen Kursus in heimischer Archäologie; den Winter 
1907/08 brachte er, wie oben berichtet, bei unserm Sekretariate in 
Rom zu, auch hier die Interessen der Kommission wahrnehmend, 
während er in Frankfurt durch Hrn. Prof. 4. Worrr vertreten wurde. 
Als Hilfsarbeiter waren die HH. Dr. Sreıwer und Dr. KrorAtscneck bei 
der Kommission tätig. 

Die Handbibliothek konnte, dank auch mancher wertvoller Zu- 
wendungen, erweitert und der Grund zu einer Photographiensammlung 
gelegt werden. 

Der 3. und 4. Bericht über die Fortschritte der römisch-germa- 
nischen Forschung in den Jahren 1906 und 1907 ist so weit fertig- 
gestellt, daß er demnächst ausgegeben werden kann. Die sonstigen von 
der Kommission begonnenen Publikationsarbeiten, namentlich was die rö- 
mischen Ringe, die römischen Militärreliefs, die Neumagener Denkmäler, 
das Igeler Grabdenkmal, endlich die Sammlung von Abklatschen römi- 
scher Ziegelstempel betrifft, sind durchweg ansehnlich fortgeschritten. 

Dazu konnte die Römisch-Germanische Kommission auch im 
Jahre 1907 eine Reihe von Ausgrabungen und Forschungen auf ihrem 
Gebiete ermöglichen oder unterstützen. Fortgesetzt wurden die Aus- 
grabungen in Haltern, Kneblinghausen, Oberaden, Friedberg, auf der 
Altenburg bei Niedenstein, an der Porta Westphalien, in neolithischen 
Wohnstätten bei Worms. Eine umfassende Untersuchung des so- 
genannten großen Hünenringes auf der Grotenburg (Teutoburg) bei 
Detmold hat die Annahme, daß hier ein Ringwall vorhanden gewesen, 
ernstlich in Frage gestellt. Die planmäßige Aufileckung einer Sachsen- 
burg aus der Zeit Karls des Großen, der Pipinsburg bei Sievern, wurde 
durehgeführt. Die Vorarbeiten für die archäologische Karte der Wetterau 
führten u. a. zu der wichtigen Entdeckung neolitliischer Brandgräber. 

Eine besondere Zuwendung erhielt die Römisch-Germanische 
Kommission auch für dies Rechnungsjalır von der Stadt Frankfurt a.M. 

Dank schulden wir endlich auch dem Verwaltungsrate der Dampf- 
schiffahrtsgesellschaft des Österreichischen Lloyd, der Direktion der 
Deutschen Levantelinie und dem Norddeutschen Lloyd für Begünsti- 
gungen der Reisen unserer Beamten und Stipendiaten sowie einer An- 
zalıl von deutschen Gymnasiallehrern. 


"Ausgegeben am 23. Juli 1908. 








Kerliu. gedeurkt in der Reichsdrurkm.i 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 





23. Juli. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 





Vorsitzender Secretar: Hr. VaHLEn. 


1. Hr. Heuster las über die gelehrte Urgeschichte im alt- 
isländischen Schriftthum. (Abh.) 


Die euhemeristischen Einwanderungsfabeln bei Snorri u. A. werden zergliedert 
und auf ihre Quellen zurückgeführt. Einen entwickelten Euhemerismus zeigen unter 
den Germanen nur die Isländer; der Däne Saxo hängt von ihnen ab. Ein geschiclht- 
licher Kern dieser gelehrten Fabeln ist nicht glaubhaft zu machen. 


2. Hr. Diers legte eine Mittheilung des Hrn. Prof. Dr. M. Werr- 
mann in Potsdam vor: Aelius Promotus "larrırÄ evycıkÄ Kal ÄNTi- 


TTASHTIKÄ. 

Das Excerpt der sympathetische Heilmittel enthaltenden Schrift des unter Hadrian 
lebenden Arztes wird zum ersten Male herausgegeben. Neben dem Vaticanus 299 ist 
auch der Vossianus fol. 29 benutzt worden. 


3. Hr. Pıscnrr überreichte eine Abhandlung: »Die Turfan- 


Recensionen des Dhammapada«. (Ersch. später.) 

Unter den von den HH. Grünwener und von Le Cog von der dritten Turfau- 
Expedition mitgebrachten Handschriftenresten befindet sich eine grössere Zahl Blätter, 
bisher 35, die zwei, vielleicht drei ganz unbekannte Sanskrit-Recensionen der berfihm- 
ten buddhistischen Spruchsammlung Dhamınajada, die bis jetzt nur in der Pali-Sprache 
bekannt war, enthalten. Das Verhältniss der Sanskrit- und Päli-Fassung zu einander 
und zu den chinesischen und tibetischen Übersetzungen wird besprochen und Text- 
proben gegeben. 

*4. Hr. Ervan legte Mittheilungen der HH. C.H. Becker, C. Scnumr 
und H. Scrirer über Privaturkunden aus dem christlichen nubischen 
Reiche vor. Zu den älteren des 9. Jahrhunderts, die koptisch ab- 
gefasst sind, sind neuerdings drei des 10. Jahrhunderts getreten, eine 
in nubischer Sprache und zwei arabische; sie sind von den König- 


liehen Museen erworben worden. 
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Aelius Promotus 
larpık& PUSIKÖ Kal ÖVTLTOAHTIKO. 


Von Prof. Dr. M. WELLHANnN 


in Potsdam. 


(Vorgelegt von Hrn. Dres.) 


Der Verfasser der pharmakologischen Sammlung aus byzantinischer 
Zeit, die in dem cod. Vatie. gr.299 s.XV fol. 2ı9"ff. erhalten ist, hat 
neben anderen Schriften auch die des alexandrinischen Arztes Aelius 
Promotus für seine Kompilation verwertet. Bekanntlich hat in neuerer 
Zeit E. Ronpe! wieder die Aufmerksamkeit auf diesen Arzt gelenkt 
und seine Zeit genauer zu bestimmen versucht, indem er ihn wegen 
seines Namens Aelius dem 2. Jahrhundert n. Chr., d. h. der Zeit zwi- 
schen Hadrian und Pertinax, zuwies’. Soviel ist sicher, daß er ent- 
weder zur Zeit oder nicht allzulange nach Trajan gelebt hat; denn 
in seinem Avnamerön (c. 35) erwähnt er ein Mittel gegen Lungen- 
katarıh, das Trajan für seine Soldaten bestimmt hatte: mpöc TÄc &x 
TON KATÄPPWN BAXAC Kal ToYc elc TINEYMonA beymaticmoyc H Aeromenh Mo- 
xAıkh, FNn Trasanoc elc TÄ CTPATEYMATA ETIEMYE" CTYPAKOC KACCIAC CTYTITHPIAC 
ÄnA <- €, KP6KOY Örtiov XAnBÄNHc ÄNnA <. 8, Yaatı Trakccun dresineoy Meresoc 
alaoy elc nrKra Kal tirol. Der Name seines Freundes Aroanındrioc, der 
c. 2ı als Gewährsmann für ein Rezept gegen Darmbruch erscheint, 
führt uns nicht weiter, selbst wenn wir annehmen, daß er mit dem 
von Marcellus Empirieus in der Dedikationsepistel zu seinem liber de 
medicamentis erwähnten Apollinaris (1,13 H.) identisch ist. Wenn er 
aber in einem Bruchstück seiner ®vcırk einen Kaiser als merıcte arTo- 


! Rh. Mus. 28, 264 (= Kleine Schriften I, 383). E. Roxpe verdanke ich die 
Abschrift des Vaticanus (P), doch habe ich sie bei meinem letzten Aufenthalt in Rom 
nachgeprüft. Diesen Kodex habe ich zugrunde gelegt, die Varianten des cod. Voss. 
Gr. (V) verdanke ich dem Konservator der Leidener Bibliothek der Rijks-Universität 
Hrn. Dr. P. C. Mornvyssx; ilım sowie dem Leidener Bibliothekar Hrn. Dr. Sc. ve Vrıes 
für ihre liebenswürdige Hilfe an dieser Stelle zu danken ist mir Herzensbedürfnis. 

? Vgl. Küns, Addit. ad Elench. med. a Fabricio exhibitum I, 4ff. Der von Gal. 
XI, 730 erwähnte Aelius (aus Asklepiades d $apmakiun etwa 70 n. Chr.) hat mit unserm 
Aelius Promotus nichts zu tun, sondern ist Aelius Gallus (vgl. Paurr-Wissowa s. v.). 
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krAtwp anredet, so stehe ich nicht an, diesen Kaiser mit Hadrian zu 
identifizieren, der bekanntlich ein lebhaftes Interesse für Medizin, Magie 
und Zauberwesen' hatte und auf seiner Reise nach Ägypten in Helio- 
polis die magischen Wissenschaften kennen lernte’. Demnach ist Aelius 
Promotus mehr der ersten als der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts 
n. Chr. zuzuweisen. Von den Werken dieses Arztes hat sich seine 
Arzneimittellehre (Avnamerön)” vollständig erhalten, während seine übri- 
gen Schriften nur in Exzerpten vorliegen. Zu diesen gehören seine 
“lATPIKÄ »YciKÄ Kal ÄNTITTAEHTIKÄ, auf die der Verfasser am Schluß der 
Praefatio zu seinem Avnamerön mit folgenden Worten hinweist: ef ae 
TI TÖN NOCHMÄTWN KAKOHBEYOITO, MÄTE AlArnüceı MÄTE TA AıA TÄC YaHc EIKoN 
BEPATIEIA, AEYTEPON TIPOCETAZA TIAOPN TÄN TÖN eYciküc ENEPrOYNTWN Kal ÄopA- 
erw Tin! AlTla TE Kal AYNÄmei APÜNTWN CYNAFWTÄN, TIEPIEPFÖTEPON Men [A] KATA 
TaN Kae” HMAc TATPıKÄn, OYaen Ag Ömwc TON Gscnein ErNWcMeNWN TTAPOPA- 
teon. Diese Exzerpte, die außer im cod. Vaticanus noch im Vossianus 
Fol. 29, s. XV fol. 3—5, und im Ambrosianus $.3 Sup. vorliegen, von 
denen der letztere als Abschrift des Vaticanus für die Textkritik aus- 
scheidet, waren dem trefflichen Jon. GorrLog Schxeimer (Nic. Alex. 
praef. XIX) bekannt, doch hielt er sie ihres skurrilen Inhalts wegen der 
Publikation nicht für wert. Tatsächlich bieten diese Exzerpte eine 
Sammlung abergläubisch-magischer Mittel, wie wir sie in der römi- 
schen Kaiserzeit in den pharmakologischen Schriften selbst verstän- 
diger Ärzte (Seribonius Largus, Dioskurides, Xenokrates, Straton, Theo- 
doros, Archigenes) immer wieder antreffen und deren mächtige Wir- 
kung sogar ein Arzt wie Galen (in seiner Schrift rer! rAc Kae’ "OmHron 
iarrıkAc bei Alex. Trall. II 475) anerkannt hat, unter dessen Namen sich 
denn auch eine leider sehr dürftige Kompilation De incantatione, ad- 
iuratione et suspensione erhalten hat. Die beiden großen Sammel- 
becken, aus denen diese Fülle abergläubisch-magischer Mittel geflossen, 
sind das Sympathiebuch des Ps. Demokrit und die vielfach auf orien- 
talischer Volksmedizin beruhenden pharmakologischen Schriften des 
Xenokrates aus Aphrodisias‘. Beide Autoren sind auch von Aelius 
Promotus benutzt, wie die von mir unter den Text gesetzten Similia 
beweisen. Daneben bleibt ein Rest, der in unserer Überlieferung keine 
Parallele hat, und deshalb ist die Sammlung wertvoll. 


! Vgl. Gexsonovıus, Hadrian 400ff. 

% Griech. Zauberp. ei. Wesssrv 1888 n. 2446. 

3 Über den Titel vgl. E. Over, Rlı. Mus. 45, 99. Daß der Titel nicht zu beanstan- 
den ist, folgt aus c. 96, wo eine Augensalbe erwälint wird: af oY &serarieyen (sc. TTro- 
nemaloc sacınetc) Yrıö Nexero rırosHToY, Kai ÄNdanken ÄNATErPAMMENON En Memelaı Kal 
en TO meränw Carariio Kai En TO Kandsy. A ad cTHan Kal H KATACKEYH Örkeitai En TO 
Mmerän® AYNAMEPD, 

* M. Werrstann. Herm. 42, 614 ll. 
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(Fol. 494°) rar" Afalov TTromaroy tarrıka Pycırk KAl ÄNTITTAEHTIKÄ, 
TIPATMATEIAN TEXNIKÄN TOIC TIÄBECIN ENANTIOYMENHN (TEAEIWCAC) EnoAeHN Kal 
TAYTHN cYnTäzaı TÄC AYTÄc men EKeinh TYrXÄNOYCAln) TIPOAIPecewc, TO Ad 
TAc @nerreiac Alaserovcaln) TPörw. Ereiah rÄP Ectı TÜN NOCHMÄTWN TÄ MEN 
EHPIWAH TE KAl OYK ÄnexÖMmenA Tina TÄc Yanc Eriimona TIeeceaı, TINÄ Ad To 
KATETIEIFONTI TÄN ÄMd TON sAPMÄKUN OYK ÄNAMENONTA (C)XOAhN, [oYk] Änar- 
KAlon AroPmaı Toic ToIOYToIc ÄnTITÄzal TAN Ämd TON ÄorÄctw TINi AYndmeı 
APÖNTWN TATPIKÄN" TOIAYTH FÄP, OIMAI, TB MEN YYHAOTEPW Kal TÄ AYCKATA- 


FÜNICTA XEIPÜCETAI TÜN TIABON . 


(Fol. 494”): merlante sovsünı. A cxoınlon Ex Baseloy, Ösen TA Erıa 
&zaprizerai. A mPeöronn Trepi TÄc TPIxac ÄnÄrnacce. 

ATza' mpdc aielacın" TON And TAc Krctewc nleon cYN Yaarı neıucac 
adc mein” A Kal 5 Artöc nleoc rreriamtecew‘ A cKorrıon ÖrTön &ceierw' 
A TIÄrANoON evYnexße dceıerw' A nıeArıa TA En Toicın Hrracı TON xolpwn eY- 
PICKÖMENA TIEPIATITE" Ä NEPPOYC AATWOF BEPATIEYCAC AÖC »ArEin. 

Atze’ mpdc mArrac Önıceon’ Aleoc Äerirne [6] ErkYoic meriamTö- 
Menoc* Ä CTYPAE AImAPdc Trepitaaceelce TO AEPMATIı TO? MHPo? TÄc Ärkyov 
rYnaıkdc' A ÄAKYÜNEION TIEPIATITÖMENON® A cıkYoyY bizan rmeplarıte" A ÄnıKÄ- 
KABON TIEPIATITE" Ä Kökkoc Basıköc elc TÄc TPIxac TÄC Kesanfc Enaeselc’ 
A Ärıcronoxiac (TAc) kanmariaoc biza Enasseica eic EnÄsoy AePMA Kal TIEPI- 
ASBelca’” Kal EnAa Enıka ÄMTIEAOY TIEPIAEBENTA EIC KAPTIOPÖPON AENAPON ÄTIO- 
TEMÜN META TO? KakaoY TOP AenAPoY TIEPIATITE. 

ATzG' ÖKYTÖKIA" AIABEBAIOPMAI, METICTE AYTOKPÄTWP, MEFICTON EINAI, 
Än sorA (rYnÄ) BAror Plzan ER TöroY, Öror Ah aAnacca oYx dPATAI" Ä aYanon 
MAAÄXHC YTTO TON ACEIÖN TIÖAA YIIÖBEC KABHMENH TÄ TYNalki" A TATÄTHN Aleon 
KpÄTeı. emwsentc Al, EAN TÖN sOINIKOBÄAANON KPATÄ, Ei Bawc En Ekeinw TO 


SIM. 13 D. eup. I ırı (310), Marc. Emp. 26, 100 (266 H.) 14 Pl. 
XXVII 42, Gal. XII 290 (e Xenoerate) Pl. XXX 66, Gal. XIV 242 (e Xen.) ı5 Pl. 
XXVII 212 (e Xen.) 16 Pl. XXVUI 2r3 (e Xen.) 17 PI.XXXV]1 150, Geop. 
XV1,30o ı8D.r.fa.166, 3 (60, 9), Pl. XXIV 24, Aet. XVIı5 (17,7 Zerr.) zrPl. 
XXVI 154 26 Pl. XX 226 (e Xen.) Africanus (Parad. ed. Westerm. 144, ır) 


ı Aeniov V, om. P iktrikk on. P 2 Teneiäcac addidi &nofen P 3 dkei- 
nue PV  Trrxänorca PV: correxi 4 Alasepoyca PV 5 fort. sArmaKÄ TINA 
rAc Yanc (i. e. materiae medicae) tınoe PV: correxi 6 ÄNAMENONTOC 
PV: correxi xonin PV orYk delevi zÄndom. V Äericron PV 8 TAN 
IAreıÄn V Tolaytun PV 9 xeir&cacaaı V post rABÖn paginam vacnam 
rel. P et V, qui marg. add. Aeireı tr remedia inguinum enumerantur CXOl- 
Nie V ı2 ad rem cf. Pl. XXU 116 ÄnÄrınace V 13 sYceoc V 15 Al 
eörla PV ı7 5 delevi erxyoc P, Erryoc V: correxi 18 ärrfor 
PV 19 Änıxäkason PV ar rAc addidi 22 Ena scripsi: eic PV 23 Kä- 
aoy P 24 AYTokpÄTop P 25 rrnA addidi AR om. P 26 YrIo- 
eeic PV ranirın V 27 «raten PV eoinıa adnanon PV ei scripsi: A PV 


- 
[23 


Er} 
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Tönß TI TOIOPToNn Ein, Erıel or rennA. (A) ranAc zücHc Öpxın TIepiAnTe, Kal 
Eraknnei" AYTaNn Aa (c)xÄcac Ämönve, Anno’ KAYAÖN KPÄMEHC KAYcAC Kal 
sercac TOoic EmmÄnoıc AYTAc Treplarıte. (A) CIAHPITIN BOTÄNHN TIEPIATITE" BAY- 
MmactÖc TIolei. Anno" bAonTa Trasaloy (TIPÜTON) TIECÖNTA TIEPIATITE. KARON 
ÄTöKIoN“ Endsoy Karalac ÖCcTeon Treplarıre' TOFTo rÄr TO zÜoN MeTk TPIETIAN 
moiel En AYTD TÖ Öcreon. Arno’ KPIeÄc Aetcon Toic EmMANdıc TÄC FYNAIKdc 
KAl TIEPIBAAÖN HMIÖNW TOCAYTAC TÖN ÄAPIBMÖN (rieplarıte), Bcon An (XPöNnon) 
BoYaH ÄTOKoc EINAI. 


ATzZ' EmmunÄrwra' TPwzannlaec Al En Toic Bananeloic A Kal Ännoıc 
TÖrIOIC EFPICKÖMENAI ÖTIÖTE KPÄZOYCIN, AABÜN ETITÄ TIEPIATITE TO Aczıd MHPO 
En Ösonip rÄnAKTı BeBpermeno. (A) Immov rAna moTizecew hmerac Treic. A 
KYKAÄMINON atc, Ina Yriepaf, Kal ere&wc Kasapafkcerai)‘ An A& Örkvoc Frreran, 
ErBÄnneı ÄMSÖTEPA. 


‚ATEH' TIEPl Öcx&oy enermalnonToc' AArwo? Ash (fol.495") aeyma 
TEPIATITE, (Kal) xamaltıtyn dmolwc. A rrericteräc Körron dmolwc. A Yöc Brxın 
KATÄXPICON elc Aepma TAYpoy Kal Erleec, Kal met’ öniron erpkceic ÄonermanTta. 


‚ATze' mpröc ÄPSePTTIN’ AArWOP zÜnToc TÄ ÄKPA Äscrün mierlarıte. A 
ÄTO AEPMATOC @ÜuKHc TIOIÖN YITOAMMATA YIIÖAaHcoNn. Ä TAAAN KAYcACc EN KAIND 
ÖCTPÄKW MET’ Enalovr Aaeıwcac XPle T6 cOMma. Anno‘ TAAÄN KAYCAC Üxe EHPÄN" 
moiei rÄP eic TronnA TIÄeH. TIPÖC TIOAÄTPAN' Ä®PÖNITPON MET’ &anloy Kal 
ÖzEOYc neIWcAC xPb. AÄnro" KACTÖPION META olnoY möTize. Anno" NEe$PA ÖnoY 
meriarıte Toic moci, Kal YrialnonTi EttITieemena ÄrTAeR AYTöN eYAATTeı. Karro* 
Alma ÄNEKTPYÖNOC KATÄXPIE. Anno‘ FAAAN KAYcac Aelan cYN Özel Karäxrıe. A 
OYPON ÄNBPÜTIOY XAIAPÖN KATÄNTAEI TOYC TIÖAAC. 


‚ATOA" TIPÖC TTAaxY c@ma" MinHclan BOTÄNHN AABON CYN TA bizu ce- 
AHNHC AHFOYCHE TIEPIATITE* ÖKÖTAN AE CYMMETPOC TENHTAI, ÜKBARE. 


SIM. 4 Aet. XVl ı7 (20 Zerv.), PI.XXVIII 4ı (e Xen.) 5 PLXXVII 
247 (eXen.) gPIXXX 129 (e Xen.), ef. Aet. XV] 17 (20, 18 Zerv.) ıt PL.XXVIL 
252 (e Xen.) 12 P.XXV ııs, D. m. Ya. Il 164, 1 (228,13 e S. N.) 17 Pl. 
XXVII 220, Mare, Emp. 36. 26 (371 H.), Alex. Trall. I 581 (P.) 18 Pl. XXXII 
110, Mare. Emp. 36, 27 (371 H.), Alex. Trall. II 581 (P.), Cael. Aur. M. Chr. V 2, 
48 ı9 Marc. Emp. 36, 35 (372). D. tr. Ya. ll 25 (130, 12) 20 Marc. Emp. 34,3 
(348 H.) ar Alex. Trall. II 579 P. (e Didymo?) 23 Pl. XXVII 66 


ı A addidi 2 xAcac PV': currexi 3 aefcac seripsi: däcac PL A ad- 
didi  cIaHeitun V 4 male P  nräron addidi ex Aet.1.s. 5 MEPIATITE 
post ATöxıon colloc. V Trietiin P 6 arrä PL: correxi sefcon scripsi: 
akcor P, eicor V 7 tocafra PV: correxi neriarıte addidi, nisi söret ma- 


vis dca PV xpönon addidi' 8 aorael\V 9 emmnniärkra V  TPwzAnlaoc P, 
TPwzanlaec V': correxi, coll. D.rı.Ya. 11 52 (137,12) fort. enÄmoc ı1oZP ır dau- 
noPV RAaddidi Tree] r’V 12 Kasareh P, Kasaıph \: correxi 14 ÖP- 
xeoy V 15 kaladdidi A (alt.)] öcei V (del. et mg. adı. A) 16 fort. ABAerMmANn- 
TON 17 mröc]rpd V  ÄPBPHTIN (I superser. pr. m.) P 18 YrIöahcon (Y superser,) 
vo «ars P 19 Änno om. P 20 Aokönı (e superser. alt. m.) Ton P: Aseönı- 
TPON V 21 Kacrörın PV 23 AciAnön V Andy P 


bi 


25 
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‚ATOB" NPÖC CKOPTMIOTTAHKTOYC" @YAnA KPÄMBHC BerMÄ Änd TO? TIYpöc 
enleec TO TörIw. Kal d TIEMAHrMenoe Tirocerxecew ÖnW Kal Aeretw TPdc TO 
oFc" Erb meranrmaı Frrd To? cKorriov En rÜae TO Törw. A KAPkiNoY XoAhN 
söreı Kal oracııw TraHreic. A ÄCKAAABWTHN ENAHCcAC #Öreı Kal ofAerıw Äal- 
Kneeic. ei at odreıc TAN ÄNTITTÄBEIAN AYTON erPpein, elc Yano?n ÄrreioN CKop- 
TION Kal ÄCKAAABWTHN BÄnE, Kal eretwc 5 cKopmioc eNlickel. 

‚ATor" mPpöc afzın &rmerön’ db Auxeelc oYpficei xamal Kal TIOIaCAC 
TIHAÖN Kal ÄnasvPÄcac xPicei TÖN AHXSEnTa TÖTTON. A böAawn PiZaN TIEPIATITECEW, 
Kal Äntırraencei &rrierd. A TIPOocWriaA BOTÄNHN TIEPIATITE" TOCOPTON TÄP ÄNTI- 
traael, &c el TIc MAchcetaı AYTHN Kal TIPOCHTYCEI, TÖ EPTIETÖN enHckel. TIEP| 
AYCCOAÄKTWN. TOIC AYCCOAHKTOIC KYNÖAONTA KYNÖC (AAKÖNTOC) TIEPIATITE. 
A AÄrrasOoNn Ex bizln ÄnAcTIÄcAC TIEPIATTTE. 

‚KToa' TiPdc TIYPetön" Ecrı BoTÄnn Aaloy Terä A Aeizwon, d Ekei- 
MENON TA KesAnf CBENNYCI TÄN saöra. elc KÄMINON Ad Xankewc Ä BARANEION 
TAYTHN TAN BOTÄNHN EAN fc, 0% Kavaficeral. TIaPA ae "OcTÄneı TO Alan 
crAnw &aemchmun, ÖrI Kal Mmonisoy Pinıcma cYn TD Aeızaw eic (fol.495") Tan 
KÄMINON Frreriseı. Tiolel a8 Kal Kepafnioc nleoc TIEPl TÄN KESAAHN KEIMENOc* 
BöAaınon At eic MonlBInoN ÄrreiON AEIWCAC TIOAY ErxPIe. 

AToe' TTPÖC NYKTEPINÖN' AABWN PÄKOC ÄTIO KOTIPIAC EMOPAEON KPOY- 
NÖöN YFaAToc bEoNTA ÄNATEAAONTOC TOP Kalov Ä AYNONTOoC Kal AABÜN TO bAKoc 
TIEPIATITE. 

‚Tog' TTPÖC ÄMSHMEPINÖN’ KAPKINOY ZÜNTOC EzEAWN THN KESAAHN KA- 
AAMW ENAHcoN elc Aepma ranfc Kal Teriarıte. Ä xenönHc Yarlac TAN OYPÄN 
TreplarıTe. ÄAAaAO TIPÖC NYKTEPINÖN’ BOTÄNHN Teraklan eic NYKTA TIeriATITe" A 
AYKON, ÖN TINEC KAAOPCIN ÄFPÜCTHN, AABÜUN TIPÖCTTAACON EIC KHPÖN Kal (AEPp- 
matı En)ahcac rierlarıte. A Haiotpöron TAN ckopnloypon Trepiaron. FR erke- 
®AAON FEPÄNOY META PoAlnoY AEIWCAC XPICON TÖ METWTION. TIPÖC HMITPITATON' 
cKWaHz (b dx) Üresineov, EAn ÄneYpw citoY dmaanef zÄcac Hmepac M, rineTaı 
BMoIOC Xeniaönı. OFTOC TIEPIATITÖMENOC TIPÖ Änatonfc Anlov TAraı HMITPITATON. 

SIM. = Pl. XXVIll ı55, Geop. XIII 9, 6 (e Ps. Democrito). 4 Philum. 14 
(18, 16 W.), Pl. XXIX 90, X190, Geop. XIIl 9, 7 (e Ps. Demoer.), Gal. XIV243 8 Geop. 
XII 9,8 (e Ps. Demoer.) ız D.. Ya. 1147 (135,7), eup. U ıız3 (313) 17 Damig. 


de lap. ı2 (173 Abel) 22 Pl. XXXII 114 25 Pl.XXX 104, Alex. Trall. I 
407 P 26 D. rr. Ya. IV 190, 2 (339, 2), Pl. XXI 60 


2 kal (pr.) om. P 3 Amö P 4 manreic V (Ac superser.) &warcac 
PV: corresi Aaıknehc V 6 BÄne Kal seripsi: sanan PV 9 ÄNTITTA- 
seic P ıo macchcerai PV  AYTAn seripsi: arToYc VP (compend. seript.) riroc- 
rmrYecei V: rocntAcce P TIEPI AYCCoAAKTuN om. P IT AAKönToc addidi 
coll. D. rı. Ya. 1. s. 14 xAnkeo (charta laesa) V 17 fort. 6 Kepafnıoc 18 &xPie 
V 19 NY«Terinön seil. mYperön 20 beöntöc V 22 Äonmerınöon PV 23 EN- 
aycon PV 24 Anno - rrerlarıte (pm) om.V &c P a5 aYkor PV Arrü- 
ETHN Scripsit ÄNAPÄXNHN PV, ef. Nic. Th. 734 cum schol. rıpöcrıaaccon PV AEP- 
martı addidi, nisi PAxeı vel dsonio mavis 26 en addidi cKomofron corr. e ckortioy- 
Fon V 28 5 &r addidi, at ef. PL XVII 307 Anefroy P eaHnehc PV: cor- 
rexi 29 XeAIAöNI Ömoloc rINETAI V, dmoioc P 


Maul ac 2 u Zn. ne m a a nn 
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ı ‚ATOZ’ MPÖC EMIAHTTIKOYC" YAINHC MEnAINHe TPIxac Kal XAAKON Epy- 
SPON En Enaseiw AEPmATı Acac TIepiante. Ä AePmATı Ösewc. KAl XeAÜnHc 
3 TO? aezıo? moaöc To? &EmmPpocelor TÖ ÄKPon Treplarre. 


SIM. ı Ps. Gal. De incant. 42 (Iunt. Vol. V) 


tr cf. Cael. Aur, M. Chr. 14,119 2 Aeicac P adpmarı PV, fort. aermÄTIon 
coll. P.XXX 92 xal om. P 





Ausgegeben aın 30. Juli. 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


23. Juli. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. WALDEYER. 


1. Hr. Ensrer las über die »Pflanzengeographische Gliede- 
rung von Afrikas. 

Die vier grösseren in Afrika vertretenen Florengebiete sind I. das Mediterran- 
gebiet mit der südwestlichen Mediterranprovinz und der südlichen Mediterranprovinz; 
1. das nordafrikanisch-indische Wüstengebiet; III. das afrikanische Wald- und Steppen- 
gehiet; IV. das Gebiet des Caplandes. — In II werden unterschieden a) die süd- 
marokkanische Provinz, b) die Provinz der grosseu Sahara, c) die thebaisch-nubische, 
d) die Übergangsprovinz. — III wird gegliedert in a) sudanische Parksteppenprovinz, 
b) nordostafrikanisches Hochland und Steppenprovinz, c) westafrikanische oder guine- 
ensische Waldprovinz, d) ostafrikanische und südafrikanische Wald- und Steppen- 
provinz. — Jede Provinz wird dann weiter in Unterprovinzen und Bezirke ein- 
getheilt. 


2. Hr. Scnorrky machte eine Mittheilung: Zur Theorie der 
Symmetralfunetionen. 


Unter einem Symmetral wird eine mehrfach berandete ebene Fläche verstanden, 
die in Bezug auf eine gerade Linie symmetrisch ist. Ist n die Anzahl der unpaarigen 
Randlinien, + die der Paare, und wird a+r = r-+ı gesetzt, so gehört zu der 
Figur eine bestimmte Classe Aner'scher Functionen von r Variabeln, die ausserhalb 
der bekannten Rızsaxn’schen Theorie steht. Es wird bewiesen, dass die Anzalıl der- 


jenigen unter den ee) Periodieitätsmoduln, die bei dieser Definition als unab- 


hüngig gelten können, genau 3r—n ist, falls nicht die Zalıl er kleiner als 


rn ist. 


3. Hr. Nersst legte eine Mittheilung des Hrn. Prof. Dr. G. Eser- 
warn in Potsdam vor: Über die weite Verbreitung des Scan- 
dium auf der Erde. 

Bei der Untersuchung der Spectra der Sonne und Sterne Latte es sich heraus- 
gestellt, dass in diesen Himmelskörpern Scandium in weit reichlicherer Menge ent- 


halten sein muss, als man es nach der bisher angenommenen äusserst grossen Selten- 
heit dieses Elementes auf der Erde voraussetzen konnte. Der Verfasser hat nun durch 
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spectrographische Untersuchung von Mineralien und Gesteinen gezeigt, dass Scandium 
kein seltenes Element ist, sondern auf der Erde die weiteste Verbreitung hat, indem 
es in fast allen Gesteinen, welche die Erdkruste zusammensetzen, wenn auch in ge- 
ringer Menge, vorhanden ist und sich sicher nachweisen lässt. Bei diesen Versuchen 
sind auch Mineralien gefunden worden, welche einen weit grösseren Gehalt an Scan- 
dium haben als die Euxenite, Gadolinite und Yitrotitanite. 


Esser: Pflanzengeographische Gliederung von Afrika. 781 


Pflanzengeographische Gliederung von Afrika. 
Von A. EnsLer. 


Je mehr man mit der Flora eines grossen Gebietes, wie das des afrika- 
nischen Continentes, vertraut wird, desto mehr Schwierigkeiten findet 
man bei den Versuchen, ein solches Gebiet pflanzengeographisch zu 
gliedern, da bei der zunehmenden Erforschung der Pflanzenwelt der ein- 
zelnen Bezirke viel weniger neue Charakterpflanzen aufgefunden werden 
als solche, welche schon aus anderen Bezirken bekannt sind und welche 
sowohl zwischen den Vegetationsformationen wie auch zwischen den 
Florenbezirken die Grenzen mehr verwischen als schärfer bestimmen. 

Wir dürfen aber bei dem blossen Registriren nicht stehen bleiben 
und müssen von Zeit zu Zeit versuchen, die bekannt gewordenen That- 
sachen so zu verarbeiten, dass die Grundzüge der Pflanzenverbreitung 
in ihrer Abhängigkeit von den bestehenden und vergangenen Bedin- 
gungen deutlich hervortreten und ein weiterer Ausbau pflanzengeo- 
graphischer Gliederung ermöglicht wird. 

Bei der Beurtheilung der Pilanzenverbreitung in Afrika ist immer zu 
berücksichtigen, dass zwar ein grosser Theil des Westens den dort herr- 
schenden klimatischen Bedingungen einen reichen Endemismus an Hydro- 
megathermen verdankt, dass aber local ziemlich ähnliche Bedingungen 
bis in das centralafrikanische Seengebiet und das Ghasalquellengebiet 
hinein herrschen. Auch köunen die Hydromegathermen unter dem 
Einfluss der östlichen Seewinde in den der Ostküste näher liegenden 
äquatorialen Hochgebirgen wieder gedeihen. Fermer ist jedenfalls 
seit der Ausbreitung des mit Feuer arbeitenden Menschen die Steppe 
immer mehr an Stelle hydrophiler und hygrophiler Waldformationen 
getreten, nachdem auch schon vor dem Erscheinen des Menschen die 
fortschreitende Höhenabnahme des alten afrikanischen Hochlandes eine 
Abnahme der von diesem herabkommenden Wassermassen zur Folge 
haben musste. Das erklärt einigermaassen die auffällige Erscheinung, 
dass in den deutsch-ostafrikanischen Gebirgsländern Usambara und Ulu- 
guru in den immergrünen Schluchtenwäldern viele Arten vorkommen, 
(deren Verwandte im westafrikanischen Wald häufig vertreten sind. 
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Weniger auffällig erscheint es, dass in den westafrikanischen Hoch- 
gebirgen oberhalb der Baumgrenze sich Arten finden, welche in den 
Hochgebirgen von Abyssinien bis zum Nyassaland deren obere Re- 
gionen charakterisiren, da dieselben Arten auch in der oberen Region 
der Comoren-Insel Johanna und in der mehr oder weniger isolirter 
centralafrikanischer Hochgipfel vorkommend auf eine weitgehende Ver- 
breitungsfähigkeit ihrer Samen hinweisen. Leicht einzusehen ist die 
grosse Bedeutung des sehr alten und ausgedehnten ostafrikanischen 
Hochlandes und seiner Abzweigung nach SW. für die Wanderungen 
nördlicher und südlicher Typen gegen den Aequator und sogar über 
diesen hinaus. 

Bei der Aufstellung von Gebieten, Provinzen, Unterprovinzen 
und Bezirken muss man naturgemäss auf die Vegetationsformationen 
und auf ihre floristische Zusammensetzung achten. Je mehr zwei Be- 
zirke in ihren Vegetationsformationen übereinstimmen, und je mehr 
die floristischen Unterschiede nur auf dem Vorkommen nahe ver- 
wandter vicariirender Arten beruhen, desto berechtigter ist ihre Ver- 
einigung zu einer und derselben Unterprovinz, und in ähnlicher Weise 
wird man bei der Vereinigung von Unterprovinzen zu einer Pro- 
vinz darauf zu achten haben, dass in ihnen dieselben Florenelemente 
vorherrschen. Hierbei werden wir aber bald vor eine Entscheidung 
gestellt. Es ist ganz gewiss, dass die littoralen Formationen Afrikas 
durch viele Breitengrade hindurch eine grosse Übereinstimmung zei- 
gen, und ebenso macht man die Erfahrung, dass die obersten Hoch- 
gebirgsregionen weit entlegener Gebiete, namentlich auf vulcanischem 
Boden, nur wenig Unterschiede aufweisen. So wäre man berech- 
tigt, nicht bloss die ganze Küstenregion des Rothen Meeres von etwa 
24° n. Br. an, sondern auch die des Somalilandes zu einer Samhar- 
Unterprovinz zusammenzufassen, da ihre Bezirke sehr allmählich in 
einander übergehen und neben den in verschiedenen Breiten sich dar- 
bietenden Unterschieden das wiederholte Auftreten derselben Arten 
oder derselben wenigen Gattungen einen entschieden hervortretenden 
gemeinsamen Grundzug bedingt. Auch das Küstenland von Lamu 
bis Durban und ebenso das von Gambia in Senegambien bis Ambriz 
in Angola könnte eine Unterprovinz vorstellen, desgleichen das ganze 
armselige Küstenland von Ambriz bis zum Olifants River. Aber in 
diese Küstengebiete münden auch Flussläufe, und an diesen gelangen 
aus dem Binnenland in den verschiedenen Breiten andere Arten in 
das Küstenland herunter. Dieser Zusammenhang mit dem zugehörigen 
Binnenland würde verloren gehen, wenn man weite Strecken des Küsten- 
landes von gleichartigem Charakter zu einer Unterprovinz vereinigen 
wollte. Es ist das ebene Küstenland auch meistens viel zu schmal 
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für die Aufstellung selbständiger Unterprovinzen. Sobald aber das 
Küstenland, wie meistens in Ostafrika, allmählich zu einem Vorland 
aufsteigt, aus dem sich Gebirge erheben, deren Flüsse oder Bäche in 
das Vorland hinabfliessen, ist der Übergang vieler Pflanzen aus einer 
Region in die andere vermittelt, zumal in den tropischen Gebieten 
bei annähernd gleichartigen Feuchtigkeitsverhältnissen eine grössere 
oder geringere Höhe über dem Meer für die Verbreitung recht vieler 
Arten gleichgültig ist. Diese Erwägungen und auch die bei genauer 
bekannten Gebieten gesammelten Erfahrungen haben mich schon im 
Jahre 1893 bei den Vorarbeiten für die » Pflanzenwelt Ostafrikas« ver- 
anlasst, das tropische und subtropische Afrika in 39 kleinere Gebiete 
aufzutheilen, welche entweder einzelnen Gebirgssystemen oder Fluss- 
gebieten entsprechen. Seitdem habe ich diese Gebiete wiederholt ge- 
prüft, namentlich auch auf Grund monographischer Durcharbeitungen 
artenreicher Gattungen, und habe sowohl ihre Grenzen wie ihre Be- 
ziehungen zu einander festzustellen gesucht. Natürlich habe ich betreffs 
der Umgrenzung bei dem Fortschritt der Kenntnisse noch manches 
ändern müssen und halte es auch jetzt noch vielfach für unmöglich, 
scharfe Grenzen anzugeben; ich bin vielmehr der Meinung, dass noch 
Jahrzehnte vergehen werden, bis zahlreiche floristische Aufnahmen zu 
besseren Ergebnissen führen werden; vielfach wird aber eine scharfe 
Umgrenzung von Unterprovinzen und Bezirken überhaupt nicht mög- 
lich sein, wenn auch dieselben durch das Vorkommen endemischer 
Formen charakterisirt sind. Mehr Erfolg glaube ich in der Zusam- 
menfassung von Bezirken zu Unterprovinzen und von letzteren zu 
Provinzen gehabt zu haben. Unter den von mir unterschiedenen Be- 
zirken befinden sich einige, welche botanisch noch völlig ungenügend 
erforscht sind, und auch solche, welche sich nach vollständigerer 
Kenntnis ihrer Flora an benachbarte werden anschliessen lassen. 
Gegenwärtig ist es aber vortheilhafter, die weniger bekannten, jedoch 
orographisch und hydrographisch selbständigen Bezirke hervorzuheben 
und der künftigen Forschung die Entscheidung zu überlassen, ob sie 
mit anderen Bezirken zu vereinigen sind oder nicht. 

Es soll die Aufgabe dieser Abhandlung sein, die pflanzengeogra- 
phische Gliederung des gesammten tropischen und subtropi- 
schen Afrika ausführlicher darzulegen, als es bisher geschehen ist. 

Hier will ich gleich vorausschicken, dass ich an dieser Stelle nur 
bei einzelnen Bezirken etwas specieller auf die in denselben vorkom- 
menden Arten eingehen kann und dass ich auch von der Erwälnung 
aller derjenigen iloristischen Abhandlungen, welche das mediterrane 
Nordafrika und die Sahara behandeln, ebenso von der Erwähnung der 
Abhandlungen, welche sich auf Einzelgebiete des tropischen Afrika 
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beziehen, Abstand nehmen muss; es handelt sich hier nicht um Ein- 
zelheiten, sondern um die Gliederung des gesammten Erdtheils. Als 
eine wirklich grundlegende Arbeit nach dieser Richtung muss für das 
nördliche Afrika bis zum Senegal, Niger und Abyssinien die gerade 
vor 40 Jahren erschienene Abhandlung Schwewrurın’s' »Pflanzen- 
geographische Skizze des gesammten Nil-Gebiets und der Uferländer 
des Rothen Meers« angesehen werden, während für Südafrika vor Allem 
die Arbeiten von Reımaxn”, Borus", Scnısz*, in zweiter Linie eine 
knappe Skizze von Marrore" und eine Südafrika im Verhältniss zum 
tropischen Afrika behandelnde von mir" selbst verfasste Skizze in Be- 
tracht zu ziehen sind. 
In Afrika sind folgende 4 grössere Florengebiete vertreten: 

I. Das Mediterrangebiet mit der südwestlichen Mediterranpro- 
vinz (Marokko) und der südlichen Mediterranprovinz (Algier 
bis Nord-Aegypten). 

I. Das nordafrikanisch-indische Wüstengebiet. 

III. Das afrikanische Wald- und Steppengebiet. 
IV. Das Gebiet des südwestlichen Caplandes. 


I Das Mediterrangebiet. 


Dass ein Theil des nördlichen Afrika dem Mediterrangebiet und 
damit dem borealen Florenreich angehört, ist bekannt. Dass die süd- 
spanischen Steppen der nördlichen Sahara mehrfach entsprechen und 
in der nördlichen Sahara das mediterrane Florenelement noch stark 
vertreten ist, kann nicht bestritten werden. Es würde sich nun fragen, 
wo man eine Grenze zwischen dem Mediterrangebiet und dem nord- 
afrikanisch-indischen Wüstengebiet ziehen darf. Ich möchte mich ent- 


! Psrenmaxn’s Mittheilungen 1868, S. 113—129, 155—169, 244— 248. 

* Rensanx: Geo-botaniezne stosunhi poludniowy Afryki (Geobotanische Ver- 
hältnisse von Süd-Afrika). — Denkschr. d. Akad. d. Wiss. in Krakau, math.-naturhist. 
Abh. Bd.V. 69 S, mit einer chromolitli. Karte und 2 Taf. — Referat in Exauer's Bot. 
Jahrb. I (1881) 55r—552. 

® H.Borvs: Sketch of the Flora of Soutli-Afriea. — Off-print from the Official 
Handbook of the Cape of Good llope. — Cape Town 1886. 32 S. mit einer Karte. — 
Referat in Exsrer’s Bot. Jahrb. VIII (1887) 28—34. H.Borus: Sketch of the Floral 
Regions of Soutlı Afriea. — Science in South Afriea. Cape Town 1905. S. 182—240. 

* H.Scawwz: Deutsch-Südwest-Afrika. Forschungsreisen 1884—87. Schulze’sche 
Hof-Buchhandlung, Oldenburg und Leipzig. 

* R.Marıore: The phyto-geugraphical Subdivision of South Africa. — Report 
of the 75th meeting of the Britislı Association for the Advancement of Science. South 
Africa 1905. London 1906. S. 589, 590. Plate IV. 

* A. Exsıer: Über die Frühlingstlora des Tafelberges bei Capstadt, nebst Be- 
merkungen über die Flora Südafrikas. — Notizblatt d. Kgl. Bot. Gartens und Museums 
zu Berlin. Appendix XI. — W. Exosrsaxx, Leipzig 1903. — 58 8. 
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schieden dafür aussprechen, dass, wenn eine solche Grenze theoretisch 
gezogen werden soll, das Vorkommen der Gattung Acacia die Nord- 
grenze des nordafrikanisch-indischen Wüstengebietes bezeiehnet, zumal 
auch das afrikanische Wald- und Steppengebiet, mit welchem das 
erstere Vieles gemein hat, sich von dem Gebiet des südwestlichen 
Caplandes ebenfalls durch das Vorkommen der Acacien auszeichnet. 
Im südlichen Marokko wird die Grenze gegen das südwestliche Medi- 
terrangebiet durch Acacia gummifera Wirın. bezeichnet, zu der als 
Repräsentanten von im Mittelmeergebiet fehlenden Typen noch die 
Sapotacee Argania sideroxylon Ran. et Scnurr und die kakteenähnliche 
Euphorbia resinifera Bere und Scnwior hinzu kommen. Während die 
algerische Wüste durchaus mediterran ist und wir dort keine Acacien 
antreffen, finden sich im südlichen Tunesien am Südabhang des Ge- 
birges Bu Hedma (344°) zwischen Gafsa und der Küste Bestände von 
Acacia tortilis Hayse. In Tripolis ist die Steinwüste auf der Strasse 
von Sokna nach Beni Ulid, wie auch das Land südlich von Misda', 
somit fast ganz Fesan dem nordafrikanischen Wüstengebiet zuzuweisen. 
Von der Cyrenaika gehört die Halbinsel Barka ganz dem Mittelmeer- 
gebiet zu, ebenso die Marmarica zwischen Cyrenaika und Aegypten. 
Im nördlichen Theil der von Ascnersox und Schweisrurte unterschie- 
denen libyschen und isthmischen Wüste herrscht das mediterrane Floren- 
element sehr stark vor, obwohl durch die weit nach Norden bis 28° n.B. 
und im Osten darüber hinaus vorgeschobene Acaeia tortilis die Nord- 
grenze des afrikanisch-indischen Wüstengebietes gegen Osten ziemlich 
stark aufsteigt. Über die Sinai-Halbinsel hinweg verläuft unsere Grenze 
bis nördlich vom Todten Meer, wo noch Balanites aegyptiaca und 
Loranthus Acaeiae vorkommen. 


II. Das nordafrikanisch-indische Wüstengebiet. 


Dasselbe zeigt bei seinen Pilanzenformen dieselben Anpassungs- 
erscheinungen, welche die mediterranen Wüstenpilanzen besitzen, aber 
das paläotropische und speciell das afrikanische Florenelement ist 
stärker vertreten, als das mediterrane. Die iloristischen Verhältnisse 
dieses pflanzenarmen Gebietes sind, nachdem wir zuerst über die in 
den letzten Jahrzehnten namentlich durch Scnweirurru, Ronurs und 
Ascuersox erforschten Wüsten und Oasen der Nilländer gründliche 
Auskunft erhielten, nunmehr auch in dem westlichen und eentralen 


! Ascnenson in Gersarn Roners, Kufra (1881), Abschnitt VII. Die aus dem 
mittleren Nordafrika bekannt gewordenen Pilanzen, S.462—501. — Die wichtigste Quelle 
für die centrale Salıara. 
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Theil durch Forschungsreisen der französischen Gelehrten genauer 


festgestellt worden. 
Auf Grund unserer jetzigen Kenntnisse theile ich den afrika- 


nischen Antheil des nordafrikanisch-indischen Wüstengebietes folgen- 


dermaassen ein: 
a) Südmarokkanische Provinz. 


b) Provinz der grossen Sahara: 
«) Westliche Zone oder Unterprovinz. Nordwestliche Sahara im S. und 


SO. des Atlas, umfasst Rio de Oro, Mauritanien, Igidi, Sahel; 
8) Centrale Zone oder Unterprovinz: 
ı. Centraler Bezirk ınit den Hochländern Ahaggar und Tasili, 

Übergang zum Mediterrangebiet, 

2. Bezirk von Air; 
y) Aegyptische Zone oder Unterprovinz: 
sy ee re Übergang zum Moditerrengsbiet, 
3. ägyptisch-arabischer Bezirk: 
* Unterbezirk des Binnenlandes, 
* Unterbezirk des niederen Kiüstenlandes, 
*“ Unterbezirk des gebirgigen Küstenlandes, 
4. Culturland des Nilthals und Nildeltas. 
c) Thebaisch-nubische Provinz: 
«) Westnubische Unterprovinz; 
£) Ostnubisehe Unterprovinz; 
y) Unterprovinz des Nilthals. 
d) Übergangsprovinz mit viel Grassteppe und laubwerfenden Gehölzen (unter 
dem Einfluss schwacher, aber selten ausbleibender Sommerregen): 
«) Westlielie Zone; 
2) Centrale Zone: 

Nördlicher und östlicher Tsad-See-Bezirk. Das Land etwas 
südlich von Agades his zur Mündung des Komadugu in den Tsid 
nebst Kanem, Wadai und NW.-Bagirmi; 

y) Östliche Zone: 
1. Bezirk des Marrah-Gebirges (nördliches Darfur), 
2. Bezirk des nördlichen Kordofan und des unteren Atbaralandes. 


Zu diesen einzelnen Provinzen und weiteren Unterabtheilungen ist 
Folgendes zu bemerken: 


a. Südmarokkanische Provinz. 

Diese Provinz erstreckt sich im nordwestlichen Afrika von etwa 
29-32° 30'n.Br. bis an den Fuss des Atlas und wohl auch noch am 
Wadi Sus etwas zwischen den Grossen Atlas und Antiatlas hinein. 
Sie ist charakterisirt durch das Vorkommen von Acacia gummifera 








! A. CaevaLıer: Un voyage scientifique A travers l’Afrique oceidentale. — An- 
nales de l’Institut Colonial de Marseille 1902. — Chap. III. Environs de Tombouctou 
et region des lacs da Niger moyen, p. 100—122. 

F. Fourzeau: Mission saharienne Foureau-Lamy, D’Alger au Congo par le Tchad, 
‚Paris 1902, und Documents scientifiques de la Mission saharienne, Mission Foureau- 
Lamy, Tome I, 1, Masson, Paris 1905. 
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Wirrp., welche in den marokkanischen Provinzen Abda, Shedina, 
Duquella und auch in Bled-el-jerrede vorkommt, von Argania side- 
roxylon Rorm. et Scaurt., dem Argan, welcher hauptsächlich in der 
Provinz Haha und auch sonst noch zwischen den Wadis Tensift und 
Sus wächst, von Euphorbia resinifera Bere et Scmmupr, welche öst- 
lich von Marokko am Fuss des Grossen Atlas, besonders in der Pro- 
vinz Demnet sowie in den Distrikten Mestiwa und Netifa sich findet. 
Dazu kommen noch andere, weniger bekannte kaktusähnliche Euphor- 
bien: E, officinarum L., E. echinus Hoox. f. et Coss. im Strandgebiet 
bei Tazeroualt, sowie in der Umgebung von Ba-Ahmran, E. Beau- 
mierana Hoox. f. et Coss. bei Mogador und in den Provinzen Haha 
und Agadir. j 

Es sind also in dieser Provinz, obwohl sie um den Atlas herum- 
greift, drei ausgezeichnete afrikanische Typen vertreten. 


b. Provinz der grossen Sahara. 


Wenn auch die mediterrane Wüste, die thebaisch-nubische Provinz 
und die südliche Übergangsprovinz abgeschieden werden, so bleibt 
doch noch ein Gebiet übrig, welches etwa ein Fünftel des ganzen 
afrikanischen Continentes ausmacht und dabei eine sehr einförmige, 
höchst artenarme Flora enthält. Die Eintheilung in Bezirke ist mehr 
durch die grössere oder geringere Häufigkeit einiger Arten und die 
Annahme, dass künftige Forschungen noch einige Eigenthümlichkeiten 
ergeben werden, als durch jetzt bekannte Unterschiede von grösserer 
Bedeutung gerechtfertigt. 


ba. Westliche Zone oder Unterprovinz. 


Diese Unterprovinz im S. und SO. des Atlas umfasst Rio de Oro, 
Mauretanien, Iguidi und Sahel. Ausser den allgemein verbreiteten 
Wüstensträuchern Zizyphus lotus, Balanites, Salvadora persica, Lepta- 
denia pyrotechnica, Calotropis procera finden sich hier Boscia senegalensis 
und Acacia Adansonüi. 


b@. Centrale Zone. 


b® ı. Gentraler Bezirk mit den Hochländern Tinghert, 
Ahaggar, Tasili und Fesan. Dieser Bezirk beginnt südlich vom 
Grossen Erg mit den Hamadas von Tinghert, Tademeit, Tidikeit, an 
welche sich Tasili und Ahaggar anschliessen. Aus dem Pilanzen- 
verzeichniss der Expedition Lauv-Fourzau geht hervor, dass in diesem 
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Bezirk grösstentheils Arten gefunden wurden, welche sich auch bis 
in das mediterrane Wüstengebiet von Algier erstrecken." 

-+ Panicum turgidum Fonsr. [F], + Aristida plumosa L. [F] und A. floceasa Coss. 
et Dur., + A. pungens Desr. [F], + A. brachyathera (Coss. et Bar.), ' Cynodon dactylon 
Pers. [F], + Dactyloctenium aegyptiacum (L.) Desr., Asphodelus tenuifolius Cav., Calligo- 
num comosum ı’H£r. [F], Trayanım nudatum Der. [F], -F Cornulaca monavantha Deun.e [F], 
Halocnemum strobilaceum (Parr.) Bten., 7 Atriplex halimus L. [F], Suaeda fruticosa (L.) 
Mag. [F], Halozylon artieulatum (Cav.) Box. [F], ‘f Portulaca foliosa Kın., Malcobnia 
aegyptiaca Ser., Henophyton deserti Coss. et Durımu, -; Moricandia arvensis DC., } Savignya 
longistila Boiss. et Reur., -} Mattkiola livida (Der.) DC., } Sisymbrium irio L., +7 Coro- 
nopus lepidioides (Coss.) O. Krze. [F], Anastatica hierochuntica L. [F], Randonia africana 
Coss. (Resed.), + Neurada procumbens L. [F], Retama rastam (Fonsx.) Weun [F], Erodium 
guttatum (Desr.) und E. glauenphyllum Arr., Rhus axyacanthoides Dum. [F], + Zisyphus 
lotus (L.) Lancer [F], Heliantiemum Lippi (L.) [F], Frankenia thymifolia Desr., ‘} Ta- 
mariv gallica L. [F], ‘F T. articulata Van [F], Deverra chlorantha Coss. et Durızu, Li- 
moniastrum Guyonianum Coss. et Durteu, Nerium oleander L. |F], Arnebia decumbens 
(Vewer.) Coss. et Kratır, Cistanche lutea Horruas. et Lk, Ü. violacea (Desr.) G. Beer, 
+ Citrullus coloeynthis (L.) Scaran. [F], Artemisia herba alba Asso |F], Echinops spinosus L. 

Einzelne Arten reichen von dem mediterranen Wüstengebiet nur 
bis an den äussersten Rand unseres Bezirkes, so namentlich: 

Anabasis articulata (Forsk.) Mog. und alata Decne. [F], Fagonia fruticans (Coss.) [F], 
Hyoscyamus falezles Coss. |F], Ephedra fragilis Desr., Ampelodesmos tenax Vanı, Cyperus 
conglomeratus var. arenarius, Daemia cordata R. Br. 

Nur in diesem Bezirk und nicht in dem folgenden wurden ge- 
sammelt: 

Dantkonia Forskahlei (Der.) Tr. [FT], Crotalaria Saharae Coss. [|F]. Pulicaria 
crispa (Coss.) Sca. Bır., Asteriscus graveolens (Forsx.) DC. [F}, Zilla macroptera Coss. 
et Durızu [F], Pulicaria undulata (L.) DC. [F.]. 

Endlich beginnen in diesem Bezirk aufzutreten und gehen weiter 
südwärts + Capparis decidua (Fonse.) Pax, + Calotropis procera (Wiren.) 
R. Br. [F], 7 Leptadenia pyrolechnica (Forsk.) R. Br. [F]. 

Es ist also dieser Bezirk als ein Übergangsbezirk zwischen Me- 
diterrangebiet und afrikanischem Steppengebiet anzusehen. 

bß.2. Bezirk von Air. In diesem gebirgigen Bezirk zeigen 
sich ausser den vorher angeführten, durch } gekennzeichneten folgende 
krautige Arten: 

Adiantum capillus Veneris L. (nur Iferouane), Pennisetum dichotomum (Forsk.) Der. 
[F], Andropogon laniger Desr. [F], Zilla myagroides Forsk. (schon in Algier), Corchorus 

Las., Boucerosia tombuctuensis Oszvanıer, Oucumis prophetarum L., Momor- 
dica balsamina L., Geigeria acaulis Bzwın. et Hook. f. var, obiusa Boxnier. 

Vor Allem ist aber von Wichtigkeit, dass hier schon bei Iferouane 
Hyphaene thebaica (L.) Marr. und Arcacia arabica (L.) Wis. erscheinen. 
Für F ist wildes Vorkommen der letzteren zweifelhaft; dafür wächst 


' Alle mit 7 bezeichneten Arten gehen auch nach Air hinein, die mit [F] be- 
zeichneten wurden auch in Fesan nachgewiesen. 


Enerer: Pflanzengeographische Gliederung von Afrika. 789 


dort eine Acacio, welche entweder A. seyal Der. oder A. tortilis Hayne 
ist. Sodann stellen sich auch folgende südwärts häufiger werdenden 
Bäume und Sträucher ein: Maerua rigida R.Br. [F], Boseia senegalensis 
Lam., Zizyphus spina Christi (L.) Wırın., Balanites aegyptiaca Drug [F], 
Salvadora persica Garcm [F]J. — Schlingpfl.: Cocculus leasba (Der.) 
Gusı. et Prrr. Auf eultivirte Pflanzen bin ich nicht eingegangen. 


by. Aegyptische Zone oder Unterprovinz. 


Die durch Jahrzehnte hindurch fortgeführten Arbeiten von Schwem- 
FURTH und Ascnerson geben die Grundlage für eine floristische Gliede- 
rung dieser Zone. Doch zeigt gerade hier die genauere Kenntniss der 
Flora, dass die einzelnen Bezirke sehr stark in einander übergehen. 
Das mediterrane Element, namentlich das ostmediterrane, ist hier noch 
stark vertreten, und das Küstenland müssen wir unbedingt dem Medi- 
terrangebiet zurechnen. So enthält der schmale, dem Nildelta vor- 
gelagerte Küstenstrich etwa 400 mediterrane Arten, von denen nach 
Asc#erson westlich von Abukir allein 185 mit 7 endemischen vor- 
kommen, während der Streifen östlich von Abukir 22 Arten mit 5 en- 
demischen vor dem westlichen voraus hat. Während das libysche 
Wüstenplateau noch dem Mediterrangebiet zugehört, lasse ich südlich 
von Sirvat mit dem Auftreten der Acacia tortilis die nordafrikanisch- 
indische Wüstenprovinz beginnen; die genannte Acacia findet sich un- 
weit der kleinen Oase, etwas nördlich von 28°. Östlich von Farafreh 
treffen wir nach Ascuerson’s Angabe auch Acacia seyal DeuıLe an. In 
dem libyschen und isthmischen Bezirk treten Sandwüsten mit Dünen- 
bildung besonders reichlich auf, doch fehlen solche auch nicht in den 
übrigen Bezirken. Die den Wüstencharakter am extremsten zeigenden 
Formationen sind dieselben von Algier bis nach dem östlichen Aegypten 
und in dem nördlichen Theil des libyschen und isthmischen Bezirkes, 
namentlich in letzterem herrscht das mediterrane Element noch be- 
sonders stark vor, wenn auch nicht so sehr wie in Algier. Medi- 
terrane und mit denselben nahe verwandte Arten finden sich auch in 
der ägyptisch-arabischen Wüste, begünstigt durch die hohen Gebirge, 
welche sich zu beiden Seiten des Rothen Meeres hinziehen. Es könnte 
also wohl der Vorwurf einer gewissen Willkür dagegen erhoben werden, 
dass man den nördlichen Theil der libyschen und isthmischen Wüste, 
sowie die nördliche ägyptisch-arabische Wüste, in welcher mediterrane 
Arten und Gattungen noch so zahlreich sind, vom Mediterrangebiet ab- 
trennt, weil Acacia tortilis so weit nach Norden reicht; aber ich möchte 
doch diese, zweifellos einen Übergang darstellenden Bezirke lieber dem 
nordafrikanischen Wüstengebiet als dem mediterranen angeschlossen 
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sehen, weil Acacia in so ausgesprochener Weise die xerophytischen 
Distriete des afrikanischen Continents charakterisirt. In der libyschen 
Wüste kommt noch Acacia Ehrenhbergiana Hayse vor; ferner finden wir 
im südlichen Theil der libyschen und zugleich in der südlich-arabischen 
Wüste Acacia seyal Deuz und A. albida Deuır, Aristida pungens Desr., 
Cleome chrysantha Deoxe., Schouwia arabica (Varı) DO., Rhynchosia mem- 
nonia (Der.) DC. Die nördliche arabische Wüste besitzt ausser Acacia 
tortilis auch Acacia Ehrenbergiana und Salvadora persica als wichtige 
Repräsentanten des afrikanisch-indischen Wüstengebietes. Die anderen 
Bezirke haben noch ausgesprocheneren afrikanischen Charakter. 

In der Begrenzung der Bezirke folge ich Scnweırurtu und AschEr- 
son, obgleich ich sie etwas anders gruppirt habe. Namentlich scheint 
es mir im Hinblick auf die gesammte Vertheilung zweckmässiger, den 
südarabischen Bezirk an die ostarabische Provinz anzuschliessen. 

byı. Isthmischer Bezirk, zwischen dem littoralen Mediterran- 
gebiet östlich des Nildeltas und dem Wadi Tumilät. — In diesem 
Bezirk sind endemisch die in der Sandwüste vorkommenden Delphi- 
nium deserli Boıss. und D. Bovei Deoxe. 

by2. Libyscher Bezirk, südlich des libyschen Wüstenpla- 
teaus bis in die Breite von Kene, wo ungefähr Prosopis Stephaniana 
ihre Südgrenze und die Dumpalme ihre Nordgrenze findet. 

by3. Aegyptisch-arabischer Bezirk (nördlicher), zwischen 
der Südgrenze von ı und der Linie zwischen Kene und Koser. Für 
diesen Bezirk ist charakteristisch das Vorkommen von Ficus pseudo- 
sycomorus Decse., Moringa arabica Pers., Salvadora persica, Cocculus 
leaeba (Der.) Gunr. et Perr., Capparis galeata Frxs., Seetzenia orien- 
talis Deoxe., Crozophora obliqua (Vauı) A. Juss., Lycium arabicum 
Schwrru., Blepharis edulis (Forsk.) Pers., Cucumis prophetarum L. u. a. 

by4. Culturland des Nilthales und des Nildeltas. Die 
Forschungen von Ascherson und ScuweirurtHu haben ergeben, dass 
eine grosse Anzahl borealer und mediterraner Pflanzen im Nildelta 
anzutreffen sind; aber es finden sich auch schon hier eine sehr grosse 
Zahl von Arten, welche im tropischen Afrika und Indien oder über- 
haupt in den Tropen als Ruderalpflanzen eine weite Verbreitung er- 
reicht haben. Das Culturland, welches sich vom Delta südwärts als 
schmaler Streifen zwischen der libyschen und arabischen Wüste hin- 
zieht, beherbergt ebenso wie das Fajum eine Anzahl Arten, welche 
aus dem Delta nicht bekannt sind, neben einigen mediterranen auch 
südwärts weiter verbreiteten Formen, neben zahlreichen Kräutern auch 
Acacia laeta R. Br., der rankende Cissus eymosa Scaum. et Tuonn., die 
strauchige Asclepiadacee Leptadenia heterophylia Deoxe. In Nubien 
treten naturgemäss noch mehr südliche Formen auf. 
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c. Thebaisch-nubische Provinz, 


Diese fasse ich im Sinne von Scuwemrurre’s südlicher Wüsten- 
region, schliesse aber noch die südliche ägyptisch-arabische Wüste 
an wegen des Vorkommens der Dumpalme und einer ganzen Anzahl 
Kräuter und Gräser, welche den Bezirken der ägyptischen Zone fehlen. 
Es sei nur hingewiesen auf: Pappophorum brachystachyum Jau». et Srach, 
Diplachne nana Nees, mehrere Aristida, Boerhavia vertieillata Pom., Gie- 
sekia pharnaceoides L., Dipterygium glaucum Decxe., Tephrosia pogonostigma 
Boıss., Corchorus antichorus Räuscueı, Glossonema Boveanum Decne. 
u.s.w. 


ca. Die westnubische Unterprovinz oder Zone, 


welche auch noch wenig erforscht ist, dürfte kaum viel vor der ost- 
nubischen voraus haben. 


e#. Die ostnubische Unterprovinz oder Zone, 


von SchwEmrurtu gründlichst erforscht, ist dagegen ein reiches Ge- 
biet, welches gegenüber den übrigen Theilen des nordafrikanischen 
Wüstengebietes viel Eigenthümliches bietet. 

eßı. Der Binnenbezirk. Eine der hervorragendsten Erschei- 
nungen ist die im Wadi Delach (20—2ı° s. B.) sowie in den ost- 
wärts gelegenen Wadis Um Dum und Tarfani vorkommende Palme 
Medemia argun Pr. Wına. von WÜRTTENMBERE. 

c8 2. Der Bezirk des niederen Küstenlandes. Hier finden 
sich viele halophile und xerophile, im Binnenland fehlende Arten, und 
der Unterschied dieser Flora gegenüber der des Binnenlandes wird 
um so grösser, je höher die Gebirge zwischen heiden sich erheben. 

eß 3. Bezirk des gebirgigen Küstenlandes. Während die 
aus der arabischen Wüste aufsteigenden Gebirge übereinstimmend 
mit dem Sinai zahlreiche Vertreter des mediterranen Florenelementes 
aufweisen, sehen wir in denen des nubischen Küstenlandes neben 
mediterranen Typen auch abyssinische Arten. 


ey. Unterprovinz des Nilthals. 


Während die Oasen, deren Flora zwar manches mit der des 
Nilthals gemein hat, doch besser den sie umgebenden Wüstengebieten 
angeschlossen werden, müssen wir auch in dieser Provinz das Nil- 
thal von den anderen Provinzen absondern. Wie schon oben angedeutet, 
ist die Flora des nubischen Nilthales von derjenigen des ägyptischen 
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nicht erheblich verschieden. Es treten hier mehr südliche Arten auf, 
welche zum Theil aus der benachbarten Wüste, zum Theil aus dem 
tropischen Afrika eingedrungen sind. Von Holzgewächsen sind hier 
Salix safsaf Forsx. und Ficus trachyphylla Fexzı var. rigida zu nennen. 


d. Übergangsprovinz mit viel Grassteppe und laubwerfenden Gehölzen, 
unter dem Einfluss schwacher, aber selten ausbleibender Sommerregen. 


Die Einschaltung dieser Übergangsprovinz zwischen die eigent- 
liche Sahara und das afrikanische Wald- und Steppengebiet ist noth- 
wendig, da in dieselbe die » Wüste« noch mehrfach eindringt, ander- 
seits in ihr häufig Arten des Wald- und Steppengebietes vorkommen, 
ferner lichte Baumgrassteppen nicht selten sind, welche im Winter er- 
grünen, und schliesslich auch einzelne eigenthümliche Arten dominirend 
auftreten. In dieser Übergangsprovinz kommen auch sogenannte todte 
Dünen vor. Vielfach haben sich in den trockensten Perioden Dünen 
durch Anhäufung von Flugsand auf Hügeln und Plateaus gebildet, 
und nur einzelne Bäumchen oder Sträucher sind auf ihnen zu bemerken. 
Wenn aber eine Regenperiode eintritt, wird der Sand abgewaschen 
und so siedelt sich reicherer Baumbestand an, wie auf den »ergs morts« 
zwischen Tsad und Niger, zwischen Gao und Tombuktu. 

Da man sich an einzelne hervorragende Leitpflanzen halten muss, 
so möchte ich mich dafür entscheiden, die Südgrenze dieser Provinz 
da zu ziehen, wo Adansonia, Tamarindus und Borassus zusammen be- 
ginnen oder jede für sich in grösserer Menge auftritt. Noch ent- 
schiedener wird die angrenzende nordafrikanische Steppenprovinz dureh 
Butyrospermum Parkü charakterisirt, dessen Nordgrenze meist etwas 
südlicher liegt, als die von Adansonia und Borassus. 


da. Westliche Zone. 


d«ı. Bezirk von El Hodh, Tombuktu und Gando. Neben 
den Wüstenformationen treten Sumpf- und Gebirgsformationen auf. 
Fast regelmässig fallen an etwa 14 Tagen im Jahr Regen, am reich- 
lichsten Mitte August. An den Ufern der Seen erntet man im 
Jahre zweimal das Getreide. In den Sümpfen wachsen weisse und 
blaue Nymphaea, auch 2 Jussieua; aber noch nicht Pistia. In einiger 
Entfernung von dem Wasser wuchert an den Seen Cynodon dactylon L. 
Trockene sandige Wasserläufe sind mit Ipomoea asarifolia Rorn. et 
Sc#urt, bedeckt, welche auch auf Sanddünen vorkommt. Sodann sind 
die Dünen mit Salvadora und etwas höher mit dieser und Acueia tortilis 
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Hayne bedeckt. Auf den rothlehmigen Plateaus lichter Acacienwälder 
kommt auch Acacia senegal Wırvn. vor, ferner Acacia arabiea (1.) Wirto., 
A. Trentiniani Cnevauıer, welche der A. senegal ähnlich ist und A. verek 
Gun. et Perr. Die Hügel von Goundam zwischen den Seen scheinen 
mehr Regen zu erhalten als die Ebene und sind ziemlich reichlich mit 
Cenchrus echinatus L. besetzt. Auf Felsblöcken wachsen Bourerosia tom- 
buetuensis Curv. sowie einige krautige Capparideen. Ausserdem kommen 
an den Abhängen der Hügel Euphorbia balsamifera Arr.(?) und Commiphora 
afrirana (Arnorr) Ener. vor, welche oft 7-8" hoch wird und einen 
Stammumfang von ı" erreicht. Das schon so oft erwähnte Gras 
Panieum turgidum fehlt auch nicht im Gebiet von Tombuktu und ebenso 
sind hier auch die beiden Cistanche-Arten anzutreffen, welche in dem 
Wüstengebiet verbreitet sind. Aber ich möchte noch einige andere 
Pilanzen nennen, welche zeigen, dass um Tombuktu doch schon viele 
Arten wachsen, welche der Wüste fremd sind, so: 

Bauhinia rufescens Lem., Cassia obovats Corı., Crotalaris arenaria Ben'ru., Indigo- 
era sessiliflora DC., I. paucifolia Der.., ]. diphylla Venxr., Tepkrosia obeordata Bar., Sesbania 
pubescens DC. (an Sümpfen), Centaurea senegalensis DC., Eeclipta alba (L.) Hassk., Pulicaria 
crispa (Cass.) Bexte. et Hoox., Seoparia duleis L., Corchorus tridens L. Die meisten 
der genannten Arten wachsen auf Dünen. 

d#2. Bezirk von Fouta, Kaarta und Massina in Sene- 
gambien. Wurde schon von A. Cırevauırr (Mission au Senegal, S. 202) 
unterschielen. Dornbäume, insbesondere Balanites aegyptiaca und Acacia 
Adansonü Gut. et Prer. herrschen vor. Guiera senegalensis Lam., eine 
strauchige Combretacee, bedeckt oft weite Strecken. Auch Commiphora 
africana tritt hier formationsbildend auf. Zwischen den Bäumen wird 
der Boden im Winter von Gräsern und zahlreichen Leguminosen 
nebst andern Grassteppenbegleitern bedeckt, welche eine gute Weide 
abgeben. 


d®. Centrale Zone. 


Nördlicher und östlicher Tsadsee-Bezirk'. Das Land von 
Agades bis nördlich der Mündung des Komadugu in den Tsad, nebst 
Kanem, Wadai und Bagirmi. Schon nördlich von Agades wird am 
Abfall des Air in einer Höhe von 600” die Flora mannigfaltiger; 
es ist dies noch mehr der Fall beim Abfall des Landes in die thonig- 
sandige Tegama, welche schon Barrı als Übergang zwischen den ge- 





! Bırrna: Reisen und Entdeckungen in Nord- und Central-Afrika, Bd. I, S. 590. 
— A. Cnevauıer: De l’Oubangui au lae Tehad ü travers le bassin du Chari. La 
Geographie IX (1904), $. 361—366. — R. Cuupsau: D’In Zize & In Azaoua. La 
Geographie XV (1907), S. 401—420. — Derselbe: L’Air et la region du Zindar, La 
G£ographie XV (1907), S. 321—336. 
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birgigen Distrieten der Wüste und dem fruchtbareren Theil Central- 
afrikas bezeichnet hatte. Es regnet alle Jahre im Air zwischen Juni 
und October; aber sehr ungleich, so 1905 bei Agades ı7 mal, in man- 
chen Jahren nur 2 mal; die unmittelbar nach dem Regen auftretende 
Vegetation von einjährigen Kräutern (nicht Gräsern) wird Achab ge- 
nannt. Nördlich von Agades, von Iferouane an, finden sich schon 
Bestände von Hyphaene thebaica (besonders häufig von Aoud£ras an), 
Acacia (ob A. Trentiniani Cnev.?), Salvadora, Zizyphus lotus, Calotropis 
(ganze Diekichte bildend), Boscia senegalensis und Maerua rigida, zwischen 
denen Rasen von Pennisetum dichotomum und Andropogon laniger wachsen. 
Leptadenia ist so wie Calotropis hier nordwärts und südwärts weiter 
verbreitet. Auch Boucerosia findet sich sonst nördlich wie südlich von 
Agades. Aber südlich von Agades, in der Hochebene Tegama, wo 
nur wenig Sümpfe vorhanden, sieht man Hypharne, Salvadora und Ca- 
lotropis nicht mehr, Balanites und Acacia werden selten und finden sich 
meist nur in der Nähe der wenigen Sümpfe. Stellenweise ist der 
Boden oft noch mehrere Kilometer weit nackt, und Graswuchs findet 
sich nur in einigen Wadis. Hier und da bemerkt man die 3— 4" 
hohe, auch zu dichten Zäunen verwendete Agona (Euphorbia balsamifera 
Aır.?). Südlich von Ekelfi tritt ein Baum » Aderas« auf, der mit Obst- 
bäumen Ähnlichkeit haben und nach Terpentin riechendes Harz ent- 
halten soll, somit wohl kaum etwas anderes ist als eine Commiphora. 
Dieser Baum wird bald herrschend, und die ganze Tegama mit ihrem 
thonig-sandigen Boden ist von einem fast ununterbrochenen Hain von 
kleinen Bäumen bedeckt, zu denen nun auch Bauhinia reticulata und 
bei etwa 15° Acacia albida Deume hinzukommt. Der Graswuchs wird 
dichter und bedeckt fast den ganzen Boden. Weiter südlich gegen 
Tarka im W. von Damergu wird das Gehölz ganz dicht. Die Ve- 
getation der Tegama lässt sich auch weiter östlich verfolgen, etwas 
unterbrochen von dem etwas sumpfreicheren Damergu, nach dem Pla- 
teau Kutus, wo in den trockenen Thälern und auf der Höhe des 
Plateaus »Ad£ras« herrscht, während an den sandigen Hängen Ba- 
lanites, Salvadora, Calotropis, Bauhinia und Getreidefelder angetroffen 
werden. Auch das Granitmassiv von Zindar und das des Mounyo süd- 
lich von Kutus sind stark versandet und im Allgemeinen arm, wenn 
auch an einzelnen Stellen ausser Durrah Erdnuss, Mandeln, Citronen, 
Baumwolle und Indigo eultivirt werden. Westlich von Kutus und Munyo 
herrscht lichte Acaciensteppe mit 5—6” hohen Bäumen bis in die 
Nähe des von hohem Schilfdiekicht umrandeten Tsad. Der von mäch- 
tigen Tamarinden und Ficus eingefasste Komadugu könnte als Grenze 
zwischen dem Wüstengebiet und der nordafrikanischen Provinz des 
Wald- und Steppengebietes angesehen werden, wenn nicht südlich des- 
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selben bei Kuku die Dornbäume der Tegama wiederkehrten. Im 
N. des Tsad fehlt Baumwuchs fast gänzlich; nur vereinzelte Dorn- 
sträucher und Leptadenia treten auf und Pennisetum diehotomum nebst 
Cenchrus catharticus Drums. In Kanem, nördlich vom Bahr-el-Ghasal, 
herrscht fast 40" weit Hyphaene thebaica mit etwas Balanites. Auf 
‚den Inseln im W. des Tsad findet sich viel Acacia verugera Scnwrrn. 
mit besonders langen Stipulardornen, und im Scharidelta sind fast un- 
durchdringliche Wälder von verschiedenen Acacien, gemischt mit Ba- 
lanites. Obwohl hier und da ein Tamarindus vorkommt, so wird man 
diesen Landstrich doch zweckmässig noch in die Übergangsprovinz 
des Wüstengebietes einbeziehen, ebenso wie das flache, wenig geneigte 
und mit undurchlässigem Boden ausgestattete, an Lagunen und Sümpfen 
reiche Bagirmi im OÖ. des Schari, wo grosse Strecken von baumloser 
Hochgrassteppe bedeckt, die Baumformen neben Hyphaene grösstentheils 
Dornbäume, und zwar vorzugsweise Acacien, sind: Acacia alaracantha 
DC., A. senegal (L.) Wırın., A. glaucophylla Steun., A. arabica W., A. 
seyal Deuite, A. tortilis Hayse, A. verugera Schwrre., welche letztere 
auch längs des Bahr-el-Ghasals auf den östlichen Inseln des Tsad, im 
Centralscharibezirk bis Fort Archambault und im östlichen Scharibe- 
zirk vorkommt. Ferner sind hier auch anzutreffen: 

Crotalaria striata DO., Indigofera paucifolia Derize, I. pilosa Vaeı, I. Knoblecheri 
Korseny, I]. bongensis Korsonr, I. diphylla Vent., Tephrosia oboordata Bar., T. lupinsfolia 
DC., Sesbania pubescens DC., Rhynchosia memnonia DC. Vigna sinensis Enor. Dazu kommen 
von Compositen: Grangea maderaspatana (L.) Poır. (häufig am Seeufer und an Fluss- 
ufern), Conyza aegyptiaca (L.) Arr., Centaurea caleitrapa L., die Heliantheen $ 
africanus Jacg., die Inulee Pluchea lanceolats (DC.) Ol. et Hızax (auch auf den Inseln), 
P. Dioscoridis (L.) DC. (wie vorige), Pulicaria erispa (Cass.) Bexre. et Hoo«. f. (mehr 
im S. des Tsad). Auch kommt in diesem Bezirk die Serophulariacee Anticharis linsaris 
(Bent#.) Hocasır. vor, Auf ceultivirtem Terrain beobachtet man die Tiliacee Corchorus 
tridens L. 

Das Ufergelände des Schari von Kussi an aufwärts, wo nicht 
bloss Tamarinden, sondern auch Borassus, grosse Ficus und Ceiba pen- 
tandra emporragen, werden wir aber schon der sudanischen Parksteppen- 
provinz des Wald- und Steppengebiets zurechnen müssen. 

Östlich und südöstlich schliesst sich an Kanem Wadai an. Im 
N. dieses Landes herrscht noch reine Wüste, die nach S. in Steppe 
übergeht. Etwas weiter südlich und im O., wo der Batha und Betcha 
zur Regenzeit mit laufendem Wasser versehen sind, ausser der Regen- 
zeit aber in ihren sandigen und kiesigen Flussbetten bei +—ı$" Tiefe 
Wasser führen, wird nach Nacntısars Angaben der Boden etwas frucht- 
barer, ist aber noch leicht sandig. Der südlichste Theil mit fettem, 
etwas lehmigem Boden ist schon zur Cultur von Durrah geeignet. 
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dy. Östliche Zone. 

dyı. Bezirk des Marrah-Gebirges (nördliches Darfur). So- 
wohl das südliche Darfur, in welchen Borassus-Palmen gedeihen, wie 
auch das südöstliche, in welchem Adansonia vorkommt, gehören nicht 
hierher. Im N. und O. hat die Vegetation mehr Wüstencharakter, 
doch wird hier auch noch Pennisetum typhoideusn gebaut, in den Berg- 
distrieten sogar Weizen. An den zahlreichen temporären Wasserläufen 
kommen Dornbäume vor. Über die krautige Vegetation des Gebirgs- 
landes wissen wir nichts, und es wird die Zukunft lehren müssen, 
inwieweit sie mit der der nubischen Gebirge übereinstimmt. 

dy2. Bezirk des nördlichen Kordofan- und des unteren 
Atbaralandes. Dieser Bezirk entspricht dem ebenen Theil der et- 
baischen Region Scuwemrurru’s. Hierzu gehört das nördliche Kordofan 
von EI Ssafi bis Bara, der südwestliche Theil der Bejuda, südlich von 
Bir-el-Komr, die Umgegend von Chartum und Shendy und das im 
Norden und Süden der unteren Atbara gelegene Land südwestlich vom 
Etbai-Gebirgsland. Der Bezirk wird im S. begrenzt durch die Nord- 
grenze von Adansonia, im N. durch die Nordgrenze von Acacia nubiea. 
Es fällt in ihn hinein die Südgrenze der Dattelpalme sowie die Nord- 
grenze der Acacia mellifera, auch die Südgrenze der Capparis deeidua 
(Forsx.) Pax. Grosse Wüstenstriche wechseln ab mit baum- und gras- 
reichen wie im nördlichen Tsad-Bezirk. Wie dort, finden sich auch 
hier ganze Waldungen von Hyphaene thebaica; Commiphora africana ist 
häufig, aber auch andere nicht so weit nach Westen vordringende 
Commiphora kommen hier vor. Salvadora, Balanites, Calotropis, Cissus 
quadrangularis, Cocculus leaeba finden sich hier wie dort. Maerua rigida 
des Westens wird durch M. crassifolia Forsk. und Maerua oblongifolia 
A.Rıc#. vertreten und die andere im W. häufige Capparidacee Boscia 
senegalensis durch Boscia octandra Hocust. Von Süden dringen bis 
in diesen Bezirk vor: Olea laurifolia Lam., Poinciana elata L., Com- 
breium aculeatum Vext., die Ssammor-Acacie, A. spirocarpa Hocasr.; 
von Osten Moringa arabica Pers. Letztere fehlen im Tsad-Bezirk. 
Wie dort, herrschen unter den Bäumen die Acacien vor, und sie bilden 
auch hier bisweilen ausgedehnte Dorndickichte, so besonders an dem 
Atbara. Aber es sind zum Theil andere Arten als im Westen. A. spiro- 
carpa wurde schon genannt; auch A. mellifera Bexte. (der Kitr) und 
A. nubica Bentu. (die Laüd), die Selem-Acacie A. Ehrenbergiana Haynt 
sind hier anzutreffen. Ferner ist dieser Bezirk von den westlichen 
durch einen grösseren Reichthum an Capparidaceen ausgezeichnet, 
namentlich durch einige Arten von Cadaba. Auch Arten von Grewia 
und Cordia sowie Tamarix nilotica Enrene. scheinen für diesen Bezirk 
charakteristisch und nähern ihn der nordostafrikanischen Steppenprovinz. 
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III. Das afrikanische Wald- und Steppengebiet. 


Dieses grosse Gebiet gliedere ich in folgende Provinzen: 
a) Sudanische Parksteppenprovinz, 
b) Nordostafrikanisches Hochland und Steppenprovinz, 
c) Westafrikanische oder Guineensische Waldprovinz, 
d) Ostafrikanische und südafrikanische Wald- und Steppen- 
provinz. 


a. Sudanische Parksteppenprovinz, 


Dieselbe ist in Folge der geringen orographischen Gliederung ziem- 
lich einförmig und es herrschen in ihr namentlich Hochgrassteppen mit 
und ohne Bäume. Meistens sind die Gehölze laubwerfend ; aber es kom- 
men auch dauerblättrige vor. Dichtere Bestände finden sich häufig an 
den Ufern der Flüsse, und hier sind schon mehrfach hydrophile Arten 
der Provinzen e und d anzutreffen. Charakterbäume sind namentlich der 
Affenbrotbaum, die Delebpalme Borassus flabelliformis var. aethiopum, die 
Tamarinde, Tamarindus indica, und der Tschi-Butterbaum oder Karite, 
Butyrospermum Parkü; die drei erstgenannten finden sich auch in den 
Provinzen e und d, die letztgenannte aber nur in a. Die Provinz glie- 
dert sich folgendermaassen in Bezirke und Unterbezirke: 

«) Senegambisch-Westsudanische Zone. Bezirke dieser Zone nach Crevauıer. 
1. Untersenegambischer Bezirk: das ebene Senegambien, von St. Louis 
bis Bakel zu beiden Seiten des Senegal und von Bakel bis Joal. 
2. Obersenegambischer Bezirk: Minianka, Segu und Bammako. 
3. Bezirk von Bobo, Nord-Kenedugu und Nord-Ouassoulou. 
4. Bezirk des oberen und mittleren Volta sowie des Ou&me (enthält 
auch das nördliche und mittlere Togo sowie Dahomey). 
£) Centralsudanische Zone. 
1. Nupe- und Benu&-Bezirk mit Nord-Adamauas. 
2. Mittlerer Schari-Bezirk. 
y) Nilzone. 
ı. Bezirk des südlichen Kordofan. 
2. Butterbaumbezirk des Ghasallandes. 
3. Bezirk des oberen Nilbeckens. 


Im Westen schliessen sich an diese nordafrikanische Steppenprovinz 
die zum makaronesischen Übergangsgebiet gehörigen Provinzen Cana- 
rische Inseln und Cap Verden an. 


az. Senegambisch-Westsudanische Zone. 


ası. Untersenegambischer Bezirk. Die beiden von Cnrvauier 
unterschiedenen Bezirke des Küstenlandes und den von Cayor vereinige 
ich. Das Küstenland enthält natürlich eine Anzahl von Arten, welche 
im Innern fehlen und zum Theil an der westafrikanischen Küste noch 
weit verbreitet sind, halophile Sträucher und Kräuter: Avienniu nitida 
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Jacg., Tamariz senegalensis DO., Phoenix reclinata Jacg. var. spinosa Tuonn., 
den strauchigen Chrysobalanus icaco L., die Amarantacee Iresine vermi- 
eularis (L.) Mog., Suaeda, einige Gräser und Oyperaceen. Aricennia, 
Chrysobalanus und Iresine finden sich auch an den Küsten des tropi- 
schen Amerika. Sodann finden sich auch an der Küste krüppelige 
Exemplare der im Innern als Bäume auftretenden Acacia albida Drume 
und des Parinarium macrophylium Sısıse. Im südlichen Cayor, in der 
Gegend von Niayes, haben an den Ufern der unweit des Meeres ge- 
legenen zahlreichen kleinen Seen eine Anzahl Arten der westafrika- 
nischen oder guineensischen Provinz sich erhalten, so namentlich Elaeis 
guineensis L., Tetracera alnifolia Wırıv., unter ihrem Schatten Lygodium, 
Pieris, im Wasser selbst Cyrtosperma senegalense (Scnorr) Ener. Auf 
den die Seen umrandenden und dem Wind ausgesetzten Dünen sieht man 
kümmerliche Exemplare von Detarium Heudelotianum Baron, Fagara 
senegalensis (DC.) Ener., Xylopia aethiopica Rıcn., Dialium nitidum Gun. 
et Prrr., Landolphia Heudelotiana DC.' Am Senegal selbst ist die Vege- 
tation noch sehr dürftig und nur an den Ufern etwas reicher an Sträu- 
chern, Salix coluteoides Min»., Crataeva religiosa Forst., Mimosa asperataL., 
Aeschynomene elaphroxylon (Gun. et Perr.) Taue.; dieselben stehen zur 
Zeit des hohen Wasserstandes fast vollständig unter Wasser und ver- 
lieren dabei ihre Blätter, ohne sonst in ihrer weiteren Entwicklung be- 
einträchtigt zu werden. Ferner finden wir an den Ufern natürlich 
mehrere Wasserpflanzen des tropischen Afrika und an der Mündung 
‚aus Avicennia nitida und Rhizophora mangle L. bestehende Mangrove. 
Noch auf der linken Uferseite des Senegal wachsen Euphorbia balsa- 
mifera Aır., Adenium houghel A. DC., Calotropis, Combretum aculeatum; 
erst weiter südwärts ändert sich die Vegetation allmählich. Die im 
N. noch sehr lichte Baumsteppe wird nach S. allmählich dichter. Zu- 
nächst sieht man zerstreute Balanites und Aracia; dann aber werden im 
Cayor besonders Parinarium macrophyllum Sısıne, Acacia albida Deuiwe 
und Stereulia tomentosa Guiwz. et Perr. häufig; auch Acaria seyal und 
A. arabica, Tamarindus und Adansonia fehlen nicht, und nicht selten 
herrschen ganze Haine von Borassus. Sodann sind Ficus sycomorus L. 
und der riesige afrikanische Mahagonibaum Ahaya senegalensis A. Juss. 
im Süden häufig anzutreffen. Überraschend wirken im Süden, allerdings 
nur stellenweise, die Bambusee Ozythenanthera abyssinica Muxro und die 
riesige Mimosee Parkia afrieana R. Br. Von Stauden sieht man häufig 
Vernonia senegalensis Less. und Croton lobatus L. Auf den Plateaus herr- 
schen@uiera senegalensis Lam., Landolphia senegalensis Korscny et Peyr. 
und Strophanthus sarmentosus DO. 





' Caevarıer in Bulletin du Musde d’Histoire naturelle VI (1900), 307. 
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Aus allen diesen Angaben geht hervor, daß wir hier einen 
Übergangsbezirk vor uns haben, in welchem das Bodenwasser und 
auch nur geringe Zunahme der Niederschläge gegen S. (von 200 
bis 600”) einen grossen Einfluss haben, der am grünen Vorgebirge 
noch durch das weitere Hineinragen des Landes in den Ocean ver- 
stärkt wird. 

az 2. Obersenegambischer Bezirk. Cuevauıer rechnet hierzu 
das Gebiet von Kita, Bamako und Segu; ich glaube, dass ihm das 
vom mittleren und unteren Gambia durchflossene Land zweckmässig 
angegliedert werden kann, ebenso das innere Casamance, dessen Vege- 
tation CHEvALIEr als sudanische bezeichnet. Hier herrschen Hochgras- 
steppen, in denen der Karite, Butyrospermum Parki (G. Dos) Korscuv, 
sowie der N&t&, Parkia africana R. Br., besonders häufig sind, ferner 
der banyanartige Ficus rokko Schwrra. et Wars. und andere Arten, 
Tamarindus und Acacia pennata« W. Den Grundstock der Gehölzvege- 
tation zwischen Bamako und Quiquaba bildet Pterocarpus esculentus 
Scuum. et Tuossw., ebenso ist er häufig an den Ufern des Bani zwischen 
Sen und Djenne. Zwischen den Bäumen zerstreut findet sich auch 
die von hier an weit nach S. verbreitete Ximenia americana L. Auf 
den Plateaus wachsen häufig das strauchige Combretum micranthum 
G. Dos und andere Arten (s. unten) sowie die niedrige Landolphia 
senegalensis. An Sümpfen sind die schon unter 1 erwähnte Oxythe- 
nanthera und Raphia vinifera P. Beawv. häufig. An Bachufern kom- 
men die Stereuliacee Cola cordifolia Bexs., Saliz safsaf Forsx., Nauclea 
inermis Baıtr. und Abrus precatorius L. vor. 

as 3. Bezirk von Bobo, Nord-Kenedugu und Nord-Ouas- 
sulu. Auch hier sind Butyrospermum und Parkia africana in den 
Baumsteppen anzutreffen; aber an Stelle des ersteren wird die Ochnacee 
Lophira alata Basxs häufiger. Nicht selten, namentlich in der Gegend 
von Buguni, begegnet man auch der baumartigen Combretacee Ter- 
minalia macroptera Gun. et Perr. Ferner sind in den Buschgehölzen 
nicht selten Citharexylon sp., Cola cordifolia Bensw., die Caesalpiniee 
Daniella thurifera Bess. und sehr häufig die Simarubacee Hannoa un- 
dulata (Gurur. et Perr.) Prancn. sowie die Caesalpiniee Dialium nitidum 
Gum. et Peer. Ein nicht seltener Strauch ist Cassia Sieberiana DC. 
In der Gegend von Kankan an der Südgrenze dieses Bezirks ist aus- 
gedehnte Buschsteppe ohne grössere Bäume mit Diekichten einer Kan- 
delaber-Euphorbie entwickelt. An die Wüste wird man auf Ackern 
dureh das Vorkommen von Caloiropis erinnert; auf solchen wächst 
auch das kleine Croton lobatum L. Als Lianen bemerkt man vielfach 
Landolphia senegalensis und L. Heudelotii zusammen mit Hannoa auf den 
Plateaus. Bei Marene ist Landolphia amoena Hua sehr häufig. 
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An Sümpfen wächst Berlinia acuminata Sorann., Vertreter einer 
im tropischen Afrika zahlreiche Arten aufweisenden Gattung der Caes- 
alpinioideen. Von Raphia und Osythenanthera umgebene Sümpfe fehlen 
auch in diesem Bezirk nicht; aber nur selten begegnet man an sol- 
chen der im S. häufigeren Meliacee Carapa procera DÜ., ferner Lan- 
dolphia Heudelotü DC., so z. B. in der Gegend von Sikasso, wo an 
Sümpfen auch Pandanus Heudelotianus Baur. beobachtet wurde. Hier 
stellt sich ferner Blighia sapida Kos, ein, und grosse Ceiba pentandra 
Gärtn. scheinen hier wild zu sein. Diese Funde deuten darauf hin, 
dass in der Nähe von Sikasso ein stärkerer Übergang zur westafri- 
kanischen Waldilora vorhanden ist. Wir begegnen hier ferner der 
Kaempferia aethiopiea (Sorms) Bentn., welche auch im südlichen Bornu 
vorkommt und in Abyssinien noch weiter nördlich angetroffen wird. 
Schliesslich mögen noch von einigen für diesen Bezirk besonders cha- 
rakteristischen Familien die Arten erwähnt werden, welche bei Kalikoro 
und Segou gesammelt wurden, und von denen ich selbst Exemplare 


gesehen habe. 

Leguminosen: Entarla swelanica Scnweinrım., Albissia Chevalieri Hanns, Acacia 
senegal (L.) Wırıo., A. albida Deuine, A. pennata Wırıo., Detarium senegalense Guet,., 
Prosopis oblonga Bewn., Cynometra Vogelii Hoox. f., Burkea africana Hoox., Bawhinia 
rufescens Lan., Cassia absus L., (. goratensis Fres., Crotalaria sphaerocarpa Pers., (. 
atrorufens Korscav, Ü, ebenoides Waur., ©. Lepriewrü Gvirı. et Penr., 0. glauca Wırın., 
C. gersensis Guirı. et Pene., Indigofera geminata Bax., J. aspera Pens., Tephrosie elegans 
Scaun. et Troxn., T. bracteolata Gunt., Stylosanthes erecta P. Brauv., Zornia diphylla 
Pens., Desmodium delicatulum A. Rıcu., Arschynomene indica L., Smithia obovata Taun., 
Sesbaniz punctata IC., Eriosema glomeratum Hook. f., Erythrina senegalensis DC. (15 m 
hoher Baum), Figna venulasa Bar. — Bestimmungen von Prof. Dr. Hanns. 

Combretaceen: Combretum aculeatum Venxt., C. Lecardü Enar, et Dieıs, C. panicu- 
latum Veser., ©. tomentosum G. Dox, (. Foribundum Esser. et Dıeıs, C. Blliotti Enxor. et 
Diers, Guiera senegalensis Lax., Anogeissus leiocanpus (DC.) Guizı. et Perr., Terminalia 
macropter« Gu:Lr. et Pear. 

Compositen: Vernonia nigritana Orıy. et Hırrm, V. Kotschyana Sca. Bır., V. pur- 
pures Son. Bır., Coreopsis guineensis OLıv. et Hızan, Dieoma tomentosa Cass. — Be- 
stimmungen von Prof. Dr. O. Horrıans. 

Melastomataceen: Osbeckia angolensis Coow., Dissotis capitata (Var) Hook. f. 

; Serophulariaceen: Striga aspera Bexru., St. hermonthica Bextn., St. orobanchoides 
ENTH. 


a@z4. Bezirk des oberen und mittleren Volta sowie des 
Ouäöme (enthält den grössten Theil von Togo und Dahomey). Über 
die Vegetation von Dahomey wissen wir noch ziemlich wenig, dagegen 
besitzt das Kgl. Botanische Museum von Berlin sehr umfangreiche Samm- 
lungen aus den verschiedenen Theilen Togos von der Küste bis nahe 
an die nördliche Grenze des Gebietes, welche auch durchgearbeitet 
sind, so dass ich in der Lage bin, den Vegetationscharakter dieses 
Landes gut zu beurtheilen. Obwohl wir aus diesem Bezirk eine sehr 
grosse Anzahl Arten beschrieben haben, welche anderswo noch nicht 
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aufgefunden wurden, so ist doch auch die Zahl weitverbreiteter Arten 
eine sehr hohe. Namentlich hat sich eine sehr grosse Anzahl von 
Steppenpflanzen ergeben, welche sowohl aus dem mittleren Senegam- 
bien wie aus Kordofan und den Ghasalländern bekannt sind; nicht 
wenige sind auch in Ostafrika und in Angola verbreitet. Der Baum, 
den wir als wichtigsten Charakterbaum der Parksteppenprovinz an- 
sehen, Butyrospermum Parki, ist in den offenen Baumsteppen weit 
verbreitet und er kommt sehr weit südlich bis Tsewie unter 6° 30', 
also noch unweit der Küste, vor. Noch bis in die Gegend von Lome 
sehen wir auch Albizsia fastigiata (G. Mey.) Ourv., Acacia arabica W.., 
Dichrostachys nutans Bextn., Bauhinia retieulata DO., Anona senegalensis 
Pers., Landolphia senegalensis DC., Cassia mimosoides L. u. a. vordringen ; 
aber es sind doch in dem südlichen Togo auch so viel Arten anzu- 
treffen, welche mit denen von Sierra Leone, dem südlichen Nigergebiet, 
Südkamerun identisch oder nahe verwandt sind, dass wir einen Theil 
derselben der westafrikanischen Waldprovinz zurechnen müssen. Mit 
dieser werden wir aber auch am besten das Gebirgsland von Togo 
mindestens bis Sokode-Basari, wahrscheinlich auch noch darüber hin- 
aus, vereinigen müssen; denn in den Galleriewäldern dieser niedrigen 
Gebirgsländer, auch in den Bergwäldern finden wir ganz besonders 
stark das westafrikanische Florenelement vertreten. Als Beispiele der 
Parksteppenvegetation im mittleren Togo nenne ich hier nur noch von 
Atakpame (7° 30') Burkea africana Hoox., Antidesma venosum Tur., von 
Sokode (9°) Balanites, Commiphora africana, Terminalia macroptera, Ano- 
geissus leiocarpa, Lophira alata, Zieyphus jujuba Lan., Heeria insignis (Deızr) 
OÖ. Krze., Acacia suma Kunz, Entada abyssinica Sızun., Erythrina sene- 
galensis DÜC., Mundulea suberosa Bestn., Vitex Cienkowskyi Korseny, Tri- 
chilia emetica V aux, Cochlospermum tinctorium A. Rıcn., Adenium houghal 
A. DC., Fieus djurensis Warn., F. exasperata Van. Dies mag an dieser 
Stelle genügen. Weiter nördlich nimmt natürlich der Artenreichthum 
immer mehr ab, wie das ja auch in den senegambischen Bezirken 
der Fall ist, und ausgesprochenere Steppenformen werden reichlicher. 
So finden wir am Westabhang des Tamberma-Gebirges mit Balanites 
zusammen Acacia verugera Scawrru., A. senegal Wirın., A. seyal Deus, 
A. suma Kurz. 


aß. Centralsudanische Zone. 


aßı. Nupe- und Benuö-Bezirk mit Nord-Adamaua. Die 
Vegetation dieses Bezirkes kennt man im Einzelnen sehr wenig. Die 
Ergebnisse von Barme’s Niger-Expedition sind zwar in D. Oxmver’s und 
Tu. Dyer’s Flora of tropieal Africa übergegangen; aber aus der An- 
gabe »Nupe« kann man nichts weiter entnehmen, als dass die Pflanze 
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an irgend einer Stelle des Niger oberhalb der Einmündung des Benu& 
wächst. Aus den Berichten über die verschiedenen Niger-Expeditionen 
von der Mündung aufwärts weiss man, dass schon südlich der Ein- 
mündung des Benuö in den Niger die reiche süd-nigerische Waldilora 
ihre Grenze findet. Zwar sind die Ufer des Niger im Gebiet von 
Nupe und ebenso die des Benu& bis unterhalb Jola noch mit üppigem 
Galleriewald eingefasst; aber wenn man von der Flussniederung auf 
die Anhöhen der Ufergelände aufsteigt, dann findet man nicht mehr 
hohe Bäume, sondern meist nur Buschwerk und zerstreut stehende 
kleine Bäumchen mit kleinem Stammdurchmesser. 

Da nun aber doch in Nupe am Niger noch Pflanzen wie Oulrasia 
scandens, Xylopia acutiflora A. Rıca., Strophanthus hispidus A. DC., Clathro- 
spermum Vogelüi Prawcn. (Anonae.), Trielisia subeordata Ouıv. (Menisperm.) 
vorkommen, so könnte man vielleicht noch einen Theil des Ufergeländes 
des Niger zwischen Eggan und Schebu an das westafrikanische Wald- 
gebiet anschliessen. Im Übrigen gehört das vom Niger mehr entfernte 
Land unzweifelhaft in die sudanische Provinz. Butyrospermum Parkü, 
Parkia biglobosa, Burkea africana, Borassus u.s.w. sind auch hier in den 
Parksteppen verbreitet. 

Die kleine Pilanzensammlung, welche Prof. Pıssarsz aus der Gegend 
zwischen Jola und Garua mitbrachte, enthält grossentheils nur Steppen- 
pflanzen, von denen einige, wie Borreria radiata (Stes.) P. DC., Cerato- 
theca sesamoides Exsor., Indigofera stenophylla Gun. et Prex., Aspilia 
Kotschyi Bexta. et Hoox. f., in Senegambien und Kordofan vorkommen, 
andere, wie Achyranthes involuerata Mog. und Sesamum radiatum Schaum. 
et Tronn., auch in Senegambien und Togo, Acrocepholus Büttneri Gürke 
(Labiat.) auch in Togo, wieder andere nur noch im Osten vorkommen, so 
Justicia rostellaria (Nees) Lıspau in Kordofan, Stylosanthes Bojeri VosEı 
in Sansibar. Im Ganzen ist aber bei der noch sehr unvollständigen 
Kenntniss der Gesammtverbreitung afrikanischer Pflanzen, insbesondere 
der weniger auffallenden Kräuter, nicht zu viel Werth auf das Fehlen 
einer Art in dem einen oder anderen Gebiet zu legen, und wichtig 
bleibt immerhin, dass in der centralsudanischen Zone Pflanzen des öst- 
lichen und westlichen Sudan wiederkehren oder sich begegnen. Auch 
einige anderswo noch nicht aufgefundene Arten haben wir von Jola 
erhalten: Crotalaria Passargei Taus., Desmodium campicola Taus., Aeschy- 
nomene lateritia Taus. Um Garua kommt auch wieder Acacia seyal 
Deuiıte vor und als eigenthümliche Art Combretum Passargei Exner. Eine 
etwas reichere Sammlung verdanken wir Hrn. Paıssarsr aus Adamaua 
und vom Hochplateau Ngaundere, aus welcher hervorgeht, dass die 
Vegetation dieser Länder im Norden mit der des mittleren und südlichen 
Kamerun nicht viel gemein hat. Passarer selbst bezeichnet die Vege- 
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tation als gemischten »Buschwald«, d.h. mittelhohen, bald mehr dicht, 
bald mehr lieht stehenden Bäumen und Sträuchern, zwischen denen 
Gras, oft kein Unterholz, wächst. Merkwürdig sind die aus Combretaceen 
bestehenden Bergwälder, welche sich im Januar bereits mit frischem, 
hellgrünem, wie lackirt glänzendem Laub bedecken und einen wunder- 
baren Anblick gewähren. Da sich in der kleinen Sammlung eine verhält- 
nissmässig grosse Zahl von Neuheiten befand, so scheint in diesen Ge- 
birgsländern sich ein starker Endemismus entwickelt zu haben. An den 
Quellbächen des Benu& finden wir um 400” die Oleacee Mayepea Ada- 
mauae Girs, im mittleren Adamaua in derselben Höhe Hydrolea flori- 
bunda Korscay et Peyr., Solanum duplosinuatum KıorzscH, die Rubiacee 
Chomelia Passargei K. Scaum. und Terminalia adamauensis ExeL., von 400 
bis 1000” Terminalia Passargei Esseı. Bezeichnend für den Charakter 
dieses Berglandes ist auch, dass bis zu ı 000” und darüber Cochlosper- 
mum Gossypium L., Gardenia Thunbergia L.fil. und Ceratotheca sesamoides 
Enpr. aufsteigen. Das Hochland von Ngaundere, in welchem Passarer 
auf seiner Expedition ebenfalls eine kleine Sammlung zusammenbrachte, 
enthält zwar mehrere Pflanzen, welche in der nordafrikanisch-sudanischen 
Provinz verbreitet sind, auch einige wenige, welche man bisher nur 
von Kordofan, Sennaar und Abyssinien kannte; aber viele Arten sind 
mit solchen des westafrikanischen Waldgebietes (allerdings grossenteils 
mehr xerophytischen) identisch oder verwandt. Daher schliesse ich 
dieses Hochland der westafrikanischen Provinz an. 

aß 2. Der mittlere Schari-Bezirk. A. Cmevauıer hat in 
diesem Bezirk sehr grosse Sammlungen angelegt, und ein Theil der- 
selben wurde am Berliner Botanischen Museum bearbeitet, namentlich 
die grossen Familien der Leguminosen, Compositen, Anacardiaceen, 
Combretaceen u. a. Die ganze Flora des Schari-Bezirkes schliesst sich 
eng an die von Schweinrurrir so gründlich erforschte des Ghasal- 
landes an, und so ist es leicht, die Beziehungen der Schari-Flora zu 
der westsudanischen und der der oberen Nilländer herauszufinden. 
Es war oben darauf hingewiesen, dass ein grosser Theil von Bagirmi 
sich noch an den nördlichen und östlichen Tsadsee-Bezirk der Über- 
gangsprovinz des nordafrikanischen Wüstengebietes anschliesst; aber 
das südliche vom mittleren Schari durchströmte Bagirmi gehört dem 
mittleren Schari-Bezirk an, ebenso das Land, welches A. CHEvALıer 
im Süden von Dar Runga und im Westen von Dar Fertit von Ndel& 
(8°25'n.Br.) aus nach SW. durchreiste, indem er die Zuflüsse des 
Schari Banjoran, Bamingui und Koddo auf dem Wege nach Fort Cram- 
pel durchquerte. Südlich vom Fort Crampel tritt unzweifelhaft die 
westafrikanische Waldilora schon sehr in den Vordergrund, wenn 
auch der zusammenhängende Aequatorialwald erst etwas südlich von 
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5° beginnt. In dem Schari-Bezirk sind Butyrospermum und Tama- 
rindus überall häufig. Im südlichen Bagirmi beginnt die Baum- 
vegetation mannigfaltiger zu werden. Zu den im nördlichen Theil 
herrschenden Acaeien kommen von anderen Leguminosen hinzu': 

° Entada sudanica Sonweıseru., °Dichrostachys nutans Besrn., die strauchige Al- 
bizzia Chevalieri Hırus, °Dalbergia melanozylon Guvir. et Perr., °Cassia tora L., °C. 
nigricans Vauı, Crotalaria podocarpa DC., C. intermedia Korscav, °Indigofera viscosa 
Lau., °I. polysphaera Bax., °I. senrgalensis Lax., Tephrosia bractrolata Gurt, *Te- 
phrosia nana Korscuv, T. linearis Pens., °"Zornia diphylla Pens., ° Alysicarpus vaginalis 
DC., Aeschynomene crassicaulis Harxs, mit kriechenden Zweigen, A. indica L. 

Im nördlichen Bagirmi wächst auch die xerophile Anacardiacee 
Lannea sessilifoliolata Esser. Von Tiliaceen treten zuerst in Bagirmi auf: 

°Grewia villosa Wıiruo., @. pilosa Lam., ° Triumfettia rhomboidea Jaog. 

Von den weiter südlich so massenhaft auftretenden Combretaceen 
sehen wir in Bagirmi nur wenige: 

Combretum aculeatum, °C. brunneum Ener. et Dıeıs, °C. sokodense Enxor. et Dies, 
® Anogeissus leincarpus, Terminalia Brownü Fresen. (als 8—ı2 " hohen Baum). 

Von Compositen kommen hier vor: 

Ethulia conysoides L. (in Sümpfen), Vernonia pauciflora Less., V. Grantii OLıv., die 
Heliantheen Aspilia Schimperi Ouıv. et Hızas, A. helianthoides (Scaun. et Tuons.) OLıv. 
et Hıray, °A. Kotschyi (Sca. Bır.) Besen. et Hoox. f., °Chrysanthellum procumbens Pens., 
Blainvillea Gayana Cass., die Inulee Epaltes garirpiana (DC.) Srerrz, die Cynaree Di- 
coma tomentosa ÜAss. 

Von Scrophulariaceen beginnen in Bagirmi aufzutreten: 

die hydrophilen Arten: °Torenia parviflora Harus, Ilysanthes parviflora Bentn., 
ferner Buerhnera Buetineri Exer., °Siriga hirsuta Bewrn. 

Von den weiter südlich so reichlich vorkommenden Vitaceen 
sehen wir in Bagirmi auch schon einige: 

OOissus quadrangularis L., °C. debilis (Baw.) Prancn, °C. Bakeriana Prancn., 
° Ampelocissus Chantinii Pranch. 

Wir wenden uns nun zunächst dem südöstlichen Theil des Schari- 
Bezirkes zu, welchen Cuzvarıer von Ndel& aus erforscht hat. 

Auf dem grossen Plateau Snussi scheinen in der lichten Park- 
steppe Adansonia und Borassus zu fehlen; aber Butyrospermum ist häufig, 
ebenso Lophira, Parkia filicoidea Werw., Detarium senegalense GaeL., 
Erythrophloeum guineense Dos (an Flussufern bis 30” hoch), Daniella 
thurifera Bensert, Cassia Sieberiana DC. (als Strauch und bis 15” hoher 
Baum), die meist strauchigen Dalbergieen Lonchocarpus laxiflorus Guir. 
et Prre. und Ormosia laxiflora Bexıe., der bis 8” hohe baumförmige 
Pterocarpus lucens Gut. et Prrr., die bis 10” hohe, auch im tro- 
pischen Amerika vorkommende Andira inermis H.B.Kuntz, an feuchten 


® Mit ° sind die Arten gekennzeichnet, welche auch im östlichen oder mittleren 
Theil des Schari-Bezirkes oder in beiden vorkommen, mit * solche, welche auch in 
Ubangui waclısen. 
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Stellen Sesbania punctata DO., die Combretaceen Anogeissus leiocarpus und 
Guiera senegalensis, also eine Anzahl Arten, welche wir im Westen kennen 
gelernt haben. Interessant ist hier ferner das Vorkommen von Gle- 
ditschia africana Weıw. als 8—25" hoher Baum. Auch Acaeien werden 
hier mehrfach angetroffen: Aracia suma Kurz (verbreitet) und A. seyal 
Derire, von anderen Mimosoideen: Dichrostachys, eine bis 30" hohe 
Pentaclethra, der ebenso hohe Amblygonocarpus Schweinfurthi Flarns, 
Entada sudanica Scuwrrz. Von Stauden aus der Familie der Legumi- 
nosen wachsen hier: 


Eriosema sparsiflorum Bar. f., E, cajanoides Hook. f., Rhynchosia minima DC., RA. 
caribaes DU, Rh. glutinosa Haırus, Vigna ambacensis Wurw., Zornia diphylla PeRrs., 
Stylosanthes erecta P. Brauv., Uvaria pieta (JacQ.) Desv., Desmodium gangeticum DC., 
Indigofera dendroides Jacq., I. endecaphylla Jacq., J. pulehra Vanr (auf zeitweise über- 
schwemmtem Land), I. riynchocarpa Werw., Tephrosia purpurea Pers., die interessante 
halbstranchige Adenodolichos macrothyrsus Harms und die ebenfalls zu den Phaseoleen 


gehörigen Sphenostylis Schweinfurtkii Harıs und Psophocarpus palustris Desv. 
Zahlreich sind die Compositen vertreten; wir finden hier ausser 
der allgemein verbreiteten Mikania scandens (L.): 


Vernonia amygdalına L., V. procera O. Horrs., V. Schweinfurthii Ovıv. et Hırrn, 
V. glaberrima Werw. und V. gerberiformis Ouıw. et Hızrs, V. schariensis O. Horrm.; 
die Heliantheen Scleropappus africanus Jacq., Spilanthes acmella L., Aspilia Kotschyi 
(Sc#. Bır.) Beste. et Hoox. f., die Heleniee Jaumsa Chevalieri O. Horru. (auf steinigem 
Gelände), die Inuleen Inula auriculatsa Warr. und Anisopappus chinensis (L.) Hoor. 
et Arn., die Cynareen Dieoma sessiliflora Harv. und Echinops amplexicaulis Ouıv., die 
Cichoriee Sonchus rarifolius Orıv. et Hıery (auf abgebrannten Steppen), Gynura cernus 
(L. f.) Bexru., G@. miniata WeLw. 

Dazu kommen von Scrophulariaceen: 


Cyenium camporum Enet., Sopubia simplex Hocnsr., 8. irifida Bucn. Hanırr., 
Buechnera Büttneri Eneı., B. capitara Benru., Striga Barteri Exor. und St. Passargei Enor., 
grösstentheils Arten, welche uns schon aus Togo bekannt waren. 

Ausserordentlich gross ist die Zahl der Combretum und Termi- 
nalia, von denen constatirt wurden: €. lecananthum Ener. et Dieıs, C. 
Elliottü Exer. et Dirıs, C. glutinosum Prarr., C. Chevalieri Dieıs,. C. per- 
sicifolium Diexs, C. hypopilinum Diers, das kleine buschige C. Harm- 
sianum Dress und das nur 10—30° hohe C. herbaceum D. Dos, Ter- 
minalia Lecardii Ener. et Dırıs, T. Chevalieri Dieıs, T. laxiflora Ener. et 
Diers, T. avicennioides Guiı. et Perr., T. torulosa F. Horrm., T. togoensis 
Ener. Auch unter diesen sind einige bisher nur aus dem Westen be- 
kannte Arten wie auch solche des Ghasalgebietes. Auch der strauchige 
Fieus vallis Choudae Dez, der zuerst aus Abyssinien bekannt geworden, 
in Kordofan und Sennaar vorkommt, findet sich um Ndel& ebenso 
wie in Togo; ferner kommen hier F. serireo-gemma Ware. und F. calva 
Wars. vor. Die ostwärts und südwärts so reich entwickelte Gattung 
Commiphora besitzt hier ihren Vertreter in C. Chevalieri Ener. Charakte- 
ristisch sind auch mehrere buschige Arten der Tiliaceengattung Grewia: 

T4* 
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G. mollis Jacq., @. villosa Wisın. und G. Chevalieri Giss. Anacardiaceen 
sind hier ziemlich zahlreich; wir begegnen Lannea velutina A. Rıca., 
L. Barteri (Ouv.) Exer., L. Chevalieri Exer. und Rhus glaucescens A. Rıcn. 
— Von Connaraceen kommen um Ndele die strauchige Rourea chiliantha 
Ge und die lianenartige R. gudjuona Gmus vor. Endlich mögen auch 
noch zur Charakteristik des Gebietes die Vitaceen angeführt werden. 
Zwischen Felsen wächst Cissus corylifolia (Bax.) Pr., und sehr hoch 
klettern C. populnea Gvuı. et Perr. und C. bignonioides ScuwrrH. 

Von Melastomataceen sind nur einige Arten aus dem westafrika- 
nischen Waldgebiet bis Nd&l& vorgedrungen: Tristemma Schumacheri 
Gun. et Peer., T. hirtum Vest. und Phaeoneuron dicellandroides Gıue. 
Dieselben Arten finden sich grossentheils auch im centralen Theil des 
Schari-Bezirkes; ausserdem sind dort aber von den hier in Betracht 
gezogenen Familien noch folgende constatirt worden: die Mimosee 
Prosopis oblonga Bent#. als 1-25” hoher Baum, Acacia arabica Wınun., 
die strauchige Albizzia Chevalieri Hanns, die Cäsalpiniee Berlinia ango- 
lensis Werw., die Dalbergieen Dalbergia melanoxylon Guıı. et Perr. 
und Pierocarpus erinaceus Porm., von krautigen und strauchigen Legu- 
minosen: 


Cassia nigricans Vant., Ürotalaria astragalina Hocasr., C. macrocalye Beste, © 
calycina Scurank, (. polygaloides Werw., die schöne 0. oleomifolia Werw., Indigafera 
dendroides Jacq., I. polysphaera Bax., I. lotonoides Bar. f., I. senegalensis Lanr., I. hirsuta L., 
I. medicaginea Werw., I. stenophylia Guiu. et Perr., I. Welwitschü Bax., I. teirasperma 
Sceon. et Taon., die bis 3” hohe I. capitata Korscay, I. congesta Werw., Lotus ara- 
bieus L., die kleine annuelle Hedysaree Cyclocarpa stellaris Arzeı., Dolichos biflorus L., 
D. Baumannii Hanus, D. pseudopachyrrhizus Hanuıs, Rhynchosia resinosa Hocssr. und 
Rh. congensis Bar., Eriosema pulcherrimum Bar. f, E. pauciflorum Krorzscn, Mucuna 
pruriens DC. und M. Poggei Taus., Abrus pulchellus Warr., Olitoria ternatea L., Canavalia 
ensiformis DC., der allgemein in den Tropen verbreitete 5-6” hohe Strauch Teramnus 
labialis Serene., Vigna verillats Bewre., V. luteola Bewru., V. reticulata Hook. f. 


Ebenso sind auch hier die Compositen sehr zahlreich: 


Eupatorium africanum Out. et Hıers, Vernonia Perrottetii Sch. Bıe., V. senegalen- 
sis Less. (4—5" hoch, an feuchten Plätzen), V. ambigua Korseny et Peyr., V. undulata 
Orıw. et Hırrn, V. inulifolia Sreuo., V. myriocephala A. Rıc#. (bis 2" hoch, an Bach- 
ufern), V. scoparia O. Horru. (auf steinigen Plateaus), V. Chevalieri O. Horrsr., Mioro- 
trichia Perrottetii DC. (Ufer, Sümpfe), Granges maderaspatana (L.) Poır., (wie vorige) 
Elephantopus senegalensis (Krarr) Orıv. et Hıean, Microglossa angolensis OLıv. et Hrern, 
Herderia stellulifera Bewrw., Aedesia Baumannii O. Horrat., die Helenieen Corsopsis lineari- 
JFolia Orıw. et Hızan, Ambrosia maritima L., Chrysanthellum procumbens Pers., die Cynaree 
Echinops amplericaulis Orıv., die Inuleen Legyera alata (Roxn.) Sca. Bır., Blumes lacera 
En Pulicaria crispa (Cass.) Bexru. et Hoox. f., die Senecionee Gynura erepidioides 

ENTE. 


Die auch sonst häufigen hydrophilen Serophulariaceen sind im 
mittleren Schari-Bezirk ebenfalls nicht selten, so: 


Lindernia debilis Skan, Torenia parviflora Haw., Rhamphicarpa fistulosa Benx'rn., 
Bacopa calycina (Bexre.) Eneı., B. floribunda (R. Br.) Werrsr., Striga Forbesü Bene. 
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Dagegen wachsen an trocknen Standorten: 

Oyenium Chevalieri Dıeıs, Sopubia ramosa Hocnsr., Buechnera hispida Buoz. Han. 

Wir konnten oben aus dem Gebiet von Nd@l& eine Anzahl Ana- 
cardiaceen anführen; im centralen Schari-Gebiet wurde noch Selero- 
carya birrea Hocasr. und Lannea humilis (Ouw.) Exer. nachgewiesen. 
Auch die Burseracee Canarium Schweinfurthi Ener., welche südwärts 
weiter verbreitet ist, findet sich am mittleren Schari. Die Combre- 
taceen sind hier wieder neben Leguminosen die herrschenden Holz- 
gewächse; es kommen noch folgende vorher nicht erwähnte Arten 
vor: Combretum sokodense Ener. et Dieıs, C. Schweinfurthü Ener. et 
Dıers, C. ghasalense Ener. et Ders, C. hispidum Laws. (auf Sumpf- 
boden), C. Harmsianum Dress (nur 50°” hoher Strauch), Terminalia 
Chevalieri Dies. Ein bemerkenswerther Ficus in den Galerien des 
Gebirges bei 7° n. B. ist der 10-15" hohe F. pyenocarpa Ware. Von 
Grewia wurden ausser den früher genannten Arten im mittleren Schari- 
Bezirk @. Forbesü Harv. und G. guazumifolia Juss. constatirt; sodann 
findet man von Tiliaceen ausser den gewöhnlichen Triumfettia auf dem 
Plateau auch Corchorus fascicularis DC. Ferner kommen am Schari und 
seinen Nebenflüssen noch einige Connaraceen vor, die mehr von Süden 
als von Westen her vorgedrungen sind, nämlich die Liane Ünestis 
‚ferruginea DC., Connarus macrothyrsus Grs, ©. Smeathmannü DC. Von 
Vitaceen sind zu nennen: Cissus Chevalieri Gıus, ©. ibuensis Hook. f., die 
hochkletternde (©. caesia Arzeı. 

Die Grenze gegen den der westafrikanischen Provinz zugehörigen 
Ubangi-Bezirk wird erst nach weiteren botanischen Forschungsreisen 
festzustellen sein; die letztgenannten Arten sind schon dieser Provinz 
zugehörig und es fragt sich, wie weit und in welcher Häufigkeit sie 
am Schari nach N. vordringen. 


y. Nilzone. 


Die hierher gehörigen, zum Theil schon seit längerer Zeit bekannten 
Bezirke will ich nur ganz kurz besprechen. 

ayı. Bezirk des südlichen Kordofan. Die Nilzone zeichnet 
sich vor der westlichen und centralen Zone durch einen grösseren Ein- 
schlag östlicher Arten aus. Da ich das Vorkommen des Affenbrot- 
baumes und der Tamarinde zur Bestimmung der Nordgrenze der su- 
danischen Provinz verwende, so fallen das südliche Dar-Fur und das 
südliche Kordofan von etwa 13° 30’ n. Br. an in diese Provinz. Ebenso 
wird Dar-Nuba dazu gehören, ferner das lichte Waldland', welches sich 





! Sonweiısrurte, Vegetationsskizzen vom Balr-el-Ghasal. — Botanische Zeitung 
1870, 5.85, 86. 
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oberhalb der Nuer-Dörfer bei der Mündung des Bahr-el-Arab nach der 
Meschra-el-Rek hinzieht. Wie im Schari-Bezirk geht die vorzugsweise 
aus Acacien bestehende Baumsteppe, in welcher auch Borassushaine, 
Dichrostachys, Kimenia, Balanites, Kigelia aethiopica Deone., Sterculia to- 
mentosa Guix. et Prre., Ficus trachyphylla Feszu und mehrere Cappa- 
ridaceen-Gehölze vorkommen, in die Bestände des Butterbaumes, Buty- 
rospermum, über; aber das Auftreten des letzteren fällt hier zusammen 
mit der untersten, aus schlackig-porösem Thoneisenstein bestehenden 
Terrasse des afrikanischen Hochlandes, und so empfiehlt es sich, diese 
Grenze zu benutzen. 

Sehr reich an eigenthümlichen Arten ist dieser Bezirk jedenfalls 
nicht; aber es ist bemerkenswerth, dass mehrere aus Senegambien be- 
kannte Arten hier ihre Ostgrenze finden. 

ay2. Butterbaumbezirk des Ghasallandes. Dieser Bezirk 
schliesst sich an den Schari-Bezirk an und hat gleichen Vegetations- 
charakter. Es ist dies das von Schwemrurte erforschte und geschil- 
derte Djurland mit dem der Bongo nördlich von 7°. Das obere Ghasal- 
quellenland mit der Wasserscheide zwischen den Zuflüssen des Ghasal 
und denen des Uelle (Land der Mittu, der Niam-Niam und Monbuttu) 
mit stark ausgesprochen westafrikanischer Waldvegetation gehört zur 
westafrikanischen Provinz. Zwar ist auch dieser Bezirk reich an Arten, 
welche bis Senegambien verbreitet sind; aber es sind doch vorzugs- 
weise die Arten der Parksteppe, und der Unterschied gegenüber der 
Flora des westafrikanischen Waldgebietes zeigt sich namentlich auch 
in der Armuth an bodenwüchsigen und epiphytischen Farnen. 

ay 3. Bezirk des oberen Nilbeckens. Dieser entspricht dem 
Steppengebiet Scuweınrurte’s nach Ausschluss des südlichen Kordofan 
und der Steppen von Taka, Barka und Gedaref, welche ich der nord- 
ostafrikanischen Provinz zurechne. Borassus, Hyphaene thebaica, Tama- 
rindus, Adansonia, Acacia nilotica und Dichrostachys sind die verbreitetsten 
Formen der Steppe auch in diesem Bezirk; zerstreut ist Kigelia aethio- 
pica. Von dem abyssinischen Hochland dringen in den östlichen Theil 
dieses Bezirkes Combretum Hartmannianum Schuwrru. und Sterculia einerea 
Rıc#. vor, während im südlichen Theil bis zu 9° n. Br. Euphorbia can- 
delabrum Korschy zu beobachten ist. Wie in den übrigen Bezirken 
der sudanischen Provinz sind Gramineen, Convolvulaceen, Malvaceen, 
Cucurbitaceen stark vertreten; aber Leguminosen und Compositen schei- 
nen gegenüber den westlicher gelegenen Bezirken mehr zurückzutreten, 
wie ja überhaupt dieser Bezirk sich auch in mancher Beziehung stärker 
an die nubische Wüstensteppe anschliesst. Die Gleichförmigkeit der 
Baumsteppe oder Parksteppe wird aber, wie schon Schweirürrn aus- 
geführt hat, in diesem Bezirk unterbrochen durch die zahlreichen nur 
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200— 300” hohen Inselberge, welche am Grunde von dichtem dorn- 
reichem Gebüsch umgeben, oben mit reicherer Gehölzvegetation besetzt 
sind, die mit der der nächsten Gebirge verwandt ist (z. B. Combretum 
Hartmannianum Scuwrrn., Grewia ferruginea Hocasr., Ficus populifolia 
Vaxr), ferner durch die dichten Uferwaldungen, welche am Blauen 
Nil oberhalb der Dender-Mündung und am Weissen Nil unter 7° und 
14° n. Br. auftreten (Acacia albida Deume, A. seyal, A. nilotica, Mimosa 
asperata, Zizyphus spina Christi, Hyphaene thebaica, Salix safsaf, Ficus anti- 
thetophylla Steun. und globosa Mıg., Kigelia aethiopiea, Grewia populifolia 
Vanr, Maerua oblongifolia A. Rıca., Capparis tomentosa Lam.), ganz be- 
sonders aber durch die Sumpf- und Wasservegetation, welche in dem 
äquatorialen Nilsystem einen sehr grossen Raum einnimmt und einen 
wohl einzig dastehenden Reichthum tropischer Hydrophyten aufweist. 
Die äquatorialen Zuflüsse des Nil gelangen aus einem verhältniss- 
mässig kurzen Berggebiet in ein langes Thalgebiet, wo ihre bisweilen 
nicht scharf ausgesprochenen Betten nicht von Hochufern begrenzt sind 
und so ein ausgedehntes Inundationsgebiet zwischen 5° und 16° n. Br. 
erlangt haben. Meilenweit herrschen Saccharum spontaneum L. und 
Vossia procera Warı et Grirr., letztere oft mit ihren flutenden Grund- 
stöcken schwimmende Inseln oder Grasbarren bildend, welche der Schiff- 
fahrt hinderlich werden. Anderseits sehen wir am Ufer dichte Bestände 
von Phragmites communis L. oder von Üyperus papyrus L., zwischen 
denen mannigfaltige Sumpf- und Wasserpflanzen vegetiren, welche hier 
nicht angeführt werden sollen. Nur auf die bis 6” Höhe erreichende, 
oft auch in den schwimmenden Inseln vegetirende Aeschynomene ela- 
phroxylon, dem uns schon vom Tsad her bekannten Ambatsch, welcher 
etwa bis 13° n. Br. anzutreffen ist, sei noch hingewiesen. 


b. Nordostafrikanische Hochland- und Steppenprovinz. 


Diese Provinz zeichnet sich durch ihre starken Beziehungen zur 
Mediterranflora, zur arabischen und auch vorderindischen aus. Die 
bedeutende Erhebung des abyssinischen Hochlandes führt zu klima- 
tischen Verhältnissen, welche auch vielen borealen Typen eine bleibende 
Stätte gewährten und ihre Ausgestaltung zu endemischen Formen er- 
möglichten. Die Unterprovinzen und Bezirke dieser Provinz, über die 
ich mich unter Hinweis auf frühere Publicationen ziemlich kurz aus- 
sprechen kann, sind folgende: 


«#) Etbaische Unterprovinz: 
r. Etbaischer Küstenbezirk und Ebene, 
2. Etbaisches Hügel- und Hochland; 
8) Unterprovinz des abyssinischen und Galla-Hocllandes mit Eritrea und 


Yemen: 
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ı. Bezirk von Yemen, 

2. Eritreischer Bezirk, 

3. Mittel- und südabyssinischer Bezirk, 

4. Bezirk von Kafla, Illu und Wallega, 

5. Bezirk des Gallahochlandes und Harar; 
y) Unterprovinz des Somalilandes: 

ı. Bezirk des nördlichen Somalilandes, 

2. Bezirk des südöstlichen Somalilandes; 


d) Unterprovinz von Socotra, 


ba. Etbaische Unterprovinz. 


bz ı. Etbaischer Küstenbezirk. Hierzu rechne ich das Küsten- 
land von etwa 22°33' n. Br. am Fuss des Dschebel Elba bei 18° n. Br. 
Zweifellos gehört dieser Bezirk in enge Verbindung mit dem Küsten- 
land Abyssiniens und Arabiens bis Aden und darüber hinaus; aber es 
hat der Küstenbezirk auch sehr viel Arten mit dem Binnenland gemein. 
Commiphora opobalsamum (Kunru) Eneı., Acacia spirocarpa Hocasr., Maerua 
crassifolia, Olea laurifolia, Poinciana elata, Moringa arabica, Hyphaene the- 
baica und viele andere finden sich ebenso im Küstenbezirk wie im 
Innern. Dies gilt namentlich auch von den 4 Charaktergräsern der 
Unterprovinz, Panieum turgidum, Tristachya barbata Nexs, Rotiboellia hirsuta 
Varr und Eleusine flagellifera Nzes. Bezüglich der eigenthümlichen Arten 
des Küstenbezirkes verweise ich auf Schweısrurt#’s Darstellung von 1868. 

ba. 2. Bezirk des Etbaischen Hügel- und Hochlandes. 
Hierzu rechne ich das ganze Hügel- und Hochland östlich der nubi- 
schen Wüste, einschliesslich des Hügellandes zwischen Dschebel Roft 
und Dschebel Schigr zwischen 16°30' und 23°. In der Hügelregion 
ist Medemia argun Pr. Wıra. v. Würr. endemisch und in den östlicheren 
Gebirgen ist das Vorkommen abyssinischer Typen wie Dracaena ombet 
Korscery et Peyr. und Aloö abyssinica Lam. besonders bemerkenswerth. 


b£. Unterprovinz des abyssinischen und Galla-Hochlandes 
mit Eritrea und Yemen. 


b8ı. Bezirk von Yemen. Derselbe hat sehr viel mit dem 
eritreischen Bezirk gemein, besitzt aber auch Endemismen. 

b32. Eritreischer Bezirk. Hierzu rechne ich den Dalak- 
Archipel, das eritreische Küstenland oder die Samhara von 18° bis 12°, 
das ganze Afar oder Oanakil im OÖ. von Abyssinien bis zum Golf von 
Tadjura, Habab, Mensa und Hamasen, welche nur Küstenregion, Steppen- 
region und Woina Dega-Region oder die Region des Gebirgsbusches 
enthält. i 

b®3. Mittel- und südabyssinischer Bezirk. Umfasst Tigre, 
Amhar, Agammeder und Schoa. In diesem Bezirk haben wir am Ab- 
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hang gegen NWW. die untere und obere Waldregion (Quolla), die 
Regionen der Woina-Dega (Gebirgsbusch) und Dega (Hochweideland) 
sowie die hochalpine Region. Die Waldregion enthält mehrere Arten, 
welche auch in der Parksteppenprovinz verbreitet sind. 

b®4. Bezirk von Kaffa, Illu und Wallega. Das Sobat- 
quellenland, welches im Wesentlichen diesen Bezirk ausmacht, ist bo- 
tanisch noch fast gar nicht erforscht. Doch wissen wir, dass dasselbe 
auf der von OÖ. Neumann durchwanderten Strecke längs des Gelo reich 
ist an diehtem Regenwald und solcher im S. des Landes überhaupt 
reichlich entwickelt ist. 

b®5. Bezirk des Gallahochlandes und Harar'. Zwar ist 
die Flora dieses Bezirkes mit der mittel- und südabyssinischen nahe 
verwandt; aber sie enthält doch, wie man jetzt schon aus den Ergeb- 
nissen der ErtAnser-Neumans’schen Expedition schliessen kann, viel 
eigenthümliche Arten. Ganz besonders wichtig ist, dass in dem süd- 
lichen Theil, Sidamo, eine Region von Arundinaria alpina K. Scuum., 
dem ostafrikanischen Bergbambus, zu unterscheiden ist. 

byı. Bezirk des nördlichen Somalilandes’. Dieser Bezirk 
: enthält das nördliche Gebirgsland mit dem davorliegenden Küsten- 
land. Das letztere hat den allgemeinen Charakter des an den Küsten 
des Rothen Meeres und Südarabiens sich hinziehenden Littorales, ist 
aber ungemein reich an Endemismen; namentlich finden wir im nord- 
östlichen Somaliland auf kleinem Raum eine grössere Mannigfaltig- 
keit der Arten von Commiphora und Boswellia, als irgendwo anders. 
Das Hochgebirge enthält zwar noch mehrfach Anklänge an das abyssi- 
nische Hochland, namentlich kommt auf demselben auch Juniperus pro- 
rera Hocusr. vor; aber es fehlen eine sehr grosse Anzahl der in Abyssi- 
nien vertretenen Gattungen gänzlich. Dafür ist aber das mediterrane Ele- 
ment, insbesondere das ostmediterrane, stark vertreten, vermischt mit 
ungemein zahlreichen Endemismen von afrikanischen Xerophyten. 

by2. Bezirk des südöstlichen Somalilandes. Dieser Be- 
zirk schliesst sich an das nördliche Somaliland und an das Gallahoch- 
land an, im W. an das Massaihochland. Durch diese Gebirgssysteme 
wird die Somalihalbinsel vom centralen und westlichen Afrika stark 
isolirt, obwohl die klimatischen und Bodenverhältnisse dieselben Vege- 
tationsformationen bedingen wie in den Steppengebieten der oberen 
Nilländer. In meiner unter 2 eitirten Abhandlung S.41ı2 habe ich eine 


! Vergl.: A. Eserer, Über die Vegetationsverhältnisse von Harrar und des 
Gallalandes auf Grund der Expedition von Freiherrn von Erranser und Hrn. Oscar 
Nevumans. Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss., 1906 S. 726—747- 

3 Vergl. hierzu und zu yz: A. Exsrer, Über die Vegetationsverhältnisse des 
Somalilandes. Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss., 1904 S. 355—416, mit einer Karte, 
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grosse Anzahl Gattungen aufgeführt, welche im Somalilande fehlen, 
obwohl sie in der Quolla des abyssinischen Hochlandes oder in west- 
afrikanischen Steppen vertreten sind. Von besonders auffallenden, im 
Somaliland fehlenden, aber jenseits des Massaihochlandes auftretenden 
Arten nenne ich nur Borassus, Adansonia, Oyperus papyrus. Für das 
südöstliche Somaliland ist besonders charakteristisch die Entwicklung 
niedrigen Steppenbusches, in welchem nur einzelne grössere Bäume 
hervorragen, ferner bei vielen dieser Steppenbüsche reichliche Dorn- 
bildung oder aber Ausbildung von Lang- und Kurztrieben. Die Flora 
des südöstlichen Somalilandes zeigt, wie ich früher dargethan habe, 
von der Küste bis zum Fuss des Gallahochlandes verschiedene Ab- 
stufungen, aber entsprechend den bedeutenden Höhenunterschieden 
und der damit sich steigernden Regenmenge von jährlich weniger 
als 200”" bis zu 600”". Nach S. reicht der Bezirk des südöst- 
lichen Somalilandes bis in die Gegend von Ndi und Ndara, wo sich 
der Kilimandscharobezirk des ostafrikanischen Steppengebietes an- 
schliesst. 

böd. Unterprovinz von Socotra. Vegetation und Flora dieser 
Insel schliessen sich vollkommen an die der unteren Regionen des nörd- 
lichen Somalilandes an; aber die grosse Zahl der Endemismen, welche 
sich hier in Folge der Isolirung entwickelt haben, bedingt eine Ab- 
sonderung der Insel als selbständige Unterprovinz. 


c. Die westafrikanische oder guineensische Waldprovinz. 


Dass die Flora des tropischen Westafrika gegenüber derjenigen 
Ostafrikas erhebliche Unterschiede aufweist, dass eine grosse Anzahl 
Arten von Senegambien bis Angola verbreitet ist, hat sich schon lange 
ergeben, als die Kenntniss der afrikanischen Flora eine noch sehr 
dürftige war. Auf ein schon etwas reicheres Material von Thatsachen 
konnte ich mich im Jahre 1832' stützen, als ich die Flora Westafrikas 
mit derjenigen Ostafrikas statistisch verglich. Seitdem hat sich die 
Kenntniss der Vegetationsverhältnisse ganz ausserordentlich erweitert; 
trotz des erheblich grösseren thatsächlichen Materials bleiben aber die 
Hauptergebnisse dieselben; jedoch sind wir jetzt besser als früher in 
den Stand gesetzt, die westafrikanische Waldprovinz gegen die ostafri- 
kanische abzugrenzen (selbstverständlich mit der Einschränkung, dass 
scharfe Grenzen nicht existiren) und die ganze westafrikanische Wald- 
provinz in pflanzengeographische Unterabtheilungen zu gliedern. 


' A. Eseısr: Versuch einer Entwicklungsgeschichte der Pflanzenwelt. II. Theil 
(1882), S. 276-280, 
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«) Ober-Guinea-Zone: 
1. Bezirk von M’Boing, Sindu, Siütd-Onassoulou, 
2. Bezirk des nördlichen Ober-Guinea, 
3- Bezirk des südlichen Ober-Guinea, 
4. Bezirk von Mittel-Guinea; 
£) Süd-Nigeria-Kamerun-Zone: 
ı. Bezirk von Süd-Nigerien und Calabar, 
2. Bezirk von Nordwest-Kamerun, 
3. Bezirk von Süd-Kamerun, 
4. Bezirk von Öst-Kamerun, 
5. Bezirk von Fernando-Po, 
6. Bezirk von I. do Prineipe; 
y) Gabun-Zone: 
1. Bezirk von San Thom, 
2. Bezirk der Corisco-Bay nebst Hinterland. 
3. Unterer Ogowe-Bezirk, 
4. Njanga- und Kuilu-Bezirk; 
d) Congo-Zone: 
1. Bezirk des unteren Congo-Landes mit Loango und Angola incl. des 
Gebietes des Cuango, 
2. Bezirk des Congo-Beckens; 
&) Centralafrikanische Zone: 
1. UÜbangi-Bezirk, 
2. Ober-Ghasal-Quellen- und Uelle-Bezirk, 
3. Uganda- und Unyoro-Bezirk; 
£) Lunda-Kassai-Urua-Zone: 
1. Malansche-Lunda-Kassai-Bezirk, 
2. Oberer Congo-Bezirk. 


ca&. Ober-Guinea-Zone. 


c# ı. Bezirk von M’Boing, Sindu, Süd-Ouassoulou. Dieser 
von A. Cuevarıer' unterschiedene Bezirk umfasst ein Bergland, welches 
von Mitte April bis Mitte November Regen empfängt. Er ist sehr 
waldreich in den Thälern, auf den Höhen mit Grasland bedeckt. 
Butyrospermum dringt stellenweise noch ein, ist aber selten. Längs 
der Sümpfe herrschen Ölpalmen und Carapa procera DC., sonst die 
Indigo-Liane Lonchocarpus eyanescens Bexte., mehrere nicht Kautschuk 
liefernde Landolphia und auch Pandanus candelabrum P. Beauv. Dieser 
Bezirk dürfte noch grössere Schwierigkeiten bezüglich der Begrenzung 
gegen die benachbarten bereiten. 

c@2. Bezirk des nördlichen Ober-Guinea. Derselbe um- 
fasst das Küstenland von Casamance, das portugiesische und franzö- 
sische Guinea (bis zu 10° n.Br.). Wie weit sich das westafrikanische 
Element mit stärkerer Entwicklung landeinwärts erstreckt, bleibt zu 


i A, Curvauıer: Les zones et les provinces botaniques de l’Afriqne oceidentale 
frangaise. — Coıinptes rendus d. seanc. de l’Acad. d. sc. Paris 1900, p. 1205-1208. — Une 
Mission au Senegal (1900) S. 202. 
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ermitteln. In Casamance ist nach Cnevaııer schon bei Samandini das 
specifisch westafrikanische Element verschwunden. In den Niederungs- 
gebieten der Flüsse herrscht dichte Mangrove mit zum Theil auch in 
Amerika erscheinenden Arten‘. Dahinter liegen Sümpfe, welche oft in 
Reisfelder umgewandelt, sind und zahlreiche Bestände von Elaeis, sowie 
Gruppen von Raphia vinifera P.BeAuv. sind häufig und auch die Rotang- 
palme Aneistrophylium secundiflorum Wespr. tritt hier schon auf. Ebenso 
bemerkt man Pandanus Heudelotianus (Gauvıcz.) Barr.f. Aber es scheint, 
dass hier noch keine Aframomum vorkommen; dagegen findet sich 
in den Sümpfen die Aracee Cyrtosperma senegalense (Scnorr) Ener. 
Hier und da finden sich um die Dörfer kleine Affenbrotbäume, grosse 
Ceiba pentandra, die Sapindaceen Aphania senegalensis (Juss. et Poır.) 
Rınır. und Blighia sapida Kow., die Leguminosen Dialium nitidum 
Gum. et Perr. und Parkia africana, bald ceultivirt, bald wildwachsend 
auch noch Acacia albida Deume. Ferner treten in den Wäldern die statt- 
lichen Bäume anderer Leguminosen auf: Die Mimoseen Prosopis oblonga 
Bentn. (auch im Bezirk Bammako), Pentaclethra macrophylla Beste. 
und Tetrapleura tetraptera (Scuust. et Tuonw.) Taus., die Caesalpinieen 
Daniella thurifera Bess. und D. oblonga Bar., Afzelia africana Smera, 
Cordyla africana Lour., Dialium guineense Wırın., Erythrophloeum gui- 
neense Dos, die Dalbergiee Andira jamaicensis (W. Wr.) Urs., die sehr 
stattliche Apocynacee Alstonia scholaris R. Br. und eine grosse Dracaena 
(wahrscheinlich arborea Lısk). Die meisten der genannten Bäume 
finden wir nicht nur weiter südlich, theils in Sierra Leone, theils in 
Kamerun, oder in beiden und noch anderen Bezirken wieder. Ich 
nenne weiter die hochstrauchige Dalbergia ecastophylium (L.) Taus. und 
den Dornstrauch oder Baum Drepanocarpus lunatus (L. f.) G.F. Mrr 
(beide auch im tropischen Amerika)’. In den Waldbeständen finden 
sich zahlreiche Lianen, meistens Combretaceen und Apocynaceen, bis 
20” hoch aufsteigend, von ersteren Combretum paniculatum Vest. und 
C. mucronatum Tosn., von letzteren Alafıa landolphioides Bextn., Landol- 
phia Heudelotü A. DC., Carpodinus hirsutus Huwa. Von den Stauden, 
welche im mittleren Senegambien verbreitet sind, finden sich in diesem 
Bezirk wohl auch einige, aber sie treten ganz erheblich zurück, wäh- 
rend die Zahl der Schattenpflanzen zunimmt. 

c#3. Bezirk des südlichen Ober-Guinea. Dieser Bezirk 
umfasst das südliche französische Guinea (von Vietoria an), Sierra 
Leone, Liberia und das Land der Elfenbeinküste, ein Gebiet, in dessen 


' Vergl. A. Enerer, Über floristische Verwandtschaft zwischen dem tropischen 
Afrika und Amerika u. s. w. — Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1905, $.1o, rı. 

® Vergl. A. Ensrer, Über floristische Verwandtschaft zwischen dem tropischen 
Afrika und Amerika $. ıgı, 192. 
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Küstenland die Regenmenge 4000”"” übersteigt, landeinwärts erst sehr 
allmählich auf 1300” sinkt. Dieser Bezirk ist daher auch ganz be- 
sonders reich an hydrophilen und hygrophilen Megistothermen, wie 
das südliche Nigerien, Kamerun und Gabun. Viele Familien, welche 
in den bisher besprochenen Provinzen nur schwach oder gar nicht 
vertreten waren, finden sich hier, zum Theil mit reicher Entwicklung 
von Gattungen und Arten. So die verschiedenen Familien der Fili- 
cales (viel Epiphyten), Lycopodiaceen und Selaginellaceen, die Araceen, 
Rapateaceen (mit der in Liberia endemischen Gattung Maschalocephalus), 
Dioscoreaceen, Zingiberaceen, Marantaceen, Orchidaceen (viel Epiphy- 
ten), Moraceen (Myrianthus), Ölacaceen, Aristolochiaceen, Polygonaceen 
(Brunnichia), Anonaceen, Myristienceen (Pyenanthus), Lauraceen, Meni- 
spermaceen, Rosaceen (Chrysobalanoideen), Leguminosen (zwar nicht 
so an erster Stelle wie in den bisher besprochenen Provinzen und 
Bezirken, aber doch reich an endemischen Gattungen): Didelotia, 
Monopetalanthus, Loesenera, Polystemonanthus, Duparquetia), Connaraceen, 
Linaceen (Phyllocosmus, Hugonia), Polygalaceen (Carpolobia, Atroxima), 
Dichapetalaceen, Euphorbiaceen, Anacardiaceen (Trichoscypha), Hippo- 
crateaceen, Icacinaceen, Ochnaceen (namentlich Ouratea), Guttiferen 
(Gareinia), Stereuliaceen (Cola), Violaceen (Rinorea), Flacourtiaceen, 
Passifloraceen, Begoniaceen (auch epiphytisch), Thymelaeaceen (Octo- 
lepis), Leeythidaceen (Napoleona), Rhizophoraceen (Cassipourea), Myrta- 
ceen (Eugenia), Melastomaceen, Apocynaceen (neben mehreren an- 
deren Gattungen auch Kicksia oder Funtumia), Rubiaceen (ganz ausser- 
ordentlich reich). Dagegen treten die Compositen sehr stark zurück, 
ebenso die Gräser, von denen anderseits einige hohe Pennisetum auf- 
fallen. Lianen, Schling- und Kletterpflanzen finden sich hier aus den 
verschiedensten Familien: Gleicheniaceen (Gleichenia dichotoma Wirtn.), 
Selaginellaceen (Selaginella scandens Serise), Polygonaceen (Brunnichia), 
Aristolochiaceen (Aristolochia), Araceen (Culcasia, Rhektophyllum), Pal- 
men (Calamus), Anonaceen (Uvaria, Artabotrys), Menispermaceen (Tri- 
clisia, Kolobopetalum, Dioscoreophyllum), Connaraceen (Manotes, Cnestis), 
Leguminosen (Entada, Lonchocarpus, Dalbergia, Ostryocarpus), Linaceen 
(Hugonia), Malpighiaceen (Flabellaria, Heteropterys), Dichapetalaceen 
(Dichapetalum), Euphorbiaceen (Manniophyton), Icacinaceen (Jodes), Hippo- 
erateaceen (Hippocratea, Salacia), Rhamnaceen (Gouania), Vitaceen (Cissus, 
Ampelocissus), Combretaceen (Combretum), Loganiaceen (Usteria, Strychnos), 
Apoeynaceae (Landolphia, Clitandra, Carpodinus, Gabunia, Strophanthus, 
Isonema, Alafıa, Baissea), Aselepiadaceen (erheblich ärmer als in den 
übrigen Provinzen, Periploca, Tylophora), Convolvulaceae (Ipomoea, Pre- 
vostea, Bonamia), Rubiaceen (Sabicea, Amaralia, Rutidea, Chasalia, Sarco- 
cephalus, Uncaria), Compositen (Mikania). 
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Dieses Verzeichniss trifft nun auch ziemlich zu für die Zone 8, 
dagegen weniger für den folgenden Bezirk. 

e#4. Bezirk von Mittel-Guinea. Hierher gehören die Regen- 
gebiete der Goldküste, von Togo, Dahomey, Lagos. Wir haben bereits 
oben (S. 801) gesehen, wie weit südlich in Togo, dessen Flora wir 
besser kennen als die des Hinterlandes der Goldküste und die von 
Dahomey, die Bäume der Parksteppe und mit ihnen die krautigen 
Leguminosen und Compositen der Steppe gegen die Küste vordringen. 
Es erklärt sich dies aus der geringeren Regenmenge, welche diesem 
Gebiet zukommt und nirgends über 2000”" hinausgeht. Selbst im 
Küstengebiet von Togo fehlt dichter zusammenhängender Regenwald; 
aber an den feuchten Standorten, in der Nähe der Lagunen und an 
den Wasserläufen finden sich immer einzelne Arten des westafrika- 
nischen Florenelementes, während in einiger Entfernung auf trocke- 
nerem sandigem Boden Steppenpflanzen wachsen. L 

Im Strandgebiete finden wir neben anderen weiter an der Guinea- 
küste verbreiteten Arten Zuclea Warneckei Gürke (Ebenae.), die Rubiacee 
Pavetta baconia Hoox. f. und die Sapotacee Mimusops lacera Bax. als 
stattlichen Baum. 

Die Ölpalmen, welche in der Nähe der Küste mehrfach Bestände 
bilden, sind mit epiphytischen Farnen besetzt, z. B. mit Nephrolepis 
biserrata Schott; hier finden sich auch Ficus sagittifolia W an». und F. tri- 
angularis Wars. Im Schatten der Ölpalmen wachsen die Phytolaccacee 
Hiülleria latifolia (Lam.) H. Warr., die Commelinacee Aneilema beniniense 
Kuxta, die Acanthacee Elytraria squamosa (Jacg.) Lisoav. An den La- 
gunen bemerken wir unter andern als westliche Typen die Euphorbiacee‘ 
Macaranga Barteri Mürı. Ans. (3” hoch), Sterculia tragacantha Lisor., 
Celtis Warneckei Exer., Olax viridis Ouw. und als Lianen oder Kletter- 
pflanzen: Cissus populnea Gum. et Perr., die Hippocrateaceen Campy- 
lostomum Warneckeanum Loxs. und. Hippocratea cymosa ve Wirv. et Dur. 
var. togoensis Lors., Strychnos Warneckei Grwe, Dioclea refleva Hook. f., 
Culcasia scandens P. Beauv., im Sumpf die Marantacee Clinogyne Bau- 
mannü K. Scaum. An Wasserrinnen wachsen die Dilleniacee Teiracera 
potatoria Arzeı., die Icacinacee Raphiostyles beninensis (Hoox. f.) Praxcn. 
und Strophanthus sarmentosus P.DC. Auch in der Parksteppe beobachten 
wir mehrere dem Westen eigenthümliche Typen wie die riesige Moracee 
Antiaris africana Ensı., welche der (siha pentandra an Grösse gleich- 
kommt, die Sapotaceen Pachystela cinerea (Exser.) Pıerrz und Mimusops 
Warneckei Exseı., Terminalia Warneckei Eser., die Stereuliacee Cola carici- 
Jolia (Arz.) K. Scuum., die Bignoniacee Spathodea campanulata P. Bravv. 
(bis 20” hoch), die Meliacee Trichilia Prieureana A. Juss., die Rubiacee 
Mussaenda elegans Scaum. et Tmonx., die Apocynacee Hunteria ferru- 
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ginea K. Scuum., die Melastomatacee Dissotis Irvingiana Hoox. f. als 
2” hohen Strauch, an schattigen Stellen die Urtieacee Fleurya podo- 
carpa Weov., die Cueurbitacee Cueumopsis Manni Naun., die alles über- 
spinnende Apocynacee ÖOneinotis nitida Hoox., die Anonacee Artabotrys 
aurantiacus Exer., in Gebüschen die Balanophoracee Thonningia san- 


guinea VAHL. 

Es wäre mir leicht, noch 50 bis 60 andere Arten aus der Gegend 
von Lome anzuführen, welche theils auch in Sierra Leone und Kamerun 
vorkommen, theils endemisch sind. Aber die angeführten Arten ge- 
nügen schon, um zu zeigen, dass wir hier trotz des Fehlens der 
dichten ausgedehnten Regenwälder doch zahlreiche Arten antreffen, 
die entweder selbst oder durch Arten derselben Gattung in den Regen- 
wäldern vertreten sind. Dass aber auch in den Uferwäldern der niedrigen 
Gebirgsländer von Togo die guineensische Flora den Ton angiebt, geht 
aus folgendem Verzeichniss der bei Sokode (9° n. Br.) in solchen 
wachsenden Arten hervor: 


Bäume und Sträucher: Ficus grandicarpa Wars. — Celtis Durandii Ener. — 
Olazx viridisOuıv. — Anonae.: Anona glaucaScsun, et Tuonw., Hexalobus grandiflorus Ben rH., 
Cleistopholis patens (Benta.) Ener. et Dies, Uvaria chamae P. Bravv., Xylopia aethiopica 
(Dum.) A. Rıca., ‚Monodora myristica Dun. — Connar,: Rourea yudjuana Gıue, R. coceinea 
Hoox., Ayelaea obliqua (P. Beauv.) Baırr. — Legum.: Piptadenia Kerstingüi Harus, Albiszia 
Brownsi Ouıw., Berlinia Heudelotiana Baıır., Erythrophlasum yuinsense Dow., Cordyla africana 
Lovr., Cynometra megalophylla Harus, Abrus pulchellus Warz. — Rutac: Olausenz anisata 
(Wirzo.) Ocıv. — Euplı.: Phyllanthus discoideus Mürr. Aro., Uapaca Heudslotü Barın. — 
Anacard.: Lannea Büttneri Exer., L. egregia Ener. — Sapind.: Deinbollia pinnata Scaum, 
et Tuonw., Eriocoelum Kerstingit GıLs, Telisiopsis oliviformis Rapıa., Lscaniodisous oupa- 
nioides Pr.ance., Phialodiscus unjjugatus Rapıx., Blighia sapida Kozw. — Bombacac.: Ceida 
‚pentandra (L.) Gaswrn., Bomhar buonoposense P. Beruv. — Steroulia tomentose Gurte. et 
Perr. — Ochnac.: Ochna membranaeea Ouiv. — Guttif.: Haronga paniculata (Purs.) Lono., 
Garcinia Kerstingüi Ener., G. Baikieana Vesque var. togoensis Ensı., Pentadesma Kerstingü 
Exar. — Myrtac.: Sysygium guineense (W.) DC. — Vitae.: Leea guineensis Dow — Oleac.: 
Mayepea nilotica (Oviv.) — Sapotac.: Chrysophyllum obovatum Don, Mimusops multinervis 
Bax., M. Kerstingü Ener. — Verbenac.: VitrrCienkowskii Korseny. — Apoeyn.: Pleiocarpa 
favescens Srars — Logan.: AntAocleista Kerstingii Gıis — Rubiae.: Randia maculata DE., 
Pouchetia africana P. DC., Morelia senegalensis Rıca.; alle kleine Sträucher. 

Lianen und Schlingpflanzen: ‘Dioscorea abyssinica Hocust., D. dumestorum 
(Kuwrn) Pax — Clematis Wightiana W art. — Legum.: Entada sudanica Scnwr'ra., Ormocar- 
pum sennoides DC., Psophocarpus palustris Dxsv. — Sapind.: Paullinia pinnata L.— Hippo- 
crateac.: Hippocratea cymosa ve Wıro. et Ta. Dur. — Dillen.: Tetracera alnifolia W. — 
Combret.: Combreium panniculatum Vexr, — Oleac.: Jasminum gardiniodorum Ga — 
Apocyn.: Landolphia florida Besen., L. scandens F. Divrıcns., Clitandra laxiflora Hauuıcr 
f. — Asclepiad.: Tacazsia apieulata Orıy. — Compos. Mikania scandens (L.) Wırun., 
Stauden u.s.w.: Scleris racemosa Poır., Floscopa afrisana 0.B. Crane, Anchomanes 
difformis (Bruns) Exar., Aframomum colasseum K. Scuum., Desmodium paleaceum Guit. 
et Pirr., Dyschoriste Perrottetü (Nees) O. Krze., Brillantaisia patula T. Ann. 


Weiter südlich, z.B. bei Atakpame, finden sich in den Uferwäl- 
dern des Hügellandes wieder noch zahlreiche andere Arten, welche 
dem westafrikanischen Waldelement ausschliesslich angehören. Somit 


818 Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe vom 23. Juli 1908. 


sind wir berechtigt, das Gebirgsland von Togo mit dem Küstengebiet 
neben die übrigen Bezirke der westafrikanischen Waldprovinz einzu- 
reihen, während das zwischen die Gebirge hinein sich erstreekende 
Land der sudanischen Provinz zugehört. 


c®. Süd-Nigerien-Kamerun-Zone. 


Diese Zone mit den oben angegebenen 6 Bezirken ist in fast 
allen so reich an megistothermen Hygrophyten wie der Bezirk des 
südlichen Ober-Guinea; die Zahl endemischer Gattungen und Arten ist 
eine ausserordentlich grosse und wird immer bedeutend bleiben, wenn 
auch weitere Forschungen ergeben werden, dass Gattungen und Arten, 
die man als dieser Zone eigenthümlich ansah, auch in der Ober-Guinea- 
Zone oder in der Gabun-Zone vorkommen. Der Vegetationsclharakter 
dieses Gebietes ist bekannt, und ebenso weiss man, dass jeder der 
Bezirke seine Endemismen besitzt. Auf diese will ich nun an dieser 
‚Stelle nicht eingehen, da diese Thatsache den Fachmännern genügend 
bekannt ist. Wohl aber muss ich etwas über die Begrenzung der von 
mir unterschiedenen Bezirke sagen. 

c8 ı. Bezirk von Süd-Nigerien und Calabar. Umfasst das 
meist ebene Land von Lagos, Benin und dem Niger-Protectorat 
sowie das Ufergelände des Niger oberhalb seiner Vereinigung mit 
dem Benu&, soweit sich üppiger Galeriewald findet. Das Gebirgsland, 
aus welchem der Cross-River heraustritt, werden wir besser zu Nord- 
west-Kamerun ziehen. 

e® 2. Bezirk von Nordwest-Kamerun. Als Südgrenze 
dieses durch das Kamerungebirge besonders ausgezeichneten Bezirks 
nehme ich den Sanaga an, als Nordgrenze das Hochland von Adamaua 
(vergl. oben S. 803), als Ostgrenze den Mbam-Fluss. 

e® 3. Bezirk von Süd-Kamerun. Ist das Gebiet des un- 
teren Sanaga von Balinga an, Yaunde und das Gebiet des Lokundje. 
Von hier stammen die reichen Sammlungen, welche wir in den letzten 
Jahren von Zexker erhielten. 

c8 4. Bezirk von Ost-Kamerun. Ist der steppenreiche ge- 
birgige Theil Kameruns westlich von Yaunde, nordwärts bis Ngaun- 
dere, in welchem das guineensische Element stark zurücktritt. 

Eine auch nur annähernd gründliche Erforschung von Ost-Kamerun 
steht noch aus. Eine kleine Sammlung von 58 Nummern, welche 
Prof. Passarse gelegentlich um Ngaundere bei etwa 1200” ü. M. 
zusammengebracht hat, giebt einige Aufschlüsse. Da ausser den Be- 
schreibungen einiger neuen Arten hierüber noch nichts veröffentlicht 
ist, so will ich, unter Übergehung tropisch-afrikanischer Ubiquisten, 
hier die wichtigeren Arten nennen: 
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Bäume und Sträucher: Albizeis adiantophylla Tave., Erythrina lanata Tavs., 
Heeria pulcherrima (Scnwrre.) O. Krzr., Ouratea retioulats (P.B.) Barr., Psorosper- 
mum febrifugum Sraon, Sysygium guineense (W.) DC., Terminalia flava Exer., Uussonia 
spec., Bakerisiderozylon Passargei Ener. (zwischen Ngaundere und Songo und Kasua), 
Strychnos Büttneri Gıus. — Schlingpflanzen: Oissus Passargei Gite, Ipomoea involu- 
crata P. Brauv. — Stauden: Moraea spec., Clematis Kirkii OLıw. var. glabrescens Exst., 
Kalancho# orenata Harv.(?), Orotalaria senegalensis Bacte, (. cleomifolia Werw., C. fallax 
Tau», C. graminieola Taus., Indiggfera Passargei Taus., Desmodium adscendens DC., 
Vigna Schweinfurthii Taus., Gnidia Passargei Giws, Dissotis Gandolleana Cosn., Harga- 
retta Passargei K. Scrum., Sopubia Dregeana Bawerm., Hygropkila uliginosa S. Moork, 
Justicia rostellaria (Nzes) Lıwoau, Dicliptera nilotica C.B. Crarxe, Brillantaisia owariensis 
P. Bzavuv., Fadogia Cienkowskyi Scawrrru., Pentas tubiflora K. Sonun,, Vernonia Smithiana 
Less., V. garberiformis Orıv. et Hıern, V. guineensis Bente., Senecio (Notonia). 

Es ergiebt sich hieraus zweifellos, dass bei Ngaundere um 1200” 
Höhe ü.M. das guineensische Element nur schwach vertreten ist, und 
dass das sudanische Element vorherrscht; aber es ist anderseits das 
letztere hier doch schwächer als in Adamaua, und es ist wohl zu 
erwarten, dass in geringerer Höhe und in Schluchten das guineen- 
sische Element mehr zur Geltung kommt. 

e® 5. Bezirk von Fernando-Po. Zeigt wegen der bedeu- 
tenden Höhenentwicklung grosse Übereinstimmung mit 82, ist aber 
doch auch reich an Endemismen. 

e®8 6. Isle do Prineipe. 


ey. Gabun-Zone. 


Die Vegetation ist nahe verwandt mit der von 23, doch kennen 
wir bis jetzt immer noch mehrere Gattungen nur aus dieser Zone. 

ey ı. Bezirk von San Thom&. Ist durch Morzer und Hex- 
RIQuEzZ ziemlich gut erforscht und reich an endemischen Arten. 

cey2. Bezirk der Corisco-Bay nebst Hinterland (Gabun). 
Wie die Sammlungen von Mans, Sovaux und Krame ergeben haben, 
ist das Land reich an endemischen Gattungen; jedoch sind in den 
letzten Jahren mehrere, welche bisher für endemisch galten, auch durch 
Zenker im Gebiet von Bipindi aufgefunden worden. 

cy3. Ogowe-Bezirk. Das zum Ogowe gehörige Gebirgsland ist 
noch wenig erforscht. 

ey4. Njanga-, Kuilu- und Lukula-Bezirk. Ob dieser noclı 
sehr wenig erforschte Bezirk eine selbständige Stellung beanspruchen 
darf, muss noch dahingestellt bleiben. 


d. Congo-Zone. 


Dank der eifrigen Thätigkeit mehrerer belgischer Sammler Dew£wse, 
Gier, E. Laurent und der Botaniker E. pe Wırneman und Tu. Durasn 
hat die Kenntniss der Flora des Congo-Gebietes erhebliche Fortschritte 
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gemacht, so dass wir auch jetzt über die Stellung der einzelnen Theile 
des Gebietes in der Gliederung der afrikanischen Flora ein Urtheil 
abgeben können. Man würde allerdings noch viel weiter sein, wenn 
man bei der Angabe der Standorte sich nicht bloss auf Anführung 
der Ortsnamen beschränkte, sondern sie einzelnen Bezirken zuweisen 
würde. 

Als allgemeines Ergebniss kann man bezeichnen, dass die Congo- 
Zone den Zonen «, 8, y im Reichthum endemischer Gattungen nach- 
steht. 

cdı. Bezirk des unteren Congo-Landes mit Loango und 
Angola inel. des Gebietes des Cuango. Dieser Bezirk umfasst das 
untere belgische Congo-Gebiet bis zum Stanley-Pool und Angola bis 
zu 10° s.Br., also auch das von Werwırsck so gründlich erforschte 
Gebiet von Pungo Andongo und Golungo Alto. Die Vegetation des unte- 
ren Congo-Gebietes zeigt nur an den Ufern des Flusses und auf den 
Inseln unterhalb Boma üppige guineensische Vegetation. Hier sieht 
man neben der Mangrove Bestände von Phoenix spinosa und Gruppen 
der 2” hohen Orchidee Lissochilus yiganteus Rene. f., vielfach auch Pan- 
danus, Elaeis, Mussaenda u. s. w. Bei Boma aber trifft man auf ärm- 
liche Steppen, aus der nur hier und da ein grosser Ficus oder eine 
Adansonia emporragen; auch sieht man wohl in den Thälern hier und 
da einige Krüppelbäume. Nördlich von Boma bei Luki ändert sich 
schon die Vegetation; da beginnt Waldvegetation, welche sich bald 
bis auf die Gipfel der Hügel erstreckt und im N. des Lukula kommt 
man in ausgedehntes Waldland, welches sich nach N. immer weiter 
fortsetzt. Dieses Gebiet, zu dem auch Magombe gehört, rechne ich 
noch zu y4. Am Congo selbst aber und zu beiden Seiten desselben 
landeinwärts sind bis zum Stanley-Pool die Anhöhen und Abhänge von 
Hochgrassteppe bedeckt, welche nur in der Nähe der Ortschaften von 
reicherem Baumwuchs unterbrochen wird, da hier die Steppenbrände 
ferngehalten werden. In den Thälern aller Nebenflüsse des Congo 
aber hat sich eine reichere Gehölzvegetation erhalten, zu der auch 
die schöne Camoensia maxima Werw. gehört. 

Im Anschluss an die Steppen findet sich auch häufig Adlerfarn- 
formation mit sehr hohem Pieridium. In den Steppen um den Stan- 
ley-Pool sowie am Cuango und am Congo bis zur Mündung des Kassai 
finden sich auch häufig Apocynaceen, deren Rhizome und Wurzeln 
1.5-3” tief in den Boden hinabreichen und sich unter der Erde reich 
verzweigend über derselben oft 15-30” lange Stengel entwickeln. 
Solche » Wurzelkautschuk« liefernde Arten sind Landolphia Thollonü 
Drwiwez, L. humilis K. Scnum., Carpodinus lanceolata K. Scuum. und 
C. graeilis Starr. Vom Congo ab ist durch ganz Angola hindurch das 
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Küstenland bis an die 7—8 deutsche Meilen entfernten Hügel Steppe, 
aus welcher nur einzelne Adansonien und eacteenähnliche Euphorbien, 
grosse Alo@ neben wenigen Sträuchern oder Krüppelbäumen hervorragen. 
Sterculia tomentosa Gusn. et Perr. tritt häufig auf, und in den Distrieten 
der Dornbüsche wächst auch Sansevieria eylindrica Boser in grosser Menge. 

Dieser Vegetationscharakter ändert sich sofort mit dem Aufsteigen 
der Hügel, welche mit grösseren, zum Theil breitblättrigen, nicht laub- 
werfenden Gehölzen dicht besetzt sind. Auf diese schwach ansteigende 
Region der Buschgehölze folgt in einem Abstande von etwa ı5 Meilen 
von der Küste ein neuer Wechsel. Es beginnt der Gebirgsregenwald 
um etwa 330”, reich an hohen Bäumen und zahlreichen Lianen, 
welche alle mehr oder weniger mit solchen der Kamerun- und Gabun- 
Zone verwandt sind. In den Schluchten sieht man besonders grosse 
dicht gedrängte Bäume, Mimoseen, Meliaceen, Myristieaceen, Rubiaceen, 
viel Elaeis und Raphia, auch die Rotangpalme Aneistrophyllum secundi- 
‚florum Wesor. Oberhalb 800-900” beginnt schon Gebirgsbusch und 
Hochweideland, in welchen vielfach dieselben Gattungen wiederkehren, 
welche wir in den gleichen Formationen Ostafrikas vertreten finden. Die 
jährliche Regenmenge, welche an der Küste bei Ambriz und S. Paulo 
de Loanda weniger als 200”” beträgt, steigt mit der Entfernung von 
der Küste und dem Aufstieg in die oberen Regionen bis zu 1600”” und 
darüber. 

cö2. Bezirk des Congo-Beekens. Das Congo-Becken ist be- 
kanntlich ein grosses Waldgebiet, der floristische Charakter desselben 
ist entschieden guineensisch; aber es tritt dieser Bezirk gegenüber den 
anderen an hervorragenden Gattungsendemismen zurück. Erschöpfend 
kann hier der Gegenstand nicht behandelt werden; ich will nur Bezug 
nehmen auf eine Anzahl den Vegetationscharakter bestimmende Holz- 
gewächse, Lianen und Schattenpflanzen, welche der seinem Forschungs- 
trieb zum Opfer gefallene belgische Botaniker Dewiver während zweier 
Jahre am Congo von Stanley-Pool bis Nyangwe am Oberlauf gesammelt 
hat und welche von ve Wirpeman und Tu. Durann bearbeitet worden 
sind. Die verhältnissmässig wenigen, nur aus der Congo-Zone be- 
kannten Arten habe ich durch einen * gekennzeichnet. 

Im Wald am Stanley-Pool finden sich unter anderen: 

Bäume und Sträucher: Malpigh.: Acridocarpus Smenthmannä (DC.) Guiz. et 
Prrr., Hetsropterys afrieana A. Juss. — Euphorb.: Sapium oblongifolium (Mürr. Arc.) Pax. 
— Öchnae.: Ouratea affinis (Hoor. f.) Eror., O. reticulatz P. Beauv. 

Stauden: Olyra brevifolia Sonus. et Tuoxn. — Gynura cernua (L. f.) Bexeru., 
*Ampkiblemma Wildemanianum Cocs. (Melastom.). 

Bei Brazzaville am Stanley-Pool fand Cnevauıer folgende charakte- 
ristische Arten aus den Familien, welche wir von seinen Sammlungen 
an dieser Stelle vorzugsweise berücksichtigt haben: 

75* 
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Bäume, Sträucher, Lianen und Schlingpflanzen: Dalhousia africana Sp. 
Moorz, Millettia Thonningü Bax., Mucuna flagellipes Vocrz, Abrus pulchellus Waut. — 
Combretum porphyrobotrys Ener. et Disıs. — Manotes sanguineoarillata Gıwe, Onestis iomalla 
GıLs, O. ferruginss Gira, Rourss adiantoides Give, R. viridis Gius. — Üissus grosseden- 
tatus (Bürrn.) Gıire. 

Stauden: Indigofera tetrasperma Scaus. et Tuonn., I. capitata Korsenv, Tephrosia 
Vogelii Hoox.f., Desmodium triflorum DC., Vernonia glaberrima Weıw., V. potamophila Kuarr, 
V. undulata Ousv. et Hıran, Coreopsis oligantha Kıarı, Sonchus Elliottii Hızan. — Dissutis 
segregata Hoox. f., D. Thollonii Coon., Phasoneuron dicellandroides Griua. — *Costus ara- 
neosus (FAGNEFAIN. 


Bei Baloto (etwa 3° s. Br.) wurden gefunden: 

Bäume und Sträucher: Chlorophora excelsa (Weıw.) Bewr#. et Hoox. f., Baphia 
pubescens Hoox.f., Hymenocardia ulmoides Orıv. In dieser Gegend sowie auch am Ubangi 
sind längs der Ufer viel Copaifera Demeusii Harus zu sehen. 

Lianen und Schlingpflanzen: *Opkiocaulon Dewewrei ne Wır.n. et Ta. Dur. 
(Passifl.), G@ymnema subvolubile (Soaux. et Tuownx.) Deonz, (Asclep.). 


Von Mobangu bis Lukolela (2-1° s. Br.) finden sich in den dichten 
hohen Wäldern, in denen manche Bäume 40-50" hoch werden: 

Bäume und Sträucher: Morac.: Chlorophora ercelsa (Werw.), Ben'ra. et Hoox.f., 
Ficus Preussii Warn. — Ulmac.: Trema guineensis (Scaum. et Tuons.). — Rosae.: *Acioa 
Dewewrei on Wirv. et Tu. Dur. — Legum.: Baphia angolensis Werw., Dialium guineense 
Wıren. — Euph.: Claorylon africanum (Baur.) Mürr. Anc., Antidesma membranaceum 
Mürr. Aro., Mierodesmis puberula Hook. f. — *Cola diversifolia ve Wırn. et Tr. Don. 
(Stereul.) — Terminalia superba Ener. et Diss (Combret.). — Dieranolapis eunvalliodora 
Gira (Thhymel.) — Petersia africans Werw. (Lecythidac.). — Sapotac.: Pachystela cuneata 
Rap. — Logan.: *Anthocleista Liebrechtians ve Win, et Ta. Dun., *Strychnos Drewewrei 
Gıre, *Coinoehlamys congolana Gırs. — Apocyn.: Rauwolfia senegambica A. DO., Tabernase- 
mrmtana nilida Starr, T. Barteri Hoox. f. — Spalhodea campanulata P. Beauv. (Bignon.). 
— Rubiac.: Izora Soyaurii Hıras, Triealysia Orepiniana ve Wirn. et Tr. Dur, *Leptac- 
tinia Leopoldi II. Bürız., Oxyantius speciosus DC., *Randia Iiebrechtiana ne Wırv. et 
Ta. Dvr., R. cladantka K. Sorum., Urophyllum calliearpoides Hızan. 

Lianen und Schlingpflanzen: *Dioscorea pterocaulen oe Wiro. et Tr. Don. 
— *Hippoeratea eymosa ne Wırn. et Tr. Dur. — Landolphia florida Bewra. 

Schattenpflanzen: *Dracaena congensis Ener.., "Renealmia Dewewrei px Wiro. et 
Tr. Dur. (Zingib.), Acantkus montanus T. Ann., *Solanum Dewewrei Damm. — Acanth.: 
Whitfieldia elongata P. Beauv. var. *Dewewrei px Wırn. et Ta. Dur., *Brillantaisia Dewe- 
wrei De Wir, 

Epiphyten: Listrostachys Althoffüi Kräxzt. 

Nördlich von Lukolela am Ubangi ist der Wald weniger dicht 
und nur mit wenigen hohen Bäumen versehen, das Unterholz ist dünn, 
Lianen und Epiphyten sind sparsam (E. Laurexr), doch sieht man häufig 
Landolphia florida, bei Imese viel L. Klainei Pırkre, seltener L. owarien- 
sis. Ölpalmen und Borassus sind häufig, ferner finden sich am Ubangi 
auch die Guttifere Symphonia globulifera, *Ficus ziphophora Ware. und 
die Liane *Urera Laurentii ve Wınn. sowie *Dracaena capitulifera oe Win». 
et Tr. Dur. Am Ubangi, namentlich bei Imese, wurden auch wilde 
Bestände der übrigens auch am Congo selbst und am unteren Kassai 
verbreiteten Funtumia elastica (Preuss) Starr angetroffen. 
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Auf der Strecke von Irebu bis Coquilhatville fehlen die Borassus, 
dafür sieht man viel Elaeis, *Raphia Gentiliana ve Wırv. und Eremo- 
spatha cuspidata (Mans et WenoL.) Wenor., letztere auch bei Coquil- 
hatville. 

In der Gegend von Equatorville und Coquilhatville, nahe am 
Aequator, wurden folgende Arten constatirt: 


‘ Bäume und Sträucher: Morac.: Bosqueia Wehoitschüi Enar., Fious vallis Chou- 
dae Dexiue, *F.Wildemaniana Ware, *F. corylifolia Warn. — Heisteria parvifolia Sure 
(Olac.). — Anon.: Anonidium Manni; (Orw.) Ener. et Dizıs, Monodora angolsnsis 
Werw. — Rosac.: Parinarium congoense Exer. — Legum.: Afkelia africana Sw., Tetra- 
pleurum Thonningü Benra., Pithecolobium altissimum Orww., Pentaclethra macrophylla 
Besen, *Copaifera Demeusii Hanoıs, Milletia drastica Wew., *Dalbergia laxiflora M. Mıcn., 
D. montana L.f,, Derris brachyptera Baur, Ochthocosmus africanus Hoox. f. (Linac.), 
Irvingia Barteri Hoox. f. (Simarub.) — Eupliorb.: Manniopkyton fuleum Mütr. Arc., 
*Macrobotrya hirtella Pax, Microdesmis puberula Hoor. f., Hymenocardia ulmoides Oxıv., 
Jeacina Manni Orıv. (Icacin.). — Cola acuminata (P. Brauv.) R. Br. (Srercur.). — 
Bombax aquaticum (Aunt.) K. Scaust. (Bombae.). — *Grewiopsis globosa oz Wırn. et Ta. 
Dur. (Tiliac.). — *Ouratea Dewewrei ne Wırn. et Te. Dur. (Ochnac.) — Allanblackia 
floribunda Orıv. (Guttif.). — Weihea africana Bewrn. (Rlıizophor.). — * Tabernaemontana 
albiflora Starr. (Apocyn.). — ‚Rubiac.: Triealysis Orepiniana ve Wıro. et Ta. Dur., 
Mussaenda elegans Scrum. et Taonx., M. stenocarpa Hıras, *Plectronia lucida vw Wiro. 
et Tax. Dur., *P. connata ve Wir. et Tr. Dur. 

Lianen, Klimm- und Schlingpflanzen: @netum gfricanım Weıw., Anci- 
strophyllum secundiflorum Wenot. — Piper guinsense Sonus. — *Urera arborea pe Wıro. 
et Ta. Dur. — Brunnichia africana Werw. (Polygonae.). — Cercopstalum dasyanthum GıLe 
(Cappar.). — Onestis ferruginea DC. (Connar). — *Salacia ungwiculata ve Wıto. et Tr. 
Dur. (Hippoerat.) — Cissus aralioides (Werw.) Praner. — Barteria fistulnsa MaRr. 
(Flacourt.). — *Opkiocaulon reticulatum ne Wırv. et Tr. Dur. — Apoeyn.: Carpordinus 
leptanthus Svaer, Periploca nigrescens Arzeı., Alafıa major Svarr. 

Schattenpflanzen: Dracaena thelioides C. Morzen, Palisota ambigua (P. Beruv.) 
C. B. Care (Commelin.). — Piper subpeltatum Wırıo., Fleurya podocarpa Wevn. (Ur- 
ticac.). — Acalypha brachystackya Horseu. (Euph.). — *Thomandersia Hensii oe Wırn. 
et Te. Dur. 

Parasiten: *Loranthus Thonneri Exeı. 

Waldsumpfpflanzen: Cyriosperma senegalense (Scaorr) Exer. (Arac.), — 
Zingib.: Costus phyllocephalus K. Scaum., *C. ubanıiensis Gaaweram, *Renealmia congolana 
pe Wıro. et Te. Dur., Aframomum melegueta (Rose.) K. Serum. — Marant.: Clinogyne 
arillata K. Scaun., Sarcophrynium baccatum K. Soaum., Thalia coerulea Rınr. 

Ausserdem ist in dieser Gegend Cyperus papyrus L. häufig. 


Bei Bokakata nördlich vom Aequator um etwa 1°30 wurden fol- 


gende Arten constatirt: 

Bäume und Sträucher: *Ficus Dewewrei Ware, F. pachypleura Wars. — 
*Maerua Aprevaliana os Wirn. et Tu. Dur, (Carp,). — Rourea adiantoides Gite (Connar.). 
— Milletia Manni Bax., Dioclea reflera Moor. f. — Quassiz afrieana Baur. (Simarnb.). 
— Pachylobus edulis G. Dow (Burserae.). — Macaranga saccifera Pax (Euph.). — Ra- 
phiostyles beninensis (Hook. f.) Pranca. (Icae.). — Combretum hispidum Laws. — *Grewiopsis 
Dewewrei os Wırv. et Te. Dur. (Tiliac.)., — *Rhaptopetalum Eetveldeanum os Wir. et 
Te. Dur. (Seytopetal.), — Guttif.: Allanblachia floribunda Orıv., Gareinia ovalifolia 
Orıv. — Oncoba dentata Orıy. (Flacourt). — Apocyn.: Rauwolfia Mannii Starr — 
Verben.: *Viler congolensis oe Wırp. et Tu. Dur. — Rubiac.: Coffea divaricatz K.Scaum., 
Ozyanthus uniloeularis Hızrv, Mussaenda tenuiflora Bestn., Grumilea venosa Hırrn. 
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Kletter- und Schlingpflanzen: Strophanthus bractsatus Trawcr. — Hugonia 


platysepala Weıw. 
Schattenpflanzen: *Hasmanthus Betveldeanus ne Wırn. et Tu. Dun. — *Bril- 


lantaisia subeordata ve Wırn. et Ta. Dur., Dyschoriste Perrotteti (Ness) O. Krze. 

Bei Bolombo tritt wieder viel Funtumia elastica auf und ebenso ist 
Piper guineense häufig (E. Laurenr). 

Von dem unter 2°n. Br. gelegenen Bangala liegen vor: 

Bäume und Sträucher: Hexalobus crispiflorus A. Rıon. (Anon.). — FParinarium 
glabrum Ouıw. (Rosac.). — Schotia latifolia Jaog. (Legum.). — Maprounia africana Mürr. 
Are. (Euph.). — Psorospermum tenuifolium Hoox. f. (Guttif.). — *Homalium Dewewrei 
oe Wir. et Ts. Dur. (Flacourt.). — Combretum longipilosum Ener. et Dies. — Syzygium 
guinsense (W.) DC. — Apocyn.: Kickria latifolia Starr. — Strophanthus kispidus DC. 

Lianen: *Barteria Dewewrei ve Wıro. et Ta. Dur. (Flacourt.). — *Tiunbergia Lieb- 
rechtiana pe Wir. et Ta. Dur. (Acanth.). — *Guerkea Schumanniana ve Wırn. et Ta. Dur. 
(Apoeyn.). — Zingib.: Amomum sangwineum K,Scaus. 

Epiphyten und Parasiten: Platycerium stemmaria (P.B.) Drew. — *Loranthus 
Durandi Ener. *L. polygonifolius Exeu. 

Auf der ganzen Strecke von Mobeka bis Lie, auf der sich der 
Congo unter 2° n. Br. hält, sind Elaeis, Raphia, Eremospatha häufig, 
ebenso *Copaifera Demeusi, auch die schon am unteren Congo vorkom- 
mende Dracaena arborea Lısx. Hier wächst ferner *Ficus bubu Ware. 
Von Wangata bei Equatorville an bis zu den Stanleyfällen verbreitet 
und auch am Ubangi findet sich *Coffea congensis Frormuser. Im Schatten 
der Wälder ist *Dracaena Poggei Ener. sehr häufig anzutreffen. Der Wald 
ist auch reich an Epiphyten, von denen Platycerium stemmaria, Drynaria 
Laurentii (Cast) Hırron., Ansellia africana L. und Rhipsalis cassytha (L.) 
Gaerrn. besonders häufig sind. 

Etwas weiter im NW., fast unter 3° liegt Bumba, wohin der Congo 
von SO. gelangt. Hier wurden gesammelt: 

Bäume und Sträucher: Ühlorophora excelsa (Weıw.) Bextra. et Hoox. f. — 
Canarium Schweinfurthii Ener. — Phyllantkus polyantkus Pax (Euph.) — *Grewiopsis De- 
wewrei DE Wırn. et Ta. Dur. — *Tetracera fragrans ne Wırv. (Dillen.) — Morinda longi- 
flora G.Dox (Rub.). 

Lianen und Schlingpflanzen: Urera oblongifolia Bexra. — Apoc.: Landolphia 
florida Benve, L. Mannü Dyer. — "Guerkea Schumanniana ve Wıro. et Te. Dur. 

In dieser Gegend trifft man auch auf feuchtes Grasland mit viel 
hohem Pennisetum Benthamii Srzu»., das auch sonst am Congo und 
Sankuru Bestände bildet, sowie Imperata arundinacea Cyzırr. In feuchten 
Dickichten ist Gleichenia dichotoma Hoox. entwickelt und auch Lygodium 
scandens Sw. anzutreffen, desgleichen Lycopodium cernuum L. 

Zwischen Bumba und den Stanleyfällen sind die Ufer vielfach 
flach und meist überschwemmt; man sieht aber immer wieder große 
Ceiba pentandra, Copaifera, Symphonia, Raphia, Eremospatha, dann auch 
die Moracee Musanga Smith R. Br. und Ficus punctifera W ar»., die Bäume 
besetzt mit epiphytischen Farnen und Loranthaceen, an den Ufern auch 
viel Gleichenia. 
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Von Isangi, den Stanleyfällen (1° n. Br.) und Wabundu (1° s. Br.) 
sind anzuführen: 

Bäume und Sträucher: *Ficus furcats Warn, F.vallis Choudae Deuiıe. — 
Aptandra Zenkeri Ener. (Olacac.). — Legum.: Berlinia acuminata Sor., *Lonchocarpus 
comosus M. Mıonzrt, *Dewewwrea bilabiata M. Micuzır. — *Ouratea pellucida ve Wıro. 
(Ochnac.). — Tabernaemontana Smithäii Starr (Apoc.). — Rubiae,: *Bertiera Dewewrei 
pe Wırn. et Te. Dur., *Urophyllum Dewewrei ve Wirn. et Te. Dur. 

Lianen und Schlingpflanzen: Smilax Kraussiena Meısn. — *Dioscorea smilaci- 
Folia ns Wırn. et Ta. Dun., *D. acarophyta ne Wırn. — *Eremospatha Haullevilleang 
oe Wıro. — Barteria fistulosa Masr. (Flacourt.). — Cissus Dewewrei ve Wıro. et Ta. Dun. 
— Landolphia owariensis P. Beravv. 

Waldschattenpflanzen: *Sansevieria Laurentäi ps Wird. — *Pousoleia denu- 
data ns Wırn. et Tr. Dun. (Urtic.) — Acanth: * WAitfieldia Arnoldiana pe Wir. et Te. Dur., 
Lankasteria Barteri Hoox.f. . 

Einen Blick in einen südlichen Theil des Congo-Beckens gewährt 
uns Laurent’s Bericht über seine Reise von Kwamouth zum Lac 
L&opold II. Am unteren Kassai herrscht zunächst Cyperus papyrus; dann 
sieht man auf den hohen Ufern Buschsteppen mit Anona senegalensis, 
Gardenia Thunbergia, Landolphia humilis K. Scuum., auch Costus. Ebenso 
herrscht auf dem niedrigen Ufergelände des Fini Grasland mit einzelnen 
Baumgruppen, namentlich Borassus, Ceiba, Elaeis, Ficus niamniamensis 
Wars. Hier sehen wir auch Selaginella scandens P. Beauv. und bis- 
weilen dichte Büsche einer kletternden Urera mit tief zum Wasser 
herabhängenden Zweigen. Auch am Fini weiter aufwärts ist der Wald 
nieht dieht; Unterholz und Epiphyten sind spärlich, wie am Ubangi. 
Bei Kutu ist der Charakter der Landschaft auch noch steppenartig; 
doch an den Ufern finden sich die Moraceen *Treculia Dewewreana 
pe Wir. und Bosqueia Welwilschüi Exer., und im N. des Lae L&opold IL, 
namentlich bei Kisi, ist diehterer Uferwald mit vielen kleinen Bäumen, 
mit Raphia und Eremospatha cuspidata sowie mit vielen Epiphyten an- 
zutreffen. 

Geht man am Kassai oberhalb der Einmündung des Fini auf- 
wärts, so kommt man meist durch mehr oder weniger dichten Uferwald, 
in dem bei Eintritt des Sankuru viel Zlaeis auftreten, Ficus, Symphonia 
und Landolphia owariensis sowie L. Dubreueguiana ne Win. vertreten 
sind. Sehr häufig sind auch hier die Bäume mit Platycerium stem- 
maria besetzt. Auf den Sandbänken und am Ufer herrschen Bestände 
von Phragmites; höhere Ufer sind 4-5” hoch bedeckt mit Gleichenia 
dichotoma und vielfach sind auch die Abhänge von Borassus-Hainen 
eingenommen. Oberhalb Basongo tritt der Sankuru in den Kassai 
ein; hier sind die Ufer sumpfig, Borassus ist seltener, dagegen herrscht 
Elaeis und stellenweise ist *Raphia sese ve Wınn. mit 10-15" hohen 
Stämmen häufig. Auch bemerken wir hier wieder Rotangpalmen: 
*Calamus Laurentü ve Wırn. und *Eremospatha Haullevilleana ve Win. 
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Ausser Landolphid florida klettert an den Bäumen auch *Asparagus 
Duchesnei Linven, welcher dem A. drepanophyllus Wrır. ähnlich ist. 
Auf sandigem ebenen Boden tritt aber wieder Steppe auf, in deren 
Gras Carpodinus lanceolata K. Scuum. und der Rubiaceenstrauch Sarco- 
cephalus sambueinus (Wisters.) K. Scuum. zerstreut sind. Erstere sehen 
wir auch weiterhin bis Bolombo häufig; ebenso tritt bis dahin *Ch- 
tandra Armoldiana ne Wırn. auf und überall wird auch Landolphia 
owariensis beobachtet. In Waldsümpfen erscheint *Cyathea Lauren- 
tiana ve Wırp. mit stachlichen Blättern und auch die kletternde 
Aracee Rhektophyllum. Bestände von Funtumia latifolia Starr sind 
hier häufig, und am Boden sieht man nicht selten *Dracaena Poggei 
Esser. An den höheren Ufern des Sankuru bis Bolombo zeigen sich 
gewaltige Drachenbäume, Draraena arborea Lisx, mit einem Stamm- 
umfang von 2.5”, und die 25” hohen Elaeis sind dicht von epiphy- 
tischen Farnen besetzt, unter denen besonders Platyeerium angolense 
Werw. und P. stemmaria auffallen. Fast nie fehlt Rhipsalis cassytha. 
An den sandigen aufsteigenden Ufern ist immer wieder Gleichenia dicho- 
toma zu bemerken. Die verbreitete Ficus niamniamensis W Ar. ist eben- 
so wie Ceiba pentandra auch hier zu constatiren und bei Bolongula 
kommt *Omphalocarpum sankurense ve Wırd. vor. Von Dibele bis 
Ibaka ist vielfach schöner dichter Wald entwickelt, an dessen Rande 
Kigelia africana (Law.) Bentn., Symphonia, Pentaclethra, Musanga Smithü, 
Ficus lingua Wars., die an ihren Blättern mit Ameisen zur Wohnung 
dienenden Taschen versehenen Stereuliaceen *Scaphopetalum Thonneri 
DE Wırp. und *Cola Laurent ne Wırn., sodann auch wieder Ere- 
mospatha Haullevilleana ve Wırn. zu beobachten sind. Bei Dibele 
tritt auch noch *Omphalocarpum Laurent oe Wir. (Sapotae.) auf. 
Sodann wachsen hier die Marantaceen Sarcophrynium osxycarpum 
K. Scaum., Phrynium confertum (Bexte.) K. Scuum. und Thaumatococeus 
Daniellii (Besw.) Bextm. Diese Marantaceen finden sich in den Sümpfen 
der Schluchten, welche, wie überall im tropischen Afrika, besonders 
pflanzenreich sind. So sehen wir hier Dracaena fragrans (L.) Gawı., 
bis 10" hohe Cyathea, Selaginella scandens P. Brauv., die kletiernde 
Aracee *ÜOercestis congensis Enxer., Macaranga saceifera Pax, *Begonia 
Poggei Ware., ausserdem viele weiter verbreitete Farne. — Bei Ibaka 
wurden im Walde Haemanthus diadema Lisvex und Vanilla acuminata 
Rorre constatirt. Besonders reich wird die Waldflora bei Munungu 
und in der Schlucht von Kondu&, Bei Munungu ist wieder 15-25" 
hohe Funtumia elastica häufig, auch der oben erwähnte Asparagus Du- 
chesnei. Bei Kondu& kommen ausser den schon von Dibele erwähn- 
ten Schluchtenpflanzen noch *Cyaihea canaliculata nz Wırn., Marattia 
Jraxinea Sw., *Sarcophrynium Arnoldi pe Wırn., Ficus corylifolia W are. 
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vor, sodann einige eigenthümliche Erdorchideen: Habenaria Laurentü 
pe Wırn., H. sambesiaca Rome. f., Brachycorythis pubescens Harv., Man- 
niella Gustavi Ren». f. Auch von Lusambo bis Batempa ist der Cha- 
rakter der Waldvegetation der gleiche. Dracaena arborea von 15" 
Höhe fallen auf, Ficus eyathispula Ware. und die Meliacee Carapa 
procera DC., Coffea canephora Pırkrz. Als Kletterpflanze kommt hier 
Oulcasia angolensis Werw. vor und als Schattenpflanzen sind *.Dorstenia 
Laurenti oz Wir. sowie D. psilurus Werw. bemerkenswerth. 

Von Leprrwans wurden bei längerem Aufenthalt in Kondu& noch 
folgende Arten im Galleriewald gesammelt: 

*Cola Ledermannii Exar.. (Stercul.), *Carvalhoa Ledermanni Give (Apoc.), *Ouratea 
Ledermanniana Gıiue, *0. Poggei (Enor.) Gina, Pleiocarpa Weheitschi Starr (Apocyn.), 
Napoleona imperialis P. Bzauv. (Lecyth.), sodann die Schattenpflanzen: Duvernoiz extensa 
(T. Anxv.) Linpau (Acanth.), Trymatocoesus kameruniensis Ener. (Morac.), Allophylus 
Wehvitschii Gı.s (Sapind.), am Waldrand: Aristolochia Schweinfurthii Exer. 

In dem die sandigen Hügel bekleidenden Buschwald (420” ü. M.) 
wurden von LEDErmanN noch folgende Bäume und Sträucher gesammelt 
und im Berliner Botanischen Museum bestimmt: 

Morac.: Bosqueia Welwitschü Ener. — Anon.: Isolona püosa Disis — Legum.: 
Piptadenia africana Hoox. f., Dalhousiea africana Sr. Moorz, *Platysepalum Ledermannü 
Hırus. — Euph.: ‚Microdesmis puberula Hoox. f., Hymenocardia ulmoides Ouıv., Afzelia 
africana Suıru, Tetraplsura Thonningüi Beste. — Sapind.: Lychnodisous cerospermus Rapre., 
Phialodiseus unijugatus Ravıe., Allophylus Wehoitschä Gıws — Rhamnae.: Gowania longi- 
petala Hexust. — Guttif.: *keroinin lualabensis Enor., *@. longeacuminata Ener. — 
Flacourt.: Homalium bullatum Giwe, Lindackeria dentats (Oviw.) Give, Poggea alata 
Gürre. — Violac.: Rinares ilieifolia (Werw.) O. Krze. — Apoe.: Baissea angolensis 


Starr, *Strophanthus Dewewrei pr Wıun., Landolphia owariensis P. Bzauv., *Carpodinus 
Gentiki pr Wırv. — Rubiac.: Oxyanthus speciosus DC., Randia micrantha K. Scaum. 


In den Bezirk des Congo-Beckens gehört auch das Gebiet, in wel- 
chem Poser sammelte, als er 1883 von Mukenge zur Lulua-Mündung 
und von da nach Kikassa am Kassai reiste. Er hat in diesem zwi- 
schen 5° und 6° 30' s. Br. gelegenen Tiefland eine recht werthvolle Samm- 
lung zusammengebracht, welche ganz besonders reich an endemischen 
Gattungen und Arten ist. Sie wäre noch werthvoller, wenn die Eti- 
kettirung nach der seit 20 Jahren am Berliner Museum eingeführten 
Methode durchgeführt worden wäre. Die Expeditionen, welche für 
die Ausnützung des Congostaates unternommen wurden, hielten sich 
meist an die Ufer des Congo und seiner grossen Nebenflüsse, an denen 
der Vegetationscharakter ein mehr gleichmässiger ist; das von Poser 
durchreiste Land besteht aus niedrigen Plateaus, in welche die Bäche 
tief einschneiden. Auf der dem Kassai näher gelegenen Hälfte des 
Landes prävaliren hohe und dichte Waldbestände, welche meilenlange 
und breite Strecken Landes bedecken und kleinere mit niedrigem Gras 
und wenig Büschen und Bäumen bewachsene Campinen gleichsam 
umschliessen. Solche grosse zusammenhängende Urwaldcomplexe be- 
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decken hauptsächlich die ebenen Rücken der Plateaus; die Abhänge 
derselben haben viele Quellstellen mit Urwalddschungeln und die Bäche 
sind meist von Wald umsäumt. Auf der zweiten Hälfte des Weges 
von Kassai nach Mukenge (Dschingenge südlich von Luluaburg) findet 
sich mehr Campine mit Schluchten und Buschwäldern als grosse zu- 
sammenhängende Waldstrecken; das Gras der Campine ist hier auch 
höher. Ausgedehnte Moore oder Sümpfe fehlen ganz und gar‘, doch 
sind in den Schluchten kleinere Waldsümpfe durch die Zusammen- 
setzung ihrer Vegetation bemerkenswerth. Es ist für den mit der 
Flora der westafrikanischen Waldprovinz einigermaassen vertrauten Bo- 
taniker sicher von Interesse, aus beifolgender Liste zu ersehen, welche 
Holzgewächse in Folge von Possr’s Thätigkeit in dem verhältniss- 
mässig kleinen Theil des Congo-Beckens nachgewiesen wurden. Ob- 
wohl auch die Stauden dieses Landes ein Interesse darbieten, so will 
ich hier doch nur die aufgefundenen Bäume, Sträucher und Lianen 
vollständig aufführen, indem ich mir Weiteres für meine Gesammt- 
darstellung der afrikanischen Vegetationsverhältnisse vorbehalte. 


Bäume, Sträucher und Lianen: Piperaceae: Piper guineense Scuun. et 
Tnoxn., P. subpeltatum Wiurv. 

Moraceae: Myriantkus arboreus P. Beauv., Musanga Smitkü R. Br. 

Ulmaceae: Chastacme aristata Pranon. var. kamerunensis Ever. 

Olacaceae: Olax Poggei Exou., Ongokea Klainiana Pırarr. 

Anonaceae: Anona senegalensis Prrs., Hexalobus grandiflorus Besre., Uvaria Poggei 
Exer. et Dızıs, Xylopia Poggeana Exar. et Disws. — Lianen: Artabairys Thomsonü Ouw., 
Uvaria latifolia (Scorr Errior), Exner. et Diers, Monanthotaxis Poggei Eon. et Dieıs. 

Capparidacese: Capparis Poggei Pıx, kletternd. 

Rosaceae: Parinarium Poggei Ener. 

Connaracese: Agelaca obliqua (P.B.) Baıtı., A. Poggeana Gin, Rourea unifolio- 
lata Gıte, R. chiliantha Give, R, coceinea (Serum. et Tuown.) Hoox., R. fascioulatz Gıus, 
R. obliquifoliolata Grue, R. splendida Give, R. Poggeana Give, R. viridis Gıte, Manotes 
brevistila Gine, M. Aschersoniana Give, M. sanguineoarillata Gıre, einzelne von diesen 
vielleicht auch Lianen; sicher sind solche: Connarus Englerianus GıLe, CO. luluensis Gıte, 
Cnestis ferruginea DC., C. iomalla Gıre. 

Leguminosae, Mimosoidene: Acacia pennata Wırın., Entada sudanica SchwrrH., 
Albiszia fastigiata OLıv. — Caesalpinioidene: Berlinia aurioulatz Beste. Dialium guinsense 
Wiırro., Macrolobium Palisoti Bestu., Afzelie. — Papilionatae, Sophoreae: Baphia chry- 
sophylia Taup., B. Schweinfurtkü Taus., B. densiflora Harus. — Galegeae: Platysepalum 
hypoleucum Taus., P. ferrugineum Taue., Millettia versicolor Weww., M. drastica WeLw. 
— Hedysareae: Smithia strigosa Bexta. — Dalbergieae: Dalbergia luluensis Taun., D. ma- 
erosperma Wetw., D. pubescens Hook. f., Deyuelia brachyptera (Bax.) Taun., D, nobilis 
(Werw.) Taus., Osiryocanpus Wehoitschii Bax. — Phaseoleae: Erythrina abyssinica Lan. 

Linaceae: Liane, Hugonia retieulata Exe:. 

Rutaceae: Liane, Fayara Poggei Ener. 

Meliaceae: Carapa procera DO., Turrasa Vogelii Hoox. 

Burseraceae: Canarium Schweinfurtkii Ener. 

Polygalacene: Seouridaca longepedunculata Frzs. 








’ Pooss, Die Pogge-Wissmann’sche Expedition (Mittheilungen der afrikanischen 
Gesellschaft 11I, 1881-83, S. 219). 
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Dichapetalaceae: Lianen, Dichapetalum Poggei Eser., D. rufipile (Turcz.) Ener., 
D. munduense Excr. 

Euphorbiaceae: Crotonogyne Poggei Pax, Manniophyton africanum Mörr. Arc, 
Uapaca mole Pıx, U. Marquesii Pax, Macaranga mollis Pax, M.saceifera Pıx, M. 
Poggei Pax, Chaetocarpus africanus Pax, Argomüllera macrophylla Pax, Maprounss 
africana P. Beauv., Hymenovardia acida Tur., H. Poggei Pax, Sapium cornutum Pax var. 
africanum Pax, S. zylocarpum Pax, Bridelia micrantha Hochsr. var. ferrugines Bewım., 
Oroton Poggei Pax, Crotonogyne Poggei Pax, Alchornes cordifolia Mürı. Anrc., Poggen- 
phyton aculeatum Pax, Claoxylon colunmmare Mürr. Anc., Euphorbia candelabrum Treu. 

Anacardiaceae: TAyrsodium africanum Ener., Sorindeia Poggei Exar. 

Icacinaceae: Alsodeiopsis Poggei Enet., Liane: Pulycephalium Poggei Exor. 

Sapindaceae: Lychnodiscus cerospermus Rapık., Eriocoelum paniculatum Bax., Allo- 
phylus africanus P. Brauv. — Liane: Paullinis pinnata Lan. 

Hippocrateaceae: Liane Hippocrates Poggei Los. 

Vitaceae: Leea guinsensis G. Dow — Kletterpflanzen: Cissus Guerkeana (Bürın.), 
Girs, ©, rubiginosa (Weww.) Praxcn. 

Sterculiaceae: Sterculia quinqueloba (Garcre) K. Sorum. 

Dilleniacene: Tetracera Poggei Gius, T. alnifoka Wırıo. 

Ochnaceae: Ourates Poggei (Exer.) Gire. 

Guttiferae: Haronga paniculata (Pers.) Loop. 

Violaceae: Rinorea Poggei Exsı. 

Flacourtiaceae: Oncoba spinosa Forsk. var. angolensis Orıv., O. glauca Hookx., Ca- 
loncoba Welhoitschi (Orcıw.) Give, Lindackeria dentata (Ouw.) Gire, Z. Poggei Gixs, 
Buchnerodendron speciosum Günxz, Poggea alata Gürze, Homalium molle Starr, Paropsia 
Brasseana Baıtt. 

Passifloraceae: Schlingpflanze, Ophiocaulon eissampeloides (Pranxcn.) Hoos. f. 

Thymelaeaceae: Dieranolspis convalliodora Gıre. 

Combretaceae: Combretum Poggei Exsr. — Lianen: C. rasemosum P. Beavv., (. 
paniculatum VENT. 

Melastomataceae: Memecylon polyanthemos Hoox. f., M. Vogelii Naup. 

Myrtaceae: Sysygium guineense (W.) DC. 

Sapotaceae: Lychnodiseus cerospermus Raper., Eriocoelum pariculatum Bax. 

Oleaceae: Mayepea luluensis GıLe. 

Loganiaceae: Strychnos kipapa Give, Mostuea penduliflora Gızs, Coinochlamys Pogge- 
ana GiLe, Ü. hirsuta T. Ano. 

Apocynaceae: Voacanga Thouarsü Rosm. et Sckutwr., Alstonia viscosa K. Sconum, 
— Liane: Carpodinus lanceolats K. Scaum. 

Convolvulaceae: Prevostea Poggei Daumen. 

Verbenaceae: Kalaharia spinescens (Orıw.) O. Gürke, Vitex Buchneri O. Gürke, 
V. congorum Bürrw., V. lundensis Gürke, Clerodendron capitatum Scaum. et Tuonn., (I. 
myricoides R. Br., Cl. Poggei Gürke, Cl. scandens P. Brauv., C. volubile P. Beauv. 

Bignoniaceae: Stereospermum Kunthianum Csau., Spathodea nilotica Sezm., Mark- 
hamia tomeniosa (Bexte.) K. Scaum. 

Rubiaceae: Mitracarpus verticillatus Varkr, Randia micrantha K. Schruns. var. Pogge- 
ana K. Sozum., R. octomera Brwre. et Hook. f., Morelia senegalensis A. Rıch., Vanguiera 
rubiginosa K. Scrum., Amaralia bignonüfolia Wenw., Psychotria eyanocarpa K. Scaum,, Ps. 
potamophila K. Scaus., Ps. stigmatophylla K. Senum., Ps. Poggei K. Scaun., Ps. Vogeliana 
Bextn., Gaertnera pannieulats Beste., Öremaspora africana Bentn., Mussaenda elegans 
Scaus, et Taonn., M. arcuata Poır., Lasianthus tortistilus K. Scaun., Ferefia apodanthera 
Don, Leptactinia formosa K. Scuum., Crossopteryr Kotschyana Fzu., Trichostachys miero- 
carpa K. Scaus., Plectronia Lualabae K. Scuum., P. flammes K. Scavnt., Uragoga cerato- 
loba K. Scaum. 

Zweifellos macht sich ein Zurücktreten der stark hygrophilen Arten 


bemerkbar, während anderseits die grosse Mannigfaltigkeit von Baum- 
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sträuchern etwas an die Vegetation von Angola und Malansche er- 
innert. 

Als Kletterpflanzen sind Oulcasia scandens P. Brauv. und C. ango- 
lensis Weıw. verbreitet, ferner .Dioscorea cotinifolia Kustu, D. semper- 
Jlorens Uume. In den Waldsümpfen wachsen: Trachyphrynium Pogge- 
anum K. Scuwm., T. Preussianum K. Scawm., T. Brauneanum K. Scuum., 
Thalia genicutata L., Sarcophrynium baccatum K. Scuwm., $. leiogonium 
K.Scouun., Olinogyne congensis K.Scaux. und Aframomum violaceum (Rınr..) 
K. Scuum., das bis 8” hohe A. colosseum K.Scrun. und Renealmia congolanı 
pe Wırn. et Tu. Dur. Schliesslich sei noch erwähnt, dass hier auch 
die für die westafrikanische Provinz charakteristische Balanophoracee 
Thonningia sanguinea Want vorkommt. Besondere Erwähnung ver- 
dient das Vorkommen des 10” Höhe erreichenden Encephalartos Lema- 
rinellianus pe Wırn. im Süden von Luluaburg. 


ce. Centralafrikanische Zone. 


Diese Zone umrandet das Congo-Becken im N. und NO. Zu ihr 
gehört Bergland, welches vom Congo-Becken allmählich aufsteigt und 
demzufolge der Tieflandsformen, welche oft mit solchen des guine- 
ensischen Küstenlandes identisch sind, entbehrt. 

Scaweimrurte's wichtige Reisen haben zuerst diese Zone erschlossen, 
und es ist auffallend, wie wenig die Flora des Ubangi-Bezirks, von 
welcher wir neuerdings Kenntniss bekommen haben, von der des 
Ghasal-Quellen-Bezirks verschieden ist. Doch wird es sich empfehlen, 
mit Rücksicht auf weitere Forschungen den Ubangi-Bezirk noch nicht 
mit dem andern zu vereinigen. 

ce ı. Ubangi-Bezirk. Zu diesem rechne ich das zum franzö- 
sischen Sudan gehörige Gebiet des Ubangi nördlich vom äquatorialen 
Congowald, das vom Ubangi und seinen Zuflüssen durchströmte Land 
zwischen 6° und 4°. Nur aus einem kleinen Theil des Landes (von 
Ungurras über Fort Sibut, Fort de Possel bis Bangi) liegen Pflanzen 
vor, welche A. Cmevauıer daselbst sammelte. Es genügt, um den 
Charakter des Gebietes zu erkennen, auch hier, nur auf einige Familien 
einzugehen, deren Vertreter den Vegetationscharakter dieses Bezirks 
bedingen und welche auch in erster Linie bei anderen Bezirken des 
Westens in Betracht gezogen werden. 

Leguminosen, Bäume und Sträucher: Acacia ataracantha DC., Entada 
sudanica Scawrrs., Berlinia angolensis Werw., Pierocarpus lucens Gviur. et Peae., Cassia 
Kirkii Orıv. (nur 1“ hoher Strauch), C. Petitiana Bowwr (5-6 hoher Strauch), Ormo- 
carmım sennoides DC., Sesbania argyptiaca L. 

Stauden: Crotalaria omanoides Bewrn., Indigofera procera Scaum. et Tuonww., 
J. viscosa Lan., I.ınacrocarpa Lera., Tephrosia elongata Hoox.f., T. nana Korscav, T. finearis 
Psns., Zurnia diphylla Pers., Desmodium lasiocarpum DC., D. paleaceum Gustı. et Peer, 
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Psophocarpus palusiris Dzsv., Rhynchosia viscosa DC., RA. caribaea DO., Rh, debilis Hook. f., 
Eriosema cajanoides Hoor. f, Canavalia ensiformis DC, Vigna luteola Burn. 

Compositae.: Elephantopus scaber L., E. senegalensis (Krarr) Orıy. et Hızas, Ver- 
nonia amygdalina L., V. undulata OLıv. et Hızrw, V. schariensis O. Horrm., Aspilia Kotschyi 
(Sor. Bıe.) Bewre. et Hoox. f., Spilanthes acmella L., B. pilosus L., Gynura erepidioides 
Bexen., Notonia abyssinica A. Rıck., Laggera pierodonta (DC.) Ser, Bır. 

Scrophulariaceae: Sopwbia ramosa Hocsst., Buechnera Bütineri Exor.., Striga sens- 
galensis Bex'rn. 

Moracene: Ficus vallis Choudae Dexıır, F, eincte Wann, F. longispina Wars, F. 
Krebedjensis Ware., F. aureosets Ware, F. coronifera Wars., F. mamillifera Wars, 

Tiliaceae: Honckenya ficifolia Wırın., Grewia mollis Jacq., @. tetragastris R. Ba., 
@. Poissoni Gıwe, Brazzeia Tholloni H. Baırr. 

Connaraceae: Agelara obliquifolia (P. B.) Barır. (3-12” hohe Liane), Cnestis ivmalla 
Gıug, ©. ferruginea DO., (bis 7" hohe Liane), Connarus Smeathmannü DC., C. macrothyrsus 
Gire, Rourea adiantoides Gina, R. psewlobaccata Gırs, R. gudjuana Giws (bis 8" hahe 
Liane). 

Vitacese: Üissus crinita Pranen., O. products Arzer., ÜO. caesia Arzet., 0, Barteri 
Pranca., C. bignonioides Schwrre., C. adenocaulis Sreun., C. togoensis Give, C. bombyeina 
(Bax.) Pranon., ©. quadrangularis L., Ampelocissus multistriata (Bax.) Prancom., Lesa guine- 
ensis Dox. 

Simarubaceae: Irvingis Smith Hook. f. 

Meliaceae: Turraea Vogelii Hoox. f., T. Lamyi Ev. Bonn. 

Anacardiaceae: Pseudospondias mierocarpa A. Rıcır. 

Öchnaceae: Ouratea reticulatsa (P. Beauv.) Baıcı. 

Melastomataceae: Dissotis segregata Hoor. f., D. rotundifolia (Sm.) Trıana, D. seabra 
Gıre, D. Chevalier Gıns, D. Schweinfurthil Gıws, Antherothoma Naudini Hoox. f., Trisemma 
Schumacheri Guiı. et Perr., Phaeoneuron dicellandroides Giro. 

Combretaceae: Anogeissus lsiocarpus (DC.) Guicz. et Pera., Comdretum Imesonianum 
Ener. et Dieıs. 

Rubiaceae: Sareocephalus esculentus Hook. f., Mussaenda arcuata :Porr., M. erythro- 
phylla Scaus. et Troxn., Canthium Barteri Hızav, Coffea Arnoldiana ve Wıro., C. con- 
gensis TRORUNER. 


In diesem Verzeichnis herrschen die weiter verbreiteten Arten 
erheblich vor; doch kann ein endgültiges Urtheil über den Endemismus 
dieses Bezirkes erst in Zukunft abgegeben werden. 

ce2. Oberer Ghasal-Quellen- und oberer Uelle-Bezirk. 
Dieser Bezirk umfasst das obere Ghasalquellenland mit der Wasser- 
scheide zwischen den Zuflüssen des Ghasal und denen des Uelle, das 
Land der Mittu, der Niam-Niam und Monbuttu. Sodann dürfte das 
botanisch noch nicht erforschte Gebirgsland, welchem die Zuflüsse des 
Uelle entspringen, bis Sarunga oder Bagbiune hierher zu rechnen sein. 
Auf die Flora dieses Berglandes näher einzugehen, ist hier nicht der 
Ort; nur das sei erwähnt, dass sich hier Elaeis, Raphia Monbuttorum 
Drupe und der Rotang Aneistrophyllum secundiflorum, Treculia africana 
Decxe., Myrianthus arboreus, Musanya Smithü, Funtumia latifolia Starr 
und viele andere in Guinea oder im Congo-Beeken vorkommende Arten 
finden, dass der Reiehthum der Lianen, Schling- und Kletterpflanzen, 
der Epiphyten und Farne grösser ist als in den Parksteppen des 
mittleren und unteren Ghasallandes. Auch die sumpfliebenden Seita- 
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mineen sind in diesem Bezirk zahlreich; so finden sich hier: Trachy- 
phrynium Braunü, Clinogyne azurea und Schweinfurthiana K. Scmun., 
Thalia geniculata L., Costus Lucanusianus K. Scuum., Aframomum san- 
guineum und polyantkum K.Schum. In diesem Bezirk kommt auch eine 
eigenthümliche Cycadee vor, Encephalartos niamniamensis ScHWFrTH. 

ee 3. Uganda- und Unyoro-Bezirk. In diesen Bezirk stelle 
ich das ganze Zwischenseenland östlich des zusammenhängenden Uelle- 
waldlandes im SW. und S. des Albert-Nyansa bis zum Albert-Edward- 
Nyansa, das Land im S. des letzteren bis zu den Virungo-Vulcanen, 
das westliche Ankole, Unyoro bis zum Vietoria-Nil und Uganda un- 
gefähr bis zum Somerset-Nil, südlich vom Katonga hauptsächlich 
Buddu und dann einen nach S. immer schmaler werdender Streifen längs 
des Vietoria-Nyansa bis Busumba, schliesslich noch die Inseln im NW. 
und W. des Vietoria-Nyansa. Den grössten Theil von Mpororo und 
Koki rechne ich nicht mehr zur westafrikanischen Provinz. 

Sehon die botanische Ausbeute Dr. Srummann’s von der Emin- 
Pascha-Expedition hatte gezeigt, dass das Waldgebiet im W. des 
Vietoria-Nyansa, in der Gegend der Sesse-Inseln und von Bukoba, 
reich ist an Arten, welche früher nur aus dem tropischen Westafrika 
bekannt waren, ferner reich ist an solchen, welche mit westafrikanischen 
Typen verwandt sind. Diese Arten wurden nun auch von Dawr!, 
welcher als Forstbeamter eine mehrmonatige Reise durch die Wald- 
gebiete von Britisch-Buddu im W. des Vietoria-Nyansa sowie in den 
westlichen und Nil-Provinzen des Uganda-Protectorates unternommen 
hatte, wiedergefunden; aber ausserdem auch noch mehrere andere, 
welche der Emin-Pascha-Expedition entgangen waren. So finden wir 
in dem Bericht aufgeführt: Monodora myristica Dos, Symphonia globu- 
lifera var, africana Vesqur, Hugonia platysepala Weıw., Odyendea longipes 
SpRAGUE, Irvingia spec., Daciylopetalum ugandense Starr, Chrysophylium 
albidum Don, Funtumia elastica (Preuss) und F. latifolia Starr, Gabunia 
odoralissima Starr, Thonningia sanguinea Vauı, Celtis Soyauxii Ener., 
Calamus spec. ef. Heudelotii Becc., Elaeis guineensis Jacq., die merk- 
würdige kletternde Aracee Rhektophyllum mirabile N. E. Brown. Auch 
eine Treculia und eine Antiaris wurden gefunden. Ferner ist ver- 
breitet die zuerst bei Bukoba aufgefundene Rhamnacee Maesopsis Eminü 
Eseı., welche 30” Höhe erreicht und zusammen mit Piptadenia africana 
etwa 80 Procent des Waldes von Buddu ausmacht. 

Hr. Dawz hat sein Augenmerk vorzugsweise auf das Vorkommen 
von Kautschukpflanzen gerichtet und dabei constatirt, dass im Buddu- 


' Dawe: Report on a botanical mission throngh the forest distriets of Buddu 
and the Western and Nile Provinces of the Uganda Protectorate, London 1906. 
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Wald selbst verwerthbare Kautschukpflanzen nicht vorkommen, wäh- 
rend in dem benachbarten Bunjako die werthvolle Kautschukliane 
Clitandra orientalis K. Scuum. wächst, welche auch zuerst von Dr. 
‚Srummans um Bukoba aufgefunden wurde. In dem südlich von 
Buddu gelegenen Dumu-Wald, der von der Nordgrenze Deutsch-Ost- 
afrikas nur wenige Meilen entfernt ist, ist eine Kautschukliane, Car- 
podinus landolphioides (Haxurer f.) Starr (= Landolphia Dawei Starr), 
die werthvollste von ganz Uganda, sehr häufig. Dieselbe Art wurde 
ebenso, allerdings nur spärlich, in dem 300” höher gelegenen Wald 
von Ankole am Ostufer des Albert-Edward-Sees gefunden und kommt 
auch am Kamerunberg vor. Im Gebiet des Semliki, südwestlich vom 
Albert-Nyansa, bildet die Ölpalme Elaeis quineensis stellenweise Bestände; 
der häufigste Baum aber ist daselbst Cynometra Alexwandri C. H. Wrıeur, 
(»Muhinda«), ein sehr stattlicher und werthvoller Baum, der zur Blüthe- 
zeit wie von Schnee bedeckt erscheint. Dawz bemerkt, dass er bei 
seinen ausgedehnten Forschungen constatirt habe, dass da, wo dieser 
Baum vorherrschend auftritt, der Boden ziemlich trocken ist und 
Kautschuklianen fehlen. Die kautschukreichsten Wälder sind der Bu- 
goma-Wald und der Budonga-Wald in Unyoro, östlich vom Albert- 
Nyansa. Im Bugoma-Wald wachsen die Kautschuklianen Carpodinus 
landolphioides und CI. orientalis, ausserdem aber auch Funtumia elastica 
(Preuss). Letztere ist aber ganz besonders häufig in dem 350 engl. 
Quadratmeilen grossen Budonga-Wald, überall da, wo nicht Cynometra 
herrscht; dieser Wald ist auch reich an werthvollen Mahagonihölzern 
aus der Familie der Meliaceae: Pseudocedrela utilis Serasve et Dawe und 
Khaya anthothera C.DC., welche letztere auch im Semliki-Wald vorkommt. 

Zwischen diesen Waldgebieten erstreckt sich Hochland und ebenso 
geht dieser Bezirk südöstlich in das Hochland von Ruanda über. 
Das Hochland, welches sich über den oft sumpfigen Wäldern erhebt, 
ist kurzgrasiges Weideland, in dessen 'Thälern wilde Musa vorkommt, 
während auf den Höhen hohe Lobelia giberroa, die strauchige Thyme- 
laeacee Gnidia lamprantha, die baumartige Proteacee Faurea saligna und 
die baumartigen Ericaceen Agauria salicifolia Hook. f. und Philippia Stuhl. 
mannäü Ener. wachsen. Dies sind vorzugsweise ostafrikanische Typen, 
und wir müssen die Hochländer, südlich welcher westafrikanische 
Waldvegetation nicht mehr vorkommt, der ostafrikanischen Provinz 
zuweisen. So ist auch das Gebirgsland, welches im O. des Kiwu- 
Sees aufsteigt und an seinem Westhang von diehtem Bergwald be- 
deekt ist, ostafrikanisch. Dies geht aus den dort gemachten Samm- 
lungen von Dr. Kanpr und den viel umfangreicheren Dr. MiLpsraen's 
hervor. Auch die Flora des Hochlandes im W. des Tanganyika ist 
zum mindesten an seinem ÖOstabhang ostafrikanisch. 
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2. Lunda-Kassai-Katanga-Zone. 


Diese Zone umfasst das Hochland, welchem die Zuflüsse des Kassai 
und Sankuru entspringen und anderseits Katanga mit dem oberen Congo 
und seinen Zuflüssen, etwa bis Nyangwe. 

21. Malansche-Lunda-Kassai-Bezirk. Dieser Bezirk entspricht 
etwa Muata-Jamvos Reich zwischen 8 und ı2°s. Br. Er ist jedoch noclı 
westlich bis Malansche auszudehnen; denn der Vegetationscharakter 
dieser Hochebene ist schon sehr ähnlich dem des östlicher gelegenen 
Landes. Ferner ist es zweckmässig, auch noch das Quellenland des 
Cuanza, Cuango und Kassai mit der Nordseite des Plateaus von Bihe 
hinzuzurechnen, wiewohl hier kaum noch guineensische Elemente zu 
erwarten sind. Überall wechseln Busch- und Baumsteppe mit immer- 
grünen, von hohen Bäumen erfüllten Waldschluchten, in welchen Lianen 
und Epiphyten reichlich anzutreffen sind. Die Sammlungen, welche auf 
den im Auftrage der afrikanischen Gesellschaft unternommenen Expedi- 
tionen von Poser, Bucuser, von Mecnow und Teuscz sowie von BÜTTNER 
von diesem Bezirk nach Berlin gebracht wurden, geben zusammen eine 
annähernde Vorstellung von der Zusammensetzung der Flora; doch muss 
man bei derartigen Sammlungen immer festhalten, dass vorzugsweise 
die leichter erreichbaren Steppenpflanzen und niedrigeren Waldpflanzen 
gesammelt werden; die Bäume sind spärlicher vertreten, als es der 
Wirklichkeit entspricht. Über die letzteren geben uns aber die ausge- 
zeichneten Notizen, welche Werwırsch in und um Malansche gemacht 
hat, vortreffliehen Aufschluss. 

22. Oberer Congo-Bezirk. Während Ober-Katanga fast gar 
keine Arten besitzt, welche auf Westafrika hinweisen, sind im unteren 
Katanga oder dem oberen Congo-Bezirk, welcher von Nyangwe süd- 
wärts mit Elaeis sich bis in die Nähe des Meru-Sees erstreckt, noch 
mehrere rein westliche Arten anzutreffen, wie z.B. Piper guineense Somm. 
et Tmonn., Rinorea Welwitschü (Ouıv.) O. Krze., Chaetacme aristata Pranch., 
Morinda longiflora G.Dos, Motandra guineensis A.DC., Asparagus dre- 
panophyllus Werw., Manotes sanguineoarillata Giue. 


d. Ostafrikanische und südafrikanische Steppenprovinz. 


Wie sich bei fortschreitender Erforschung Südafrikas ergeben hat, 
schliesst sich dessen Flora mit Ausnahme der des südwestlichen Kap- 
landes eng an die Flora Ostafrikas an, so eng, dass von einer tiefer 
gehenden allgemeinen Scheidung zwischen dem tropischen Ostafrika 
und dem extratropischen Südafrika nicht die Rede sein kann, da auch 
in den Gebieten, in welchen höhere von feuchten Winden beeinflusste 
und demzufolge mehr hygrophile Arten beherbergende Gebirge existi- 
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ren, xerophytische Formationen den hygrophilen oft dicht benachbart 
sind. Der Übergang von den subäquatorialen Steppengebieten in die- 
jenigen südlicher Breiten ist ein sehr allmählicher, und es giebt sogar 
Arten, welehe von Nubien bis nach Transvaal und Südwestafrika hin- 
durchgehen. Trotzdem ist eine grosse Zahl von Unterprovinzen und 
von Bezirken zu unterscheiden, welche tloristische Eigenthümlichkeiten 
besitzen, die um so grösser sind, je mehr die einzelnen Länder durch 
Gebirge eine grössere Mannigfaltigkeit von Vegetationsbedingungen er- 
halten. Wie die Zonen und Bezirke dieser Provinz zu begrenzen sind, 
soll später dargethan werden. Jetzt will ich mich nur auf eine Auf- 
zählung derselben beschränken. 


«) Sansibar-Küstenzone. Von der Kwyhu-Bucht wit Lamu bis zum Rovuma-Delta. 
1. Bezirk von Pemba. 
2. Bezirk von Sansibar. 
3. Bezirk von Mafia. 
4. Bezirk von Witu. 
5. Bezirk von Mombassa. 
6. Bezirk von Tanga bis Bagamoyo. 
7. Bezirk von Usaramo, Khutu und Mahenge. 


2) Mossambik-Küstenzone. Zwischen Kilwa und Sambesi-Mündung. 
ı. Bezirk des Küstenlandes von Kilwa bis Cap Delgado. 
2. Bezirk des Makonde-Plateaus und der benachbarten Plateauländer. 
3. Bezirk von Mossambik. 
4. Unterer Sambesi-Bezirk (Quelimane und Chinde, Tiefland und Hügelland 
les Sambesi bis oberhalb Tete und das des Shire). 


y) Zone des Sofala-Gasa-Landes. 
rt. Bezirk von Beira-Sofala. 
2. Bezirk des Gasa-Landes. 
3. Bezirk des oberen Limpopo- oder Hlenga-Landes (Hügelland). 
4. Bezirk des unteren Limpopo mit dem Kiüstenland von Inhambane bis 
Delagoa-Bay. 


ö) Unterprovinz des südostafrikanischen und südafrikanischen Küstenlandes. 

1. Südostafrikanischer Bezirk. Zulu, Natal, Pondo-Land, Griqua-Land-East, 
Temba, Caffraria bis zu den Van Stadens-Bergen (Uitenhage). In Natal 
bis zum Rücken der Drakens-Berge. 

2. Südafrikanischer Küstenbezirk von den Van Stadens-Bergen bis zur Mossel- 
Bay. Bildet den Übergang zum Gebiet des südwestlichen Caplandes. 


#) Unterprovinz des Massai-Hochlandes. 
ı. Bezirk des Stefanie- und Rudolf-Sees. 
2. Bezirk der Klgon-Berge. 
3. Bezirk von Kawirondo, Ukaia und Solik. 
4. Bezirk des Mau-Plateaus, der Pajo-Berge, des Leikipin-Plateaus und des 
Baringo-Sees. 
5. Bezirk des Kenin. 
£) Unterprovinz des Wanege-Hochlandes. 
ı. Bezirk des Guasso Nyiro. 
2. Bezirk von Irangi. 
3- Bezirk von Gorongnro und Issansu. 
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») Centralafrikanische Seenzone. Das Land im SO., S. und SW. des Victorin- 
Njansa, Ussukuma, Unyamwesi; das Land zwischen dem südlichen Victoria-Njansa, 
Albert-Edward-, Kiwn- und Tanganyika-See, auch ein nach S. sich stark verbreitender 
Streifen des westlich dieser Seen gelegenen Landes (bis an den Meru-See). 


$) Kilimandscharo-Zone. Meru-, Kilimandscharo-, Bura- und Ndara-Berge. 


ı) Zone des Usambara- und Pare-Gebirgslandes. 
ı. Bezirk von Ost-Usambara. 
2. Bezirk von West-Usambarn. 
3. Bezirk des Pare-Gehirges mit Ugueno. 


#. Unterprovinz des ostafrikanischen Gebirgslandes zwischen Ruaha, Rufiyi 
und Ruwu. 
1. Bezirk von Useguha und Ungu. 
2. Bezirk der Rubeho-Gebirge. 
3. Bezirk von Südost-Usagara. 
4. Bezirk von Ukami mit dem Uluguru-Gebirge. 


2?) Unterprovinz der Massai-Steppe zwischen Kilimandscharo, Pare-Gebirge, 
Usamhara und dem Wanege-llochland. 
#) Unterprovinz der Wembere-, Ugogo- und Ussangu-Steppe. 


v) Unterprovinz des Nyassa-Landes. 

ı. Bezirk von Uhehe. 

2. Bezirk des nördlichen Nyassa-Hochlandes. (Konde-Gebirge, Rungwe, Uny- 
ika, Urungu). 

3- Bezirk des Kinga-Gebirges (Livingstone-Gebirge) und des Quellenlandes 
des Rufiyi. 

4. Bezirk des westlichen Nyassa-Hochlandes. 

5. Bezirk des südlichen Nyassa-Hochlandes. 


0) Banguelo- und Katanga-Zone. 
ı. Bezirk des Luapula- und Loangwa-Quellenlandes mit dem Banguelo-See. 
2. Katanga-Bezirk. 


#*) Sambesi-Zone. Gebiet des oberen und mittleren Sambesi (bis oberhalb Tete) 
mit dem des Kuando, Kafue und unteren Loangwa sowie des Shire. 
1. Bezirk des niederen Mittel-Sambesi-Landes. 
2. Bezirk des oberen Sambesi und seiner Zuflüsse (excl. Kuando). 


eg) Unterprovinz des Kunene-Kubanga-Landes nebst Ambo- und Okawanga-Land. 
1. Bezirk des Küstenlandes von Walfisch-Bay (Tumboa) bis Benguela. 
2. Bezirk des Ambo-Landes. 
3. Bezirk des unteren Kunene. 
4. Okavango-Bezirk. 
5. Shella-Huilla-Bezirk. 
6. Bezirk des oberen Kubango, Kuito und Kuando. 


e) Unterprovinz des Maschona-Landes. 


r) Unterprovinz des oberen und mittleren Limpopo-Gebietes sowie der Matoppos. 
1. Bezirk der Matoppos. 
2. Bezirk des oberen Limpopo (Transvaal südlich der Magalis-Berge mit 
dem Nordhang derselben). 
3. Bezirk des oberen Olifant-River. 


u) Unterprovinz des südostafrikanischen Hochlandes von Oranje und Transvaal 
mit der Kalahari. 
1. Bezirk der südostafrikanischen Hoclsteppe. 
2. Bezirk der Kalahari. 


Exoıer: Pilanzengeographische Gliederung von Afrika. 837 


p) Unterprovinz des centralen Caplandes. 
ı. Bezirk von Kaffrarien. 
2. Bezirk der Karroo. 
3. Bezirk des Karroid-Plateaus (Upper-Region von Bolus). 


y) Unterprovinz des extratropischen Südwestafrika. Etwas südlich vom Olifant- 
River beginnend, das Küstenland bis Kuisib (Standorte von Tumboa = Weleitschia aus- 
geschlossen) und das innere Bergland. 

t. Bezirk des Klein-Namaqua-Landes. 
2. Bezirk von Gross-Namaqua-Land. 
3- Bezirk des Damara-Landes. 


IV. Das Gebiet des südwestlichen Caplandes. 


Längs der atlantischen Küste nordwärts bis fast zu 32°, längs 
des 19° ö. L. noch bis zu 31°, ostwärts an der Küste bis zur Mossel- 
Bay. Sodann herrscht das capländische Florendement noch sehr stark 
auf den Gebirgen im S. der Karroo (im S. von 33°) und auf denen 
des südliehen Namaqua-Landes zwischen 31° und 30° s. Br. 


76* 
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Zur Theorie der Symmetralfunctionen. 


Von F. ScuorTtkY. 


$ 1. 
In einer Arbeit vom Jahre 1890 »Über die charakteristischen Gleichun- 
gen symmetrischer ebener Flächen und die zugehörigen Aser’schen 
Funetionen« (J.f.M. Bd. 106) hatte ich Aser’sche Functionen von  Va- 
riabeln, die zum Theil speeieller, zum "Theil aber allgemeiner sind als 
die der Rıessann’schen Theorie, in folgender Weise eingeführt. 

Ich ging aus von der Vorstellung einer Figur, die ich jetzt »Sym- 
metral« nenne, eines ebenen, im Allgemeinen von mehreren Randlinien 
begrenzten Gebietes, das in Bezug auf eine Gerade symmetrisch ist. 
Die Randlinien können theils solche sein, die von der Axe durchschnitten, 
theils solche, die von ihr nicht durchsehnitten werden. Die letzteren 
sind paarweise vorhanden. Ich bezeichne die Anzahl der Paare mit r, 
die der unpaarigen Linien mit'n und setze n+T=c-+-1. 

Unter den charakteristischen Funcetionen des Symmetrals S sind 
solehe vorhanden, die nicht nur an den Rändern von S, sondern auch 
längs der im Innern verlaufenden Theile der Symmetrieaxe reell sind. 
Diese sind identisch mit den charakteristischen Funetionen der Hälfte 
von S, und da das halbe Gebiet von r+ı Randlinien begrenzt ist, 
so sind sie rational ausdrückbar durch zwei unter ihnen, p und g, 
welche selbst durch eine algebraische Gleichung vom Geschlechte r ver- 

- bunden sind. 

Fügt man noch eine charakteristische Function z von $ hinzu, 
die an den Theilen der Axe nicht reell, sondern rein imaginär ist, so 
ist 2° rational durch p, q und alle andern charakteristischen Functionen 
von $ rational durch (2, p, 9) ausdrückbar. Der Körper (z,p,g) ist also 
durch zwei Gleichungen 

Gp,g=o , “=Hip,g 
bestimmt; er ist, der Anzahl der Randlinien entsprechend, vom Ge- 
schlechte +7; G(p,g) = 0 ist vom Geschlechte r; H(p,g) ist eine 
Function, die in 2n Punkten des Körpers (p,g) von ungrader Ordnung 
verschwindet oder unendlich wird, ausserdem nur von grader Ordnung. 
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Unter den Differentialen erster Gattung des Körpers (z,p,g) sind 
r Differentiale des Körpers (p,g); c andere können in der Form 


R(p,g)dp 


z 


angenommen werden. 

Dem entspricht es, dass die Thetafunetionen des Körpers (z,p,g) 
sich rational ausdrücken lassen durch solche von r und solche von s 
Veränderlichen. Die letzteren und die zugehörigen Aser’schen nenne 
ich jetzt Symmetralfunetionen. Ihre Theorie beruht im Wesentlichen 
auf dem von mir aufgestellten Satze, dass jedes dieser 4” Theta sich 
darstellen lässt in der Form eines Quotienten, dessen Zähler eine Summe 
Rırmans’'scher Thetafunctionen des Körpers (2,p,g) ist, während der 
Nenner durch ein einziges Theta von r Veränderlichen gebildet wird. 
Um die Theorie im Einzelnen vollständig zu entwickeln, ist es aller- 
dings nothwendig, dass die Wurzelfunctionen des Körpers (z,p, 9) 
bestimmt werden — eine eigenthümliche Aufgabe, die noch nicht in 
allen Fällen gelöst ist. 

Zu bemerken ist, dass hiermit nicht eine, sondern +1 verschie- 
dene Arten Aser'scher Functionen von o Variabeln definirt sind; denn 
esistn+#r=c-+-1; folglich kann n, ebenso wie r, jeden der Werthe 
O,1°“+c+1 haben. 

Hr. Wirriseer hebt in seiner Preisschrift: »Untersuchungen über 
Thetafunctionen« (Leipzig 1895) sehr stark hervor, dass in meiner 
Arbeit nichts über die Anzahl der unabhängigen Periodieitätsmoduln 
gesagt wird; er behauptet sogar: »Die Frage nach der Allgemeinheit 
der neu gewonnenen Functionen komme bei mir gänzlich ausser Be- 
tracht.« Er kritisirt meine Arbeit und hebt ihr gegenüber die Vor- 
züge der seinigen hervor. Aber meine Arbeit enthielt eine mathe- 
matische Entdeckung, und Hr. Wırrıseer ist der Erste, der sie 
benutzt hat. 

Die Frage nach der Allgemeinheit der Symmetralfunetionen, die 
auch von Hrn. Wirtıyeer nicht entschieden wird — obwohl er einen 
Beitrag dazu liefert —, soll das Thema der vorliegenden Arbeit bilden. 
Es ist fast unmittelbar klar, dass die Anzahl der bei den Symmetral- 


o(c-+1) 


funetionen auftretenden Periodieitätsmoduln nicht grösser 


als 30—n sein kann — eine in anderer Ausdrucksweise von Hrn. 
Wirtiserr angegebene Zahl. Denn da es sich nur um Functionen 
handelt, die bei conformer Abbildung des Gebietes ungeändert bleiben, 
so dürfen wir die Symmetrieaxe als reelle Gerade und sämmtliche 
Randlinien als Kreise annehmen. Wir dürfen ferner, da noch eine 
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reelle lineare Transformation zulässig ist, von den Coordinaten der 
Kreismittelpunkte drei als fest gegeben ansehen. Dann bleiben, da 
r der Kreise durch die gegenüberliegenden schon bestimmt sind und 
die Mittelpunkte der +1 übrigen n+3 Bedingungen unterliegen, 
in den Radien und Mittelpunktscoordinaten der einzelnen Kreise 30 —n 
willkürliche Grössen übrig, die wir als Parameter des Symmetrals 
bezeichnen. Da die Periodieitätsmoduln (m) Functionen dieser Para- 
meter (p) sind, so können von den Grössen (m) nur 30—n unab- 
hängig sein. Ich stelle nun den allgemeinen Satz auf: 
Abgesehen von den Fällen, wo 30—n grösser ist als ern) . 


s(c+1) Grössen (m) stets 37—n angeben, die, 





lassen sich unter den 


solange die Parameter willkürlich bleiben, durch keinerlei Gleichungen 
verbunden sind. 

Für n= 0 hat Hr. Wirrıser diesen Satz schon bewiesen. Ich 
lege aber dem Falle n = o nicht eine so grosse Bedeutung bei wie 
Hr. Wrrıseer. Denn man kann sämmtliche Fälle, die die Figur des 
Symmetrals — oder die Curve G=o, = H — darbietet, in drei 
Gruppen sondern. Die Hauptfälle sind die, in denen die beiden 


Zahlen 35—n und er) zusammenfallen; es sind folgende: 


n=0,1=6 (=5, zge—n=15); 
n=2,1=3 ((=4, 3e—n= 10); 
n= 3, 1r=1 ((=3, 3_ —n= 6); 
n=3,1=0 ((=2, j—-n= 3). 
Sie entsprechen den zwei Hauptfällen der Rırwanw’schen Theorie, in 
denen 32 — Ne i 
32 —3= ist. 


2 


+1) 


Als Nebenfälle bezeichne ich die, in denen | < 30—nist: 


e=23, nz20Q, I, 3%: 
Ge=3,N=m0, 1,32; 
“=4,2=0 md ı. 


Sie erscheinen mir, schon deshalb, weil hier das Geschlecht der 
Raumcurve höher ist als nothwendig und weil die Raumcurve zuviel 
Parameter enthält, nicht geeignet, die Grundlage zu bilden für eine 
wirkliche Theorie der Aser’schen Functionen von zwei, drei oder vier 
Veränderlichen. 

Wie man sieht, tritt der Werth n = o schwach auf in den Haupt- 
fällen und stark in den Nebenfällen. 
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Alle übrigen Fälle bilden eine dritte grosse Gruppe; sie führen 
zur Definition von Aser’schen Functionen, die »specieller Natur« sind, 
ebenso wie die Aser'schen Functionen von mehr als drei Veränder- 
lichen, die aus der Rızrwans’schen Theorie entspringen. 

Für die vier Hauptfälle liegen bereits entwickelte Theorien vor. 
Der ein, e=2,n=3,r=0, ist der gewöhnliche hyperelliptische. 
Den zweiten, o=3,r=1ıodern= 3, habe ich, den dritten, s=4, 
hat Hr. June, den vierten, = 5, Hr. Wirriserr durchgeführt. 


u 

Die Aufgabe, die sich in $ ı dargeboten hat, ist nahe verwandt 
mit der folgenden: 

Gegeben sei ein unendlich ausgedehntes ebenes Gebiet, das von 
p+1 beliebigen Kreisen begrenzt ist. Es ist, nach Gestalt und Lage, 
durch 3£+3 Grössen bestimmt, von denen wir sechs — etwa die 
Coordinaten dreier Punkte — als fest annehmen. Es ist zu beweisen, 
dass unter den Periodieitätsmoduln der zugehörigen Aszı'schen Func- 
tionen sich wirklich 37— 3 unabhängige angeben lassen. — Der Satz 
ist offenbar identisch mit dem: Die charakteristischen Gleichungen 
eines durch +1 willkürliche Kreise begrenzten Gebietes sind »all- 
gemeine Gleichungen« vom Geschlechte >. 

Die zweite Aufgabe ist einfacher als die erste; wir behandeln 
sie deshalb zuerst. 

Wir nehmen an, dass die Kreise K,,K,'''K, sich gegenseitig 
ausschliessen, und demnach, dass das Gebiet sich in's Unendliche er- 
streckt. Die Mittelpunkte seien P,, P,, die Radien d,,ö,u.s.f. Psei 
der Punkt x; die Entfernung PP, bezeichnen wir mit r, und die 
zweier Mittelpunkte P,, P; mit #... 

Die er) Periodieitätsmoduln lassen sich definiren durch die 
Werthe der Grerw’schen Functionen. Wenn die Differenz zweier har- 
monischer Functionen der Bedingung genügt, dass sämmtliche Integrale 


Met) 


erstreckt über die einzelnen Randlinien der Figur, gleich o sind, wenn 
ıliese Differenz ausserdem eindeutig und regulär ist, so wollen wir 
die beiden Funetionen äquivalent nennen. Nun giebt es z beständig 
reguläre Grezn’sche Functionen des Gebietes, @,, @, ''' @,, die an den 
Randlinien eonstante Werthe haben, speciell an X, den Werth o, und 


die der Bedingung genügen, dass G, äquivalent log (=) ist. Nennt 


o 
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man +a, den Werth von G, am Kreise K,, so ist a, =4,,. und 
dies ist das gewöhnliche System der Periodieitätsmoduln. 

Hier ist der Kreis K, bevorzugt. Ein völlig symmetrisches System 
kann man so erhalten. Es seien K,,K, irgend zwei der +1 Kreise. 


Wir bilden diejenige Grery’sche Function $, die zu log () äqui- 


valent ist, und bezeichnen mit m,, die Differenz ihrer Werthe auf 
den beiden Kreisen. Diese Grössen m,, (A, =0,1,2'''p;Asyu) sind 
offenbar ausdrückbar durch die Grössen a, und umgekehrt. Ist u=o, 
so kann man # = G@, setzen; daraus ergiebt sich: m, , —=+a,,,. Sind 
aber A und « von o verschieden, so hat man: = @,— G, und daher: 
n,=F+a,+F,— 4, 

Nehmen wir die Radien der Kreise sämmtlich als sehr klein an, 


r, 
so ist log = angenähert eine Grerx’sche Function des Gebietes, 


BD 


C3 


und log (=) ihr Werth auf X,,log (&) der auf K,. Die Differenz 


beider: 
d,0, 
M,. = log er 
stellt allerdings nicht den wirklichen Werth »n,, dar, aber einen, wie 
sich genau zeigen wird, zweckmässigen Näherungswerth. 

Betrachten wir die Punkte und die Factoren d, als ganz willkür- 
lich und wählen aus den Grössen M,, die folgenden 37—3 aus: 


ee BE HM, Han, Yu (@ = 3:4 u p). 


Nehmen wir P,,P,, P, als gegeben an, so sind durch die drei 
ersten Ausdrücke die Factoren &,, d,, &, durch M,., M,.., M,.. der 
Punkt P, und der Factor d, bestimmt. Folglich ist die Funetional- 
determinante der aufgestellten Ausdrücke nach den 3.— 3 Parametern 
des Gebietes von 0 verschieden. 

Es ist vortheilhaft, in dem System (p) der Parameter die Radien 
ö, durch ihre Logarithmen log (d&,)—=x, zu ersetzen. Dann sind die 
Differentialquotienten der Ausdrücke M,, nach sämmtlichen Parametern 
offenbar unabhängig von x,,%,. ‘x, und bloss von den Coordinaten 
der Punkte abhängig. Dasselbe gilt von der Functionaldeterminante. 

Betrachten wir jetzt statt der Näherungswerthe M,, die wirk- 
lichen »,,. Wir können setzen: 


G,=log|E,(e)| , 


wo E,(x) eine im Gebiete eindeutige reguläre und nicht verschwindende 
Function von x bedeutet. 
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Nennen wir y die zu x conjugirte Grösse, und a,,b, die Werthe 
von z,y im Punkte P,.. Dann ist 


@-a)y—b)= 3 
die Gleichung des Kreises X,, und 
|Z.(o)]’ = Ze) E,(y). 
Diese Norm ist gleich ı auf dem Kreise X,,=e" auf K,. Demnach ist: 


E.(.(d+ _ ) =1, 


° 








E.(@)E.(b+ & )= 


.—a, 


Führen wir nun eine lineare Function x,= f,(z) ein durch die Glei- 
chung 











b,+ & =b,+ & j 
.—a, 2—a, 
so folgt hieraus: 
. E.(%) = e=E,(z) = 1,2...p)-. 
Fügt man hinzu, dass log E, (x) dieselben Perioden hat wie log Bu 


so ist deutlich, dass E,(x) dieselbe Function ist, die in einer früheren 
Arbeit von mir vorkommt und die dort auch ebenso bezeichnet ist 
(vgl. J. f.M., Bd. ı01, S. 247). 

Demnach ist auch ** die dort auftretende Grösse Z*, und speciell 
e”* oder €" die Grösse E*. Sie ist in der Form eines unendlichen 
Productes dargestellt; die einzelnen Factoren sind rational in den Dop- 
pelpunkten und Moduln der Substitutionen x, = f, (x). Diese 3p Grössen 
A,, B,, 9 sind aber in ganz bestimmter Weise abhängig von den 
3p+3:a,, 5, d,. Dabei redueirt sich A, aufa,, B, auf a, g, auf o, 
wenn die Grössen d gleich o gesetzt werden. 

Hieraus folgt, dass von dem Product, durch welches E” ausge- 
drückt wird, nur der eine Factor g, wesentlich ist. Alle andern 
— somit auch das ganze übrige Produet — redueiren sich auf ı, 
wenn sämmtliche ö gleich o werden. Es ist demnach: 


2m. = a, = log (q,)+2&', 


wo & einen Ausdruck bedeutet, der gleichzeitig mit den Grössen ö 
verschwindet. 
Aus der Gleichung 


4, _, A, 


z.B, WEB, 
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folgt, dass q, der Werth von Ze für & = A, ist. Differenzirt man aber 
die Gleichung, durch die ursprünglich =, definirt war, so folgt: 
ee de, ö2 


(,— a,” de (2— a,” 


Man erhält daher für x = 4,: 








= EL. 
(A,—a,”  (A,—a,) 
oder, da 
d2 
MSIE IE 
ist: 
2 E3 d? d2 
I. ,—b,— & 


A,—a, z (A,—a,) 


Hieraus folgt, da A, sich auf a, redueirt, wenn d, und d, gleich o 
werden, dass der Quotient 


. 5 
ER 
sich dem Werthe ı nähert, wenn die ö gleich o werden. — Dem- 


nach erhalten wir: 


Mm, = log (>) +4,, 
wo A, eine Function der Parameter ist, die mit den Grössen d zugleich 
verschwindet. Dann verschwinden aber auch mit den d alle Differential- 
quotienten von A, nach den Coordinaten der Punkte P, und auch 
die nach den Grössen x,; denn es ist 
0 _, 0% 
KT 
Dasselbe gilt, wegen der vollständigen Symmetrie der Voraus- 
setzungen, von jeder Grösse m,. Die Funetionaldeterminante der ausge- 
wählten 3? — 3 Grössen M,, ist demnach nichts andres, als der Werth, 
den die Determinante der entsprechenden Grössen m, annimmt, wenn 
sämmtliche Grössen ö gleich o gesetzt werden, und da die eine Deter- 
minante von o verschieden ist, so ist die andere sicher nicht identisch 0. 
Daher bilden m,,, Mass Mız, May; My, My, M,, U.5.w. eine Reihe von 
3?— 3 unabhängigen Grössen. 
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33. 
Bei dem Beweise des entsprechenden Satzes für die Periodieitäts- 
moduln der Symmetralfuncetionen können wir uns jetzt kürzer fassen. 


z s(c+1) 


Diese Periodieitätsmoduln — oder vielmehr ein ihnen äqui- 


valentes System — definiren wir in folgender Weise. Die Reihe der 
unpaarigen Kreise und die eine Reihe der paarigen bezeichnen wir 
mit K,,K,...K,,,, mit X, den zu X, symmetrischen Kreis, so dass 
K, mit K, identisch ist, wenn X, zu den unpaarigen Linien gehört. 
Es giebt nun co linear-unabhängige symmetrische Grezx’sche Functionen 
des Symmetrals, die in entsprechenden Punkten gleiche Werthe an- 
nehmen. Wir betrachten speciell diejenige — indem wir zwei Indices 
x,‘ der Reihe 1,2... +1 auswählen —, die äquivalent ist 


ef 
lo | = 
e( N‘ n =) e 
und bezeichnen die Differenz der Werthe, die sie an den Linien Ä,, 
K, annimmt, wieder mit m,. 
Hier können wir uns aber nach der vorausgegangenen Unter- 
suchung ohne Weiteres mit den redueirten Werthen begnügen. An 


Stelle der d, führen wir ein: =}, wenn # eine unpaarige Rand- 
linie ist, und e, = d,e,., im andern Falle. Alsdann ist 


als Werth der aufgestellten Function auf X,, und 


Oua.Pun 
Se 
Jg 


als ihr Werth auf X, zu bezeichnen. Da e,, immer gleich e,,, ist, so 


erhalten wir: 
m. = log ( Er ) : 
57 


Wir können dafür schreiben, indem wir die conjugirten Coordinaten 
der Punkte P, einführen: 





E, E, 


m, = log Ale B.)(.—a)(b&,—b,) ' 


Aber es ist zu bemerken, dass, wenn wir uns nicht auf den Fall 
n = 0 beschränken, hier n Gleichungen bestehen: b,=a,. Abgesehen 
davon nehmen wir in den aufgestellten Ausdrücken die Grössen a, b,e, 
vollständig willkürlich an und beweisen, dass unter ihnen, von dem 
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schon erwähnten Ausnahmefall abgesehen, 37—n unabhängige vor- 
handen sind. 

Wir nehmen zuerst an, dass die Figur mindestens drei unpaarige 
Randlinien besitzt: na 3. Wenn wir diese voranstellen, haben wir 
die Gleichungen: ,=a,,b,=a,b,=a,. Es ist demnach: 


E,E, &,E &,E 
Pi — 2’: i "13 _ 173 5 "3 = 273 ’ 
(a, Fl a,)* (a, Ze a,)* (a, era a,)* 


Die Werthe a,, a,, a, nehmen wir als gegeben an. Dann werden durch 
My, My, M,, die Factoren e,,e,,e, bestimmt. Ist X, ein vierter Kreis, 
so werden &,,a,, 5, durch die Grössen m,, , m,, , m,, bestimmt, und wenn 
b,= a, ist, die Werthe a,,e, schon durch m,,m,. Da der Schluss 
sich fortsetzt, so lassen sich sicher 3r—n Grössen m,, angeben, deren 
Funetionaldeterminante nach den 3r—n vorhandenen Parametern von 
o verschieden ist. 

Es bleiben noch die Fälle n=o,1,2 übrig. Wir machen zu- 
urn 1) und 
und 30—n denselben Werth 10 haben. Die beiden unpaarigen Kreise 
stellen wir voran, so das 4, =a,, b,=a, ist. Wir nehmen ausser- 
dem a,,a,,a, als fest an, so dass 


nächst die specielle Annahme n=2, co =4, bei der 


a,,0,; ir 5 &, u: &, 

die unabhängigen Grössen sind. Es ist zu beweisen, dass die Functional- 
determinante der Ausdrücke m, nach diesen 10 Grössen nicht identisch 
o ist. Zu diesem Zweck multiplieiren wir sie mit den Differenzen 
b,—a,, b—a,, b»—a,. Es genügt alsdann, zu beweisen, dass der 
Werth, den dieses Product annimmt, wenn mn b,=a,b=a, 
b,=a, setzt, von o verschieden ist. 

Dieser Werth ist aber nichts anderes als die Determinante der 
sieben Funetionen, in welche 

Mas Ms Myys Ms; NM;z; IM; M;, 

übergehen, wenn mand, =a,b,=a,b, = a, setzt. Diese Ausdrücke 
m,, sind einfacher; wir haben jetzt: 
£,€ 


(a, Ka a,)* & 





m,, = log 


= 8,8, 
m, = log (@.-o)>l@._ey’ 
6,8, 

(a, —a,)’ 


SuSE 


m, = log year 
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Es folgt hieraus: 


Mm — Mm, —Mm,+m, =1og (e 





(a,—ı a,)( (a, SE a,) ): 


(a, — a.) (a, —4,) 


Wenn demnach a,, a,, a, gegeben sind, so ist durch die Werthe der 
m auch a, bestimmt; dasselbe gilt von a, und a,. Dass alsdann auch 
&,, &, u.8.f. feste Werthe erhalten, ist offenbar. 

Hiermit ist bewiesen, dass im Falle r=4,n= 2 zwischen den 
Grössen m, keine Gleichung besteht. Hier sind die Parameter durch 
die Moduln bestimmt. It n=2,c>4, so kommen zu dem auf- 
gestellten System noch neue Gleichungen hinzu. Dass die neuen 
Grössen ebenfalls durch die Moduln bestimmt sind, z.B. s,, @, 
durch die Werthe ms, M,s, My, liegt auf der Hand; es giebt also 
auch dann ebensoviel unabhängige Moduln m,, als Parameter. Ist 
endlich n= 2, c0< 4, so haben wir es nur mit einem Theil des 
betrachteten Gleichungssystems zu thun. Die Moduln sind daher un- 
abhängig, aber es sind zu wenig Gleichungen vorhanden, um die 
Parameter durch die Moduln auszudrücken. 

Wir können bald noch eine weitere Folgerung ziehen. Nehmen 
wrc=4,n=1ıan, so fehlt eine Gleichung, die im Falle r =4, 
n= 2 vorhanden ist; wir haben: db, =a,, aber nicht: b, =a,. In- 
folgedessen sind hier die Moduln unabhängig, aber die Parameter 
nicht durch die Moduln bestimmt. A fortiori findet dasselbe statt, 
wenn n=1,0<4 ist. 

Nehmen wir jetzt n=o an. Hier ist der Hauptfall: = 5; in 
diesem existiren 15 Moduln: m,... m, und, wenn wir a,, a,, a, als 
fest annehmen, ebensoviel veränderliche Parameter. 

Die Funetionaldeterminante D wirklich zu bilden, würde sehr um- 
ständlich sein. Aber wir verfahren ähnlich wie früher. Wir denken 
uns D multiplieirt mit den sechs Differenzen 


b—a,,b,—a,b,—a,, b,—a,b,—0,b—a,. 


Ist der Werth, den dieses Produet annimmt, wenn man sämmitliche 
Differenzen gleich o setzt, von o verschieden, so ist auch D nicht 
identisch o. Dieser Werth ist aber nichts anderes als die Functional- 
determinante derjenigen Ausdrücke »,, in welche die von m,,, ’,, 
u.s.w. verschiedenen Functionen übergehen, wenn man ,=a,,5,=a, 
setzt, u.s.f. Es bleibt demnach nur zu zeigen, dass die Werthe «,, 
Q,,Qg,&,&,.- & durch die von 


DIR „ My s Mur; n n,, 5 Ms 3 Mega; My, 5 My z Ms 


und durch a,,a,,«, bestimmt sind. 
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Man hat z. B.: 


Be 58, 
n,= 108 oje, —a)la,—a)la—a) 


Dadurch ergiebt sich: 


(a, er a,) (a, ee @,) 


MM, HM — IM — Ms -— log (a, — a,) (a, — ,) j 


Durch eyklische Vertauschung ergeben sich zwei weitere Doppelver- 
hältnisse, die durch die Grössen mn bestimmt sind: 


(a, == &,) (a, 3 a,) (a, I: a,) (a, ee a,) 
(a, az a,) (a, = a,) : (a, = a,) (a; eu a,) ; 


Dadurch sind offenbar a, , a, , a, festgelegt. e,, e,,:, ergeben sich dureh 
die Ausdrücke für ?n,, , 72,;, 71,,, und ebenso &,,&,,&. 

Hieraus ziehen wir den Schluss, dass fürn =0,0=5 die Mo- 
duln unahhängig, die Parameter gerade durch die Moduln bestimmt 
sind; dass ferner fürn =0,0> 5 die 37 Parameter durch eine gleiche 
Anzahl von 37 Moduln bestimmt werden, dass demnach 30 Moduln un- 
abhängig sind; endlich, dass fürn =o,r<5 die sämmtlichen Moduln 
unabhängig sind, während natürlich die Parameter nicht durch sie be- 
stimmt sind. 

Jetzt bleibt allein der Fall übrig, wwn=ı1, c235 ist. Dann 
hat man eine Gleichung mehr: 5, = a,, als im Falle n=o. Es ist 
klar, dass hierdurch die Anzahl der unabhängigen Moduln um ı ver- 
ringert wird, von 30 auf 30—1. 

Der in $ ı aufgestellte Satz ist damit bewiesen. 


4 

Es ist hier wohl am Platze, wenn ich von der grossen Einwirkung 
spreche, die WEIERSTRAss auf meine Untersuchungen ausgeübt hat. 
Wererstrass legte mir 1875 das Problem der allgemeinen Asrr’schen 
Funetionen von p Veränderlichen dar. Er sagte, dass auch in dem 
allgemeinen Falle, wo die Periodieitätsmoduln unabhängig sind, ein 
System von p Integralen erster Gattung der Untersuchung zu Grunde 
gelegt werden könne, das, obwohl zu einer Gleichung höheren Ranges 
gehörig, dennoch das Additionstheorem und die nur 2rfache Periodieität 
mit dem Integralsystem der bekannten Theorie gemeinsam habe. Werzr- 
strass fügte hinzu, dass er die transcendenten Bedingungen dieses An- 
satzes genau festgestellt habe, dass es aber darauf ankomme, die ihnen 
entsprechenden algebraischen zu finden. 


Scaorrkr: Zur Theorie der Syminetralfunetionen, 344 


Diese Frage, die ich seitdem in dem kleinen Aufsatz: Über die 
redueirten Integrale erster Gattung (s. Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 
1904, 8.522) zu beantworten versucht habe’, erschien mir damals zu 
schwer. WELIErSTRAss wies mich deshalb auf die direete Untersuchung der 
Thetafunctionen hin, namentlich der von vier Variabeln. Nach einigen 
Vorarbeiten construirte ich den sicher nicht Rıemann’schen Fall’, in 
dem zwei der graden Thetafunctionen von vier Variabeln zugleich 
ınit den Argumenten verschwinden. Er führte — aber in langwieri- 
ger Arbeit, die sich etwa von 1879—13889 hinzog — zu dem Falle 
c=4,r=1 des algebraischen Ansatzes G(p,g)=0,’=H(p,g), 


du, = EUIEIEZ der die Grundlage meiner Arbeit von 1890 bildet. 


Die Theorie der Symmetralfunetionen des Falles r = ı war schon 
von mir ziemlich vollständig durchgeführt worden. ı895 kam in der 
schon erwähnten Wirriseer’schen Schrift die genaue Untersuchung des 
Falles r=c-+1, oder n=0, hinzu. Durch die Wahl dieses Pro- 
blems und die Art seiner Behandlung hat sich Hr. Wirrınser ein ent- 
schiedenes Verdienst erworben; an der Entdeckung der Symmetral- 
funetionen oder eines Theils derselben hat Hr. Wmrısser keinen An- 
theil. Ein Fortschritt, der für mich überraschend war, ergab sich in 
den Arbeiten meines früheren Schülers Hrn. Juse, in denen die Fälle 
r=2 und r= 3 behandelt wurden. Namentlich die Juse’sche Ab- 
handlung über die allgemeinen Thetafunctionen von vier Veränderlichen 
(Sitzungsber. 1905, S. 484) scheint mir von grosser Wichtigkeit, und 
ich hoffe, dass sie die Grundlage bilden wird für die vollständige Lösung 
des Problems der Symmetralfunctionen. An sich sind in dem Ansatz 
G(p,=o, "= H(p,g) drei verschiedene Möglichkeiten gegeben, 
um eine nicht specielle Theorie für = 4 zu gewinnen; man kann 
r= 3,4 und 5 setzen. Hr. Wırrıyser wählt diejenige der drei Raum- 
curven, die vom höchsten Geschlecht ist (r = 5), und weist darauf 
hin, dass sie sogar zwei wesentliche Parameter mehr enthält als noth- 
wendig ist. Ich kann darin keinen Vorzug erkennen. Man gehe einen 
“Schritt zurück, zur = 3. Dann sind die vier Werthe: r=1,2,3,4 
zulässig. Aber nur die Annahme r = ı liefert eine wirkliche Theorie 
der allgemeinen Aser’schen Functionen von drei Variabeln; sie ist viel- 


! Vergl. auclı H.Juxe, Über die Perioden der reducirten Integrale erster Gattung 
(Sitzungsber. 1904, S. 1381). 

2 Der Ausdruck bezieht sich nur auf die für uns vorhandenen Rızwann'schen 
Arbeiten. Ich weiss wohl, dass Rırsans im Besitze einer uns verloren gegangenen 
Theorie der allgemeinen Aser’schen Funetionen gewesen ist, wie aus seiner eigenen 
Äusserung hervorgeht. 
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leicht einfacher als diejenige, deren Grundlage die ebene Curve vierten 
Grades bildet. 

Hr. Juss wählt die Annahme s=4,r= 3. Das Geschlecht der 
Raumeurve ist zwar immer noch vielleicht auffallend hoch, aber doch 
um zwei Einheiten niedriger als bei Hrn. Wirrıseer; und da hier 
e(c+# 1) 

2 
Anzahl von Parametern. 


= 30—n ist, so enthält die Curve genau die nothwendige 
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Über die weite Verbreitung des Scandium auf 
der Erde. 


Von Prof. Dr. G. EBerHaro 
in Potsdam. 


(Vorgelegt von Hrn. Nerssr.) 


Das Scandium zählte bisher zu den allerseltensten auf der Erde vor- 
kommenden Elementen, so daß es trotz seiner offenbar höchst inter- 
essanten chemischen Eigenschaften noch wenig bekannt ist. In der Tat 
sind seit den Untersuchungen von Niırson und Creve, welche nur 
einige wenige Gramm eines nicht einmal ganz reinen, sondern noch 
ytterbiumhaltigen' Scandiumoxydes hergestellt hatten, weitere Arbeiten 
über dieses Element nicht veröffentlicht worden, und zwar wohl aus- 
schließlich wegen des äußerst spärlichen Vorkommens des Scandium, 
ganz abgesehen davon, daß die Verarbeitung der bisher allein be- 
kannten, übrigens in nicht schr großen Mengen vorkommenden und 
teuren scandiumftihrenden Mineralien: Gadolinit, Yittrotitanit, Euxenit 
nach unökonomischen und unsicheren Methoden (z. B. Nitratabtrei- 
bungen) schr zeitraubend und mühevoll ist. Nach den Angaben von 
Creve* und Nırsox” enthalten nämlich (die drei soeben erwähnten Mine- 
ralien nur 0.001—0.0015 bzw. 0.0005 hzw. 0.02 Prozent Sc,O,. Als 
erschwerender Umstand kommt aber noch hinzu, daß, wie ich fand, die 
Euxenite nicht einmal aller Fundorte Scandium führen, ja daß von 
Gadoliniten nur der von Ytterby seandiumhaltig zu sein scheint. 
War es bei dieser Sachlage bisher durchaus gerechtfertigt, (as 
Scandium als eines der allerseltensten Elemente auf der Erde zu be- 
trachten, so mußte es um so mehr überraschen, daß Scandium außer- 
halb der Erde in den anderen Himmelskörpern in offenbar reichlieher 
Menge vorkommt. Schon Rowrasn konnte hei der Identifizierung der 


! Exser und Hascner haben bei der Untersuchung der Bogenspektra (S. 145) 
Yb in Seandium von Nırsox, ich selbst im Senndium von Crzve einen nicht unmerk- 
lichen Yiterbium- und Tboriumgehalt gefunden. 

® Comptes Rendus der Pariser Akademie 89, S.419. 1879. 

® Berichte der Deutschen chemischen Gesellschaft 13, S. 1439. 1880. 
14 
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Fraunsorerschen Linien des Sonnenspektrums mit Linien bekannter 
irdischer Elemente einige der stärksten Scandiumlinien mit Bestimmt- 
heit, und zwar als kräftige Linien im Sonnenspektrum nachweisen, und 
jetzt hat man alle Linien dieses Elementes, bis auf die schwächsten, 
im Sonnenspektrum mit absoluter Sicherheit aufgefunden. 

Aber nicht nur im Absorptionsspektrum der Sonne, sondern auch 
in dem bei totalen Sonnenfinsternissen nur wenige Sekunden auf- 
blitzenden Emmissionsspektrum der Sonnenatmosphäre (Flashspektrum) 
hat man unter den Linien der wenigen darin vorkommenden Elemente 
auch die stärksten des Scandium erkannt. Es kann daher keinem 
Zweifel unterliegen, daß Scandium in der Sonne relativ reichlich vor- 
handen ist. 

Das gleiche gilt von den Sternen. Beim Ausmessen von Stern- 
spektren fällt es nämlich sofort auf, daß auch in diesen die Scandium- 
linien stark auftreten, und zwar nicht bloß in den der Sonne ähnlichen 
Sternen. Sobald ein Stern in seiner Entwicklung so weit fortgeschritten 
ist, daß die Linienzahl seines Spektrums eine größere wird (Voseı.s 
Spektralklasse Ia,), sind auch die Linien des Scandium darunter, und 
zwar meist recht kräftig. Als Beispiel führe ich den Stern « Persei 
an, welcher den Zustand noch nicht erreicht hat, in dem sich unsere 
Sonne befindet. Aber auch in rötlichen Sternen, wie z. B. « Orionis 
und & Herculis (Klasse IIla), welehe schon sehr weit das Stadium 
der Sonne überschritten haben, sind die Linien des Scandium noch 
unverändert sichtbar. 

Daß dieser Unterschied in der Zusammensetzung der Sonne und 
Sterne einerseits und der der Erde anderseits kein tatsächlicher sein 
konnte, schien mir von Anfang an klar zu sein, da sonst ein Wider- 
spruch gegen die kosmogonischen Anschauungen, welche einen gemein- 
samen Ursprung der Himmelskörper annehmen, vorliegen würde. Es 
war vielmehr zu vermuten, daß Scandium auch auf der Erde reich- 
licher, wenn auch vielleicht in großer Verdünnung vorkommt und man 
nur noch nicht genügend nach diesem Element gesucht hatte oder es 
bei den Mineralanalysen übersehen hatte. Man braucht nur an den 
ganz analogen Fall des Helium zu denken, welches man zwar auf der 
Sonne seit langem kannte, dessen Auffindung auf der Erde aber erst 
sehr viel später den sehr verfeinerten Analysenmethoden zu ver- 
danken ist. 

Ich beschloß daher, als ich 1901 bei der Ausmessung von Stern- 
spektren auf das starke Auftreten der Seandiumlinien aufmerksam 
geworden war, dieser Frage näher zu treten und das Scandium auf 
spektrographischem Wege auf der Erde zu suchen. Da damit zu 
rechnen war, daß dieses Element eventuell in großer Verdünnung in 
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den Gesteinen der Erde vorkommen würde, suchte ich mir zunächst 
ein Urteil über die Empfindlichkeit der spektralen Reaktion des Scan- 
dium zu bilden, um nicht etwa vergeblich zu arbeiten. Ich habe, 
da mir damals Scandium nicht zur Verfügung stand, nach eingehen- 
der praktischer Beschäftigung mit der Chemie der seltenen Erden zur 
Erledigung dieser Frage eines derjenigen Minerale ausgewählt, von 
dem es bekannt war, daß es Scandium enthielt. Die Oxyde zweier 
verschiedener Yttrotitanite (Nr. 247 und 248) zu je o.ı g im Bogen 
verdampft ließen die Hauptlinien des Scandium in gleicher Weise sehr 
stark erkennen. Diese waren auch dann noch gut sichtbar, nachdem 
ich die Oxyde mit scandiumfreien Yttererden auf ein Zehntel verdünnt 
und von diesem Präparate wieder o.ı g verdampft hatte. Da nun 
nach Cıeve die Oxyde des Yittrotitanites 0.005 Prozent Sc,O, ent- 
halten, so ist die spektrale Reaktion des Scandium als eine ganz 
außerordentlich empfindliche zu bezeichnen, selbst wenn die Yittro- 
titanitoxyde eine zehnfach größere Scandiummenge enthalten, als Creve 
angibt, was nach meinen Erfahrungen der Fall zu sein scheint. Jeden- 
falls erschien es auf Grund dieser Versuche durchaus aussichtsvoll, 
an eine spektrographische Untersuchung von Mineralien auf Scandium 
heranzutreten. 

Ich verarbeitete zunächst Mineralien, in welchen man nach den 
Untersuchungen von Nirsox und CrevE das Vorkommen von Scandium 
voraussetzen konnte, Euxenite (Nr. 214, 217) und Gadolinite (Nr. 226, 
227), ohne aber dieses Element finden zu können. Dies war erst der 
Fall, als ich ein Stück des mir von Dr. Bexenicxs (Upsala) freundlichst 
zur Verfügung gestellten Gadolinites von Yitterby prüfte, aber es traten 
dabei Umstände auf, die mich befremdeten und mich zu weiteren Un- 
tersuchungen veranlaßten. Nach dreimaliger Aufschließung des feinst- 
gepulverten Minerals enthielt nämlich der nicht aufschließbare Teil 
noch merkliche Mengen Ton- und Beryllerde', außerdem erschienen 
die Seandiumlinien im Bogen nicht viel schwächer als in dem in 
Lösung gegangenen Teil, während die Linien der seltenen Erden, 
auch die des Yttrium, schon recht schwach geworden waren. Dieses 
Verhalten des noch nicht aufgeschlossenen Teiles ließ vermuten, daß 
das am Gadolinit anhaftende feldspatähnliche Muttergestein, welches 
ich bei der Verarbeitung des Minerals nicht entfernt hatte und wel- 
ches sich mit Säuren nicht aufschließen läßt, ein Beryll- und scan- 
diumhaltiges Tonerdesilikat sein mußte, denn reiner Gadolinit wäre 
nach den drei erwähnten Prozeduren vollständig aufgeschlossen gewesen. 


! Alle von mir untersuchten Gadolinite entlialten Beryllerde, entgegen den An- 
gaben der Literatur, 


T1* 
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Zur Prüfung dieser Vermutung erbat ich von Dr. Benenicks Proben 
von den Muttergesteinen des Ytterbygadolinites, untersuchte in der 
Zwischenzeit aber ein anderes mir zufällig zur Hand befindliches Beryll- 
tonerdesilikat, einen Smaragd (Nr. 25). Er enthielt in der Tat leicht 
nachweisbare Mengen von Scandium, und auch die inzwischen einge- 
troffenen Gesteine der Ytterbygrube: Feldspat, Glimmer, Glimmer- 
schiefer waren scandiumhaltig, die beiden letzteren sogar in recht 
beträchtlichem Grade. Damit war zum erstenmal der Beweis geführt, 
daß Scandium auch in anderen Mineralien als in denen der seltenen 
Erden vorhanden sein kann, und gleichzeitig war auch der Weg zur 
weiteren Aufsuchung des Scandium gewiesen. In einer Reihe von 
Berylimineralien und von Glimmern ließ sich das Vorhandensein dieses 
Elementes konstatieren. Unter den geprüften Glimmern erwies sich 
der Zinnwaldit von Zinnwald im Erzgebirge als besonders scandium- 
reich, und als ich nachsah, ob nicht auch andere Mineralien von Zinn- 
wald scandiumhaltig seien, fand ich in der Tat eine große Anzahl 
als mit diesem Elemente behaftet, unter ihnen die sehr seandium- 
reichen, in großen Mengen vorkommenden: den Zinnstein (Snt),) 
und den Wolframit. 

Weiterhin mußten aber, wenn die Glimmer scandiumhaltig waren, 
auch Gesteine, zu deren wesentlichen Bestandteilen Glimmer (be- 
sonders Biotit) gehört, wie Granit, Gneiß, Glimmerschiefer usw., 
scandiumhaltig sein. Auch diese Annahme bestätigte sich, dank (der 
außerordentlichen spektralen Empfindlichkeit des Seandium, in den 
weitaus meisten Fällen, und ich war nun noclı bestrebt, möglichst 
viele Mineral- und Gesteinsarten von möglichst vielen und verschie- 
denen Fundorten der Erde auf ihren Gehalt an Scandium zu prüfen, 
um eine ausreichende Kenntnis über das Vorkommen dieses bisher so 
seltenen Elementes zu erhalten. 

Ehe ich die erhaltenen Resultate anfülıre, soll zur Technik der 
Versuche folgendes bemerkt werden. Die Mineralien der seltenen 
Erden, besonders die Titanate, Niobate usw., geben ein so außerordent- 
lich linienreiches Spektrum, daß sie zur Aufnahme chemisch vorbe- 
arbeitet, d.h. in ihre hauptsächlichsten Bestandteile zerlegt werden 
mußten‘. Es wurde daher zunächst der mit Säuren nicht aufschließ- 
bare Teil von dem aufschließbaren Teile getrennt, letzterer dann dureli 


'* Einen Teil der sehr zeitraubenden und mühevollen Aufschlußarbeiten hat mir 
Hr, Prof. Dr. R. J. Mevsr (Berlin) in seinem Laboratorium freundlichst ausgeführt. 
Dieser ausgezeichnete Kenner der Chemie der seltenen Erden hat mir häufig anch bei 
der weiteren Verarbeitung der rohen seltenen Erden wertvulle Ratschläge erteilt. Ich 
möchte ihın daher an dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank für seine Unter- 
stitzung aussprechen, 
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Behandeln mit Oxalsäure in einen durch diese Säure fällbaren und 
einen nicht fällbaren, aber mit Ammoniak fällbaren Teil weiter zer- 
legt. Diese Fällung der übrigbleibenden Laugen mit Ammoniak war 
durchaus nötig, da Scandiumoxalat selbst in schwachen Mineralsäuren, 
wie sie der Aufschluß immer enthält, außerordentlich löslich ist und 
daher stets ein Teil des Scandium bei der Oxalatfällung in den Laugen 
bleibt. Die mit Oxalsäure gefällten seltenen Erden wurden zur An- 
reicherung des Scandium vielfach weiteren Zerlegungen (Fällungen, 
fraktionierten Kristallisationen) unterworfen, worauf aber hier nicht 
näher eingegangen werden soll. 

Wesentlich einfacher gestaltete sich die Vorbereitung der übrigen 
Mineralien und Gesteine. Sie wurden zunächst fein gepulvert und 
dann zur Entfernung der meist reichlichen Gas- und Wassereinschlüsse 
einige Zeit in Porzellantiegeln auf helle Rotglut erhitzt. Unterläßt man 
diese Vorbearbeitung, so zerspringen ungepulverte Stückchen explosions- 
artig und gepulverte zerstäuben, sobald der Bogen angezündet wird. 

Sämtliche Präparate wurden, um unter gleichen Bedingungen ent- 
standene Spektra zu erhalten, bei gleicher Stromstärke verdampft, und 
zwar ist eine verhältnismäßig hohe Stromstärke (20 A. bei 120 Volt 
Spannung) gewählt worden, weil einige Mineralien (z. B. Quarz, Zirkon, 
Bauxit usw.) nur bei großen Stromstärken zu reichlichem Verdampfen 
zu bringen sind. Die Verdampfung ist in gewöhnlichen, etwas aus- 
gehöhlten Bogeniampenkohlen erfolgt, da es mir bei Stromstärken 
zwischen 5 und 40 A. nicht gelang, mit den weit reineren Acheson- 
graphitstäben, die mir Hr. Prof. Murusass (München) freundlichst zur 
Verfügung stellte, einen andemn als nur selır stark zischenden, un- 
ruhigen und leicht abreißenden Bogen zu erzielen. — Für die Auf- 
nahmen selbst sind zwei Maßregeln von so wesentlicher Bedeutung, 
daß man bei deren Außerachtlassung in den häufigsten Fällen ohne 
Erfolg arbeiten wird. Man muß nämlich erstens reichliche Mengen 
Material (etwa 0.5 g bei meinen Versuchen) verdampfen, da Scandium 
zumeist nur in äußerst geringen Betrage in den Mineralien vorkommt 
und nur bei Verwendung größerer Materialmengen seine Spektrallinien 
auf den Photographien sichtbar werden. Nun tritt aber beim Ver- 
dampfen von solchen größeren Substanzmengen auf der Bogenkohle 
meist ein ziemlich helles kontinuierliches Spektrum auf, welches die 
schwachen Scandiumlinien völlig überdecken würde. Man muß daher 
weiterhin einen Spektrographen mit recht großer Dispersion für die 
Aufnahmen benutzen, welcher das kontinuierliche Spektrum genügend 
auslöscht. Ich habe die Spektra mit einem der Konkavgitterapparate' 


ı Zeitschrift für Instrumentenkunde 25, S.37f, 1905. 
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des Observatoriums aufgenommen und konnte hierdurch das konti- 
nuierliche Spektrum so gut wie vollständig unterdrücken. 

Die zweite für das Gelingen des Versuches durchaus nötige Be- 
dingung ist die, daß man die in die Bogenkohle gefüllte Substanz 
völlig bis zum Verschwinden aller Spektrallinien verdampft, was 
man leicht durch Beobachtung des Bogens mit einem guten Taschıen- 
spektroskop konstatieren kann. Das Verdampfen von Gesteinen im 
Bogen entspricht nämlich durchaus einer fraktionierten Destillierung, 
die Hauptmenge der leichtest verflüchtigbaren Bestandteile (z.B. die 
Alkalien) verdampft zu Beginn des Prozesses, während die Haupt- 
menge der sclwerst verflüchtigbaren Bestandteile, zu denen gerade 
das Scandium gehört, erst ganz zum Schluß verdampft. Würde man 
daher in die Bogenkohlen zwar eine große Menge eines Minerales 
einfüllen, die photographische Aufnahme des Spektrums aber schon 
nach Verdampfen eines kleinen Teiles dieser Substanz beenden, so 
würde man von den schwerst verdampfbaren Elementen (z.B. Se, 
Zr, Th, Ta),. falls sie nicht in sehr großer Menge in dem Mineral 
enthalten sind, keine Andeutung in dem resultierenden Spektrum 
erhalten und zu einer unrichtigen Anschauung über die Zusammen- 
setzung des betreffenden Minerales kommen. Dieser Fehler ist wolıl 
überaus häufig begangen worden, und er allein dürfte die Schuld 
daran tragen, daß man über das Vorkommen des Scandium auf der 
Erde bisher nichts wußte. 

Nach diesen Vorbemerkungen führe ich die von mir auf Scan- 
dium untersuchten Mineralien und Gesteine an. Die Buchstaben s, 
ls, st bedeuten, daß die stärksten Scandiumlinien eben sichtbar, bzw. 
leicht sichtbar bzw. stark in dem Spektrum der untersuchten Sub- 
stanz auftreten. Y bedeutet, daß sich seltene Erden konstatieren 
lassen. 
Je ä Läz— —— mh nn 


ı } Amphibolit: Wildschapbach, Schwarzwald. -. » 2 2 2 22.0. ls = 
2 | Andalusitglimmerfels: Schneeberg i. Sachsen. - - » 2.2... a _ 
Andesit: | 
3 Augitandesit, Blidar i. Ungam . » 2» 2 2 0 2 ne. 8 —_ 
4 Hornblendeandesit, Stenzelberg, Siebengebirge. . . . - - 8 _ 
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6 | Apoplıyllit: Harzburg i. Harz . 2 2 2 2 2 mr ee nn u _ 
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* Dieses Mineral enthält neben viel Kupfer auch viel Zinn und eine Spur Silber. 
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Joachimsthal i. Böhmen. . “ 

Nephelinbasalt, Altenberg i. Erngebige . 

Plagioklasbasalt, " “ . 
Basalttuf (Wacke): Joachimsthal i. Böhmen . 
Bauxit: Wochein . . - - 


Berylimineralien: 
Beryll, Elba. . 

» Temecula, Riverside Co. Kalifornien . 
Setersdalen i. Norwegen . 
Raade i. Norwegen. 
Pi3ek i. Böhmen . 
Limoges i. Frankreich . . Fe 
Pala, Kalifornien (lithiamhaltig) En 


[eg u Su Dr ur | 


Helsingfors i. Finnland = 

»  ?, bezogen von Merck i. Darmstadt . 
Smaragd, ? bezogen von Merck i. Darmstadt . 

» ? Sibirien. . . a .. 

»  Habachthal, Sakburg . Seen ie 
Aquamarin, Miask, Url . » 2... - 
Phenakit, Kragerö i. Norwegen . . Er 
Chrysoberyll, Minas Geraäs, Beuel. Fr 
Muttergestein von Aquamarin Miask . . » - » 
» Beryli Sztersdalen. . - 


n » (Chlorit) von Smaragd Habachthal 

" » (Quarz) von Beryll Helsingfors 

» » (Feldspat) von Beryll Piek. . . 

. » Beryll von Chesterfield, Mass., U. S. FR 
Bleimineralien: 


Pyromorphit, Cornwall i. England . . - 


Bleiblende, Michelbach bei Altenkirchen i. Westerwald . 


Bleiglanz, Zinnwald i. Erzgebirge . . » » - » 


Braunspat (in Kontakt mit Pechblende): Joachimsthal i. Böhmen. 


Bronzit mit Graphit in Gabbro: Radautlıal i. Harz. . 
Chlorit: Zöptau i. Mähren . » x... « 
Chloritschiefer: Erdmannsdorf i. Erzgebirge . 
Chloritschiefer mit Granat: Gurgl, Ötzthal, Tirol 
Chromeisenstein: Beresowsk, Ural . 


Columbit: 
Ettazinnmine, U.S.A.. . » » 
Moss i. Norwegen . » . . - 


Cyanit: Greiner i. Tirol . 
Diallag: Radauthal i. Harz . 
Diorite: 
Glimmerdiorit, Biegelsberg i. Odenwald 


Augitdiorit, Snarum i. Norwegen . 
Hornblendediorit, Mühlthal, Eberstadi | . Odenwald 


Hühnerkobl, Rabenstein bei Bodenmais i. 1 Bayern - 
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on u 
a 287 


a a a Fe 


| 


STE eer 


sau Haln 


Y? 
Y 


858 


| Eisenerze: 





zo 


m = 
- Do © 
nm, 


—_ 
Rn 


Fruchtschiefer: Tirpersdorf i. Sachsen . 
Gabbro: Radauthal L.Hwz . » » ı 2 soo 0 er 000 


Glimmer: 


Magneteisen, Hitterö i. Norwegen (zwei > 

” Arendal i. Norwegen . ir 
Tellurisches Eisen von Orifak i. Grönland £ 
Eisenglanz, Zinnwald i. Erzgebirge . . . 
Magneteisenerz, Berggießhübl, Zwieseler Krbstolln 
Hochofenschlacke . . 


Eklogit: Eppenreuth i. Take 
Feldspate: 


Anorthitkristall, Pesmeda i. Tirol . . » 2 2 2 2 00 

Mikroklin, Mitchell Co, N. Carolina, U.8.4. . 2... 

Ortlioklas, Arendal i. Norwegen . Fe 

Oligoklas, Banıle i. Norwegen 

Albit, Bamle i. Norwegen . 

Labradorit, Labrador, U.S. A. Pur 

Feldspat aus der DURRBEBEORN: in Hitterß i i. Norwegen (wei 
Exemplare) . . 

Feldspat aus der Gadoltgrube” in Yen i. Schweden (wei 
Exemplare) . . . 


‚Fluorit, kristall.: 


Ziumwald i. Erzgebirge . 
Sarnthal i. Tirol 


Margarit von Naxos . . 
Paragonit, Mont Campion, Tessin .. . 
Eisenlithionglimmer, Niederpöbel i. Sachsen . 
Zinnwaldit, Luxullian, Cornwall i. England . . 
" Carrock Fell, Cumberland i. England . 
. Zinnwald i. Erzgebirge . u: 
Lepidolitl, Roäna i. Mühren . 
Muscovit, Hitterö i. Norwegen . 
” Easton, Pennsylvanien, U. 8. u 
Biotit, Hitterö i. Norwegen . 
» Miski.Ural. .. . 
» (vom Xenotin, von ER Keen): Fe 
Glimmer aus der Gadolinitgrube von Yiterby i. Schweden. 
Rabenglimmer, Altenberg i. Erzgebirge 


Glimmersehiefer: 


St. Michaelis bei Freiberg i i. Sachsen . 
Johanngeorgenstadt i i, Sachsen 
Joachimsthal i, Böhmen, . . 
Freiwald bei Ehrenfriedersdorf i i. Bu (imerztornation 
Yiterby i. Schweden. . . . . e ö 
Asclı i. Böhmen : 
Granatglinmerschicfer, Zöptan i. Mähren. 

r Miask i. Ural . 

. Gossensaß i. Tirol 
Serieitglimmerschiefer, Hallgarten i. Taunus . 
Kalkglimmerschiefer, Brenner i. Tirol . 
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Gneiß: | | 
97 Hornblendegneiß, Schapbach i. Schwarzwald . s | _ 
98 Zweiglimmergneiß, Preßnitz i. Erzgebirge . . | "ER (5, > 
99 Biotitgneiß, granatführend, Fußberg i. Spessart :ı ı Y 
100 Kinzigit, Kinzigthal i. Schwarzwald . ur sk | Y 
101 Biotitgneiß, Freiberg i. Sachsen . 5 _ 
102 Graphitgueiß, Gadernheim i. Odenwald era | _ 
103 Hornblendegneiß, St. Pierre i, d. Vogesen . » » 2.2... s | — 
104 Serieitgneiß, Fischbach i. Taunus N e BETEN 
105 Zweiglinmergneiß, epidotreich, Groß-Venediger i i, Tirol. Fr | _— il — 
106 Cordieritgneiß, grauntführend, Bodenmais i. Bayern . . 4% 
107 | Muscovitgmeiß, Niederpöbel i. Sachsen. . s Y 
108 | kleinköfnig schuppiger grauer Gneiß (oberer Gnci), N: aundoeibe 
Scheuke bei Iennersdort' i. Sachsen . ee Sol Kae 
109 granitischkörniger Geil rg uni Iemakds bei Alten- | | 
| berg i. Erzgebirge . . tm SER 
110 | rer Gneiß, | granaführend, Hennerslort ur | 
| Sachsen Be ea >B | eo; Ta» 
ırı | Gueißglimmerschiefer: Peuig i, Sachsen . . nn.) 8 > 
ı12 | Goyazit(?) (von Dr. Weiss-München erhalten), Brasilien. . . . » | Is | y 
Granat: | | 
113 schwarzer, Fundort unbekannt re ara ar: Fer nr 
114 | Pyrop, ” “ IRRE N EN SO | % 
ıı5 | Granat, Zöptau i. Mähren. ». » +» 2 h | Is & 
116 Granat, Gurgl, Ötztlal i. Tirol = | 8 | E 
117 Granatfels: Berggießhühl, Zwieseler Erbstolln . P 2 I — 
118 | Granatglimmerfels: Taubenberg bei Kupferberg i. Böhmen . . | ls | 3 
| Granit: | | 
119 | Zweiglimmergranit, Reutl. Gefrees i. Fichtelgebirge . Id ı — 
120 | Kugelgranit, Krötenloch, Schwarzbach i. Riesengebirge . . | — , Y 
121 | Hornblendegranit, yttrotitenitführend. RER Be. le 
122 | Schriftgranit, Hitterö i. Norwegen . . - Er: —_ i - 
123 | Augitgranit, Carrock Fell, Cumberland i. England, ee 
124 | Litliongranit, Greifenstein i. Erzgebirge . ı 2 2 2... - |) — 
125 | Tarmalingrauit, Eibeustork i. Erzgebirge . 2 > 2 2 2. oo — 
126 | Biotitgranit, Brocken i. Harz . Man 18 | = 
127 | Mikrogranit, Niederpöbel i. Sachsen I er | _ bi 
128 | . mit heginnender Verzwitterung, Niederpöbel L| | N 
; Sachsen . ». 2...» F re % 
129 | Hornblendegranitie. Pajubalti. . . - ER u Y 
130 Luxullianit, Luxullian, Cornwall i. England P Pe ee — 
zur | Stockscheider, Geyer i. Erzgebirge . . - ni) 
132 | Muscovitgranit, Grauer Stein, Glattbach i. Spessart Pal et 
133 | Granit, Königshain i. Schlesien . . - » 2... 8 | V 
134 | » (alter). Grimstad i. Norwegen. . » ‘ > ı % 
133 | „ (Frederickshaldgranit), Fundort unbekannt, Norwegen A 3 
136 | » Oberschlema i. Erzgebirge . Fer: ae ae N; 
137 | » grobkörnig. Jonchimstlhal i. Bölmmen , ee _ 
138 | -»  feinkörnig, " . » .| = | - 
139 "» in Kontakt mit rer Tobamngeorgenstad i. | H 
Erzgebirge . ae .|- | - 
"140 »  Zinnwald i. Erzgebirge (Lie u. erde) . | Is % 
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141 Granit, Altenberg i. Erzgebirge (Li- u. rg ie: Sk I) Ic 9m E 
142 Bobritzsch i. Sachsen. . - B 2% 
143 (Fleyher), Steinhübel bei Grünwald i i. Errgebirge . . _ 
144 grauer ri RER bei BEE i. Erz- 
gebirge. . = 
145 feinkörniger, Wilzschhaus bei Eibenstock i. Erzgebirge Y? 
146 " Kirchberger Massiv, Burkersdorf i. er er Y 
147 Karlsbad i. Böhmen . . . Bw in 4 
148 Bentuen , TamlE . : +» 4: Fr ra nn E 
149 Markersdorf i. Lausitz . . . =. 
150 gen = deu des Eibenstockmasie, Wischhans i. Ein 
gebirge . = Ar 
151 roter, Dolına 1 Buiass a: . = 
152 feiukörnig, Altenberg i. Trsgehirge (Li u. Bam) . | B3 
153 Lockwitz i. Sachsen . E 3 
154 bkörnig, weiß, Dohna i. Sachsen, linkes Tal hänge, 
Fan Fi Schloßmühle . . en 2 
155 mittelkörnig, schwarz, Dolme i. Bechemm, mrbtes Tal. 
gehänge, unterh:lb Bahnhof Dohna . . zn 
156 —, Markersbach i. RM, Pfarrbusch (ihium- r 
haltig) . . - 4 
157 Turmalingranit, Gottleuba i 1. ee Be re Yr 
158 Riesenstein bei Meißen -. - » » 2» 2 22 20“ Y? 
159 | Greisen, Zinnwald i. Erzgebirge . . » - » PEN ls Y 
160 » Grube Paradies bei Altenberg i. RER a s? Y? 
Granitporphyr: 
161 Beucha bei Leipzig . . . Er y 
162 Geising bei Altenberg i. Erzgebirge. ae we ee: ve E Y? 
163 Zinnwald i. Erzgebirge . . a s Y? 
164 {normal), Holzhau bei Hermaiief i. Tugakirge . EEE 5 = 
165 (hornblendereich), Holzhau bei Hermsdorf i. Erzgebirge . . . - s 5 
166 | Granitsyenit: Klosterhäuser bei Meißen i. Sachsen. . . . .. . s? Y? 
167 | Granulit: Roßwein i. Sachsen. . . . . » 5 ER s n3 
168 | Kalk, kristalliner: Schückelshöhe bei Hermsdorf i. Erngehirge. a - _ 
169 | Kinnediabas: Billingen bei Schonen i. Schweden . . 2... Is =? 
ı70 | Kinochlors Eradusse 5. Tel © zu... 0.0 2 4 0 000 0% _ Y 
171 | Kokkolith: Arendal i. Norwegen . . 2 » 2 2 2 2 220 e _ _ 
172 | Kopplt: Kaiserstull, Baden » . 2 2 2 2 2 22 00 00. _ _ 
173 | Kryollih: vie 1 Grönlnd » 2 2 2 2 2 220 0 ner u _ 
Kupfererze: 
174 Kupferglanz, Malachit, Kupferlasur aus Ziunwald i. ui a 5 * 
175 Kupferwismurglanz, Niederpöbel i. Sachsen . . . . _ _ 
176 Kupferkies, Niederpöbel i. Sachsen. - - : 2 2 2 20. ls 2 
177 Kupferschiefer, Muansfeld - 2 2 2 Co En s—1s _ 
178 | Kupferschlacke (Pflastersteine) . 2 2 2 2 2 2 2 20. 8 = 
Laumontit; Radauthal i. Harz. . - - 2 2 2 2 2 2 2 na E - 


180 | Liparit: Schemnitz i.Ungam . . 2 220m. s Y 
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Marmor: Kragerö i. Norwegen 
Melaphyr: Plauen i. Sachsen . 


Meteorite: 


183 Mukerop, Bez. Gibeon, D.S.W, Afrika (1899) . 







184 Brenham Township, Kiowa Co, aa U.S.A. 1.805) 2 —_— 
185 Pulianle: = 58.4 0% .. 5 _ 
186 | Molybdänglanz: Niederpöbel i, Sachsen st 


187 
188 


Nakrit: Zinnwald i. Erzgebirge - - » - : 2 2220000 
Nephelin: Katzenbuckel i. Odenwald . . 2» 2 2 2.2. . 


Kord Hd 


189 | Norit: Hitterö i. Norwegen. © » 2 2 2 2 2 000 nenn _ _ 
Olivin: 

190 Dreis i.d. Eifel . . ee ee s? 

191 Olivin in Norit, Radanthal i : EEE DE FRE s? _ 

192 | Olivingabbro: Radauthal i. Harz . . 2 2» 2 2 0 20 nenne Is Y? 

193 | Orthoklasporphyr: Altenberg i. Erzgebirge . » » » 2... s Y 
Pechstein: 

194 (schwarz) Götterfelsen bei Meißen i. aeg ET s? T 

195 (rot) - . .. sr s? E 

196 Garsebach . " Er s? = 

197 Braunsdorf bei Tharandt i i aa er De ae s? T 


Phonolith: Hammer, Unterwiesenthal i. Erzgebirge. . . . . »- » s? 
Phyllit: 


ö Glimmerphyllit, Erdmannsdorf i. Erzgebirge. » » +» » » .| 8»? _ 


200 Albitphyllit, Hermsdorf i. Erzgebirge . . - er Is Y? 
201 Quarzphyllit, Sternweg bei Altenberg i. Erpibirge . BET 8 _ 
202 Phyllit, weile, „pemsnge, MEN Siherberg 

ei Hermsdorf i. Erzgebirge . Y? 
203 Phylii, Sie Schönfeld bei Kaas % 1 Brgeige 2 ls he 4 
204 Phyllit, Lößnitz i. Sachsen. . . -» re s % 


205 | Prehnit, kristall.: Harzburg .Haz . . . 2 2 2.2000. — 
206 | Quarz: Zinnwald i. Erzgebirge . . 2...» ee _ 


Quarzporphyr: 

207 normal, Zinnwald i. Erzgebirge . - nn = 

208 kristallreich, zwischen Zwitierbändern, nad. Gottes + Grabe, 
Zinnwald i. Erzgebirge - . . - s? Ref 
209 normal, Kopfhübel bei Tepliz . ». » 2. nee. a? % 
210 karbonisch, Hermsdorf i. Erzgebirge . . x... ED _ 
atı Auidaler, Augustusburg i. Sachsen . . . 2 2.00 0. s 64 
T 


212 | Schwerspat: Zinnwald i. Erzgebirge. » » 2 00m. _ 
Seltene Erden haltende Mineralien: 


213 Äschynit, Fundort unbekannt, bezogen von Daoszuaen . . . | Is-st 4 

214 Euxenit, Arendal i. Norwegen Pr tu er 8 Y 

215 - Setersdalen i. Norwegen . a st 3 

216 "» (P}), Risör i. Norwegen. . . a 8 = 

217 . Fundort unbekannt, bezogen von Demand .ı.:[ — 4 

218 Muttergestein des Euxenits von Smetersdalen i. Norwegen . . ls i 
8 


219 Fergussonit, Fundort unbekannt, bezogen von px Haix 
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Seltene Erden haltende Mineralien: 


220 Fluorcerit, Österby i. Schweden . . . 2 2 2 2 020. s? zZ 
221 Gadolinit, kristall., Hitterö i. Norwegen . 2...» E 
222 . Lane Tasse LE. 2: ea u AR: 
223 »  Smtersdalen 1. Norwegen. . 2 2 2220 + _ Y 
224 » Yuarbyi.Schwedn -. . co. 220000“ ls 23 
225 » Österby i. Schweden . ; R —_ e} 
226 » Fundort unbekannt, _— von Dr. Goran . _ = 
227 » " . »„ pr Hass u 
228 Gadolinit-Orthit, Österby i. in Een . ls T 
229 ; Monazitsand, EG bezogen von Dr. Komm .. 8 % 
230 | “ 5 » Dr. Krörıse . s Y 
231 | . REES bezogen von Dr. Drosspacn - Y 
232 Orthit, Fundort unbekannt, bezogen von Drosspach . —_ * 
233 » Hitterö i, Norwegen . . = Y 
234 »  Arendal i. Norwegen . er —_ Y 
235 » Österby i. Schwedn . . . 2... E 3 
236 Polykras, kristall., Hitterö i. Norwegen . . —_ Y 
237 Samarskit, Fundort unbekannt, bezogen von Dammbacer s Y 
238 . 5 „ ” » ne Hain . Re % 
239 Thorit, Arendal i. Norwegen . x a? % 
240 » Hitterö i. Norwegen . ». 2... _ Y 
ap | Tschowkinit, Miask i. Ural. a _ x 
242 | Xenotim, Tvedestrand i. Norwegen . 8 Y 
243 »  Dattas i. Brasilien . E _ = 
244 | " Fundort unbekannt, bezogen von ae : ls ; 
245 | Yttrialit, Llano Texas, U. S.A.. = 
246 | Yitrotitanit, Arendal i. Norwegen . . ls = 
247 » Fundort unbekannt, Norwegen . st ie" 
248 - - e bezogen von DE Has st Y 
249 | Serpentin, edler: Snarum i. Norwegen. . 2 2 2 2 2 2 0. s? —_ 
250 , Smaragditfels: Buck Creck, N. Carolina, U.8.A.. . » 2... _ - 
Syenit: 
251 ur A Zug führend, rn ige : y 
en s 

252 Elaeolithsyenit, normal, Emedagsarden i i. Schweden en _ —_ 
253 Augitsyenit, Laurvik i. Norwegen . . . WE E 4 
25+ Glimmersyenit, Wildschapbach i. Schwarzwald . EN ls ME 
255. Augitsyenit, Les Bossons, Chamounix, Frankreich . . . . _ _ 
256 | Hornblendesyenit, Ditro i. Siebenbürgen . . » » 2... s? = 
257 Zirkonsyanit, Brevig i. Norwegen . 2 2 2 2 2 2 2.0. | En 4 
258 Syenit, Hartha bei Gauerwitz bei Meißen . . » 22... s mr 
259 | Talkschiefer: Zöptau i. Mähren . 2 2 2 2 2 0 2 en nn s? _ 
260 | Tantalit: Fundort unbekannt . . . . s P . 8 % 
ab | Tonschiefer, isst Bergen i. Suchen, rege ge 

stolln . . s y» 
262 | Thulit: Arendal i. ERROR Ve ee er ee Ne s? 5 

Titanerze: 

263 Imenorntil (?), Sıetersdalen i. Norwegen . . . Ehe _ 


264 Rutil, aus brasilianischem Goldsand, Fundort ick = 5 
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Titanerze: 































265 Rutil, Fundort unbekannt . . . x 
266 Titaneisen, Fundort unbekannt . ; RER II ET Y? 
267 Titanfavas, Brasilien, Fundort han. Fe er = 
268 Titanit, kristall,, Fundort unbekannt R E % 
Topas (Pyknit): 
269 Zinnwald i. Erzgebirge . . . . . » ni 
270 Niederpöbel i. Sachsen . er _ 
271 |: Topasfels; Schneckenstein i. Erzgebirge s = 
272 | Trachyt: Drachenfels i. Siebengebirge . s? x 
273 | Turmalin: Kragerö i. Norwegen . - _ 
Uranerze: 
274 Bröggerit, Raado i. Norwegen . . a Er —_ Y 
275 Cleveit von Moß und Arendal i. Norwegen ee Een ls nf 
276 ” » Tivedestrand i. Norwegen . . — _ 
277 Pechblende von Joachimsthal (leichtest Jösliche Fraktion 2 
Doppelnitrate der seltenen nei MEDIEN von Di Fer- 
Vienenburg) . »- - - 2 e Y 
278 Uranerz, Arendal i. Norwegen PR Pr oh RER Tr ae De _ = 
Vanadinit: 
279 Fundort unbekannt, Nordamerika . Tale. E % 
280 Muttergestein des Vanadinits, Nordamerika . Be tee _ Y 
Vulkanische Produkte: 
281 Asche des Vesur, 18908 » ı » 2 s nn au e re% 8 x 
292 Lava des Vesuv, Resina 1860 . er Is =. 
283 Lavabonıbe des Vesuv, 1872. . - ls = 
284 | Warellit: Cerhovit i. Böhmen . s? = 
Wismuterze: 
285 Gedieg. Wisınut, Altenherg i. Erzgebirge . a? = 
286 Wismutocker, Zionwald i. Erzgebirge . _ _ 
287 Kupferwismntglanz, Niederpöbel i. Sachsen . . _ _ 
288 Gedieg. Wismut, Johanngeongenstadt i. Sachsen . . . . _ _ 
289 Wismutocker, “ . .. — y 
Wolframerze: 
290 be aergEEi, Tran ap von 
291 Scheelit, Heusmeisnd, Aieline, ee we ee _ % 
292 Scheelit, kristall., Zinnwald i. gu : st Y 
293 Stolzit, kristall., " “ 2 st T 
294 Wolframit; Conueetieut, U. 5. N | _ Y 
295 . Zinnwald i. Ten Verehigt ie Fand- j & 
gmbe . . Er st Y 
296 Wolframit: Niederpöbel, i Sachsen. 3 | st Y 
297 Manganowolframit: Niederpöbel i. Sachsen . ls 5 
298 Wolframit: Schlaggenwald i. Böhmen . . s? 2 
299 Fundort unbekannt, England, bezogen von DR Haie _ x 
300 » Colorado, U.8.A.. . - ls ER, 
301 - Carı Brea, Cornwall, England . er s-Is % 
302 - Ziunwald i. Erzgebirge, Gnade Gottes Grobe . Ar st 2, 
303 5 Altenberg i. Erzgebirge . . - Far ls y 
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Wolframerze: 
304 . Wolframit von Malakka . . . a ar 
205 Muttergestein des Wolframites von Oukomdn —_ 
306 Wolframocker: Zinnwald i. Erzgebirge . . » . 2...“ yY? 
Zinkerze: 
307 Zinkblende von Bensberg . . _ 
308 . in ee: Gelbe Birke be Schwarzenberg L 
Sachsen . . .» er % 
399 Zinkblende, Michelbach bei Altenkirchen i i. Westerwald IL u 
310 "* , kristall., Michelbach bei Altenkirchen i. Westerwald = 
zıı Marmatit, Freiberg i. Sachsen . . » » EN 
312 Willemit, New Jersey . . - a Y 
313 Kieselzinkerz Laurion i. Elelaiknl er ee Y 
314 Zinkspat, Bieberwier i. Tirol -. . » x 2 0 0000» _ 
315 Znkit, New dersey . . 2 2 0 2 ee 000.0. ® 
316 Franklinie, New Jersey. - 2 2 2 2 ee 0000. ni 
317 Strahlenblende, Pr£ibraunn . . . Fe u _ 
318 Zinkblende, Zinnwald i. Euypkiıp. ee IE Er _ 
Zinnerze: 
319 Ziunstein, Geyer i. Erzgebirge . _ 
20 »  , kristall., engatge LE bi Vereini Zwitter- 
’ feld Fundgrube . un ne oe is 4 
321 Zinnstein, derb, Ziunwald i. Ersgebirge, Gnade Gottes Grube yY 
322 ı pulverig, im Kontakt mit ag ie i. 
Erzgeb Inge . % 
323 Zinnstein, Altenberg | i. Eugehirge a El E 
324 *  ,kristall., Niederpöbel i. Sachsen . . . - bo 
325 Zinnkien, St. Agnes, Cornwall i. England . _ 
326 Frankeit, Poopo i. Bolivia . a 
327 *Kylindrit, » » » (enthält Germantum) = 
328 Holzzinn, Chorolque i, Bolivia. ER _ 
329 ZARBERE, GERSRER u u a ee ae % 
330 » ,„Tazna .. % 
331 ” i. Hornblende, St, Christoph bei ee L Baden he" 
332 »  ,‚ Freiwald bei Ehrenfriedersdorf i. Sachsen _ 
333 Nadeltinn, St. Agnes, Cornwall i. England . . ..... Y 
334 Holzzinn, ” ” ” = r er Par Er Ge Er m — 
335 Zinnerz, Viktoria, Australien -. - - 2 2 2 2 2 2 2 e., y? 
336 = 5 Danke uni Bumele u 2.20 0 ee ee R 
337 » ,Oruro i.Bolivra . . . . u 
338 ”»  , Schlaggenwald i. Böhmen . EEE RER _ 
339 »  ,„ Rebordoza, Portugal . a ee Y? 
340 Zinnsand, Fundort unbekannt, Frankreich. N een Y? 
341 »  , Tasmania i. Australien . . . . u 
342 Zinnerz, St. Mauritius zu Abertham i. Eragebirge, L Probe . =? 
343 u « . " " ” Eh : PO or zZ? 
344 » 4, Topas, St. Mauritius zu Abertham i. Erzgebirge . Y? 
345 Zinnstein, kristall., Kulm i. Böhmen . . FR _ 
346 Zwitter, grau, Altenberg i. Erzgebirge (iu u. Sn-reich). .. % 
347 "- grün, Altenberg i. Erzgebirge (Li- u. Sn-arm) . . . = 
348 "  (ausQuarzporphyr entstanden), Zinnwald i, Erzgebirge f Y 
349 » (mit 1-5 Prozent Zinn), Niederpöbel i. Sachsen. . . % 
350 Zinnschlacke, Zinnwald i. Erzgebirge . -. . . 2. 2.2... Ar, 
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Zinnerze: 

351 Zinnraffinierungsrückstand, Zinnwald i. es un an st % 
352 Zinn, Zinnwald i. Erzgebirge . . . ne _ — 
Zirkonerze: | 
353 Zirkonoxydmineral, Brasilien (von Dr. Weiss, München, erhalten) s | Y 
354 Zirkonfavas, Brasilien (von Dr. Wzrss, München, erhalten) . —_ x 
355 Malakon, Hitterö i. Norwegen . » 2 2 2 2200. 8 % 
356 Baddeleyit, Brasilien (von Dr. Weıss, Mänchen, erhalten) . _ E 
357 Wöhlerit, Langesundfjord i. Norwegen . . 2» 22.2.0. _ 23 
358 Katapleit, " - ae ra F) e$ 
359 Hyazinth, Expailly, Trauireich BR Em et me = = 
360 Eudialyt, Grönland . . a BE ET Be ar E S. 
361 Alvit, Ryfylke i. Norwegen I er 5 E 
362 ” , Arendal » ” ee re ls y 
363 Zirkon, Ceylon. . » x 2... ER We 8 T 
364 Bes 17 et: a an fie ware aa 3 #3 
365 » „Brevig i. Norwegen er ae a u Mr 5 ” 
366 r „Com, BE ne 5 = 


Das Hauptergebnis der in der Tabelle mitgeteilten Einzelresultate 
ist die überraschende Tatsache des allgemeinen Vorkommens des 
Seandium auf der Erde. In fast allen Gesteinen, aus denen die 
Gebirge der Erde oder besser die Hauptteile der Erdkruste selbst 
gebildet sind, ist Scandium erkennbar, es ist kein seltenes Element 
mehr, sondern hat vielmehr die allerweiteste und größte Verbreitung 
ebenso wie nur eine kleine Zahl der übrigen bekannten Elemente. 
Ich bin der Überzeugung, daß man es auch in den Gesteinen, in 
welchen ich es nicht fand, finden würde, wenn man nur größere 
Mengen Material im Bogen verdampfen würde, als ich es getan habe. 

Durch diesen Nachweis der allgemeinen Verbreitung des Scan- 
dium auf der Erde ist es nun nicht mehr befremdlich, sondern durch- 
aus natürlich, daß Scandium überall in den Sternen und der Sonne 
zu finden ist. 

Als von Interesse mag noch erwähnt werden, daß der Meteor- 
stein von Pultusk, welcher gewissermaßen einen Übergang von der 
Erde zu den Gestirnen herstellt, einen kleineren Scandiumgehalt hat 
als die meisten von mir untersuchten Gesteine der Erde. 

An dieses Hauptergebnis schließen sich weitere an. So folgt 
zunächst, daß, wie vorauszusehen war, unter den zur Zeit bekannten 
Mineralien sich ein eigentliches Scandiumerz, d.h. ein Mineral, welches 
Scandium als wesentlichen, nicht bloß akzessorischen Bestandteil führt, 
von mir nicht gefunden worden ist. Dagegen ergibt sich, daß Scan- 
dium in recht vielen Mineralien vorkommen kann, wenn auch nicht 
vorzukommen braucht. Diejenigen, in denen Scandium am häufig- 
sten anzutreffen ist, sind die Zirkonmineralien, Berylle, die Titanate, 


366 Sitzung der physikalisch-matlhematischen Classe vom 23. Juli 1908. 


Niobate und Titanoniobate der seltenen Erden, der Zinnstein, die 
Wolframerze und die Glimmer. Die Menge des Scandium in diesen 
Mineralien ist eine in weiten Grenzen schwankende, mit wenigen 
Ausnahmen aber stets eine so äußerst kleine, daß chemische Analysen 
wohl kaum dieses Element erkennen lassen werden. 

Die scandiumreichsten, reichlich vorkommenden Mineralien sind 
einige Euxenite und Yittrotitanite, der Glimmer der Ytterbygrube, der 
Zinnstein und der Wolframit von Zinnwald im Erzgebirge. Das letzt- 
genannte Mineral enthält nach einer quantitativen, von mir spektro- 
graphisch geprüften Analyse von Prof. R. J. Merer etwa 0.2 Prozent 
Sc,O,, also einen Betrag, der den der Euxenite und Yttrotitanite um 
mindestens Jas Zehnfache übertriflt, so daß der Gewinnung größerer 
Mengen dieses Elementes nichts mehr im Wege steht. Irgendeine 
Gesetzmäßigkeit über das Vorkommen des Scandium in den Mineralien 
ließ sich nicht auffinden. Bei der Untersuchung eines größeren Gang- 
stückes von Hitterö, welches aus Feldspat, Quarz, Biotit, Eisenerz, 
Örthit, Gadolinit, Malakon, Thorit bestand, fand sich Sceandium im 
Biotit und Malakon, nicht aber in dem seltene Erden enthaltenden 
Orthit, Gadolinit, Thorit, wo man es nach der bisherigen Kenntnis 
dder Eigenschaften «dieses Elementes hätte erwarten müssen. 

Auch für das Vorkommen des Scandium in den Gesteinen ist 
keinerlei Gesetzmäßigkeit erkennbar. Es ist in Gesteinen aller mög- 
lichen elemischen Zusammensetzung un petrographischen Beschaflen- 
heit zu finden. Auch hier ist der Gehalt an Scandium erheblichen 
Schwankungen unterworfen, aber stets ein äußerst geringer. In eini- 
gen Fällen scheint derselbe ler Menge des Glimmers proportional zu 
sein, weleher zu den wesentlichen Bestandteilen des Gesteins gehört. 
Dies ist z. B. bei vielen Graniten der Fall. Andrerseits haben aber 
einige Glimmerschiefer nieht so viel Scandium, als man danach erwarten 
müßte, und sind in dem Glimmerschiefer Granate ausgeschieden, so 
ist der Glimmerschiefer scandiumfrei geworden und die ganze Scan- 
diummenge in die Granate übergegangen. 

Die weite geographische Verbreitung der scandiumhaltigen Mine- 
ralien und Gesteine weist schon darauf hin, daß auch keine Gesetz- 
mäßigkeit für das Vorkommen des Scandium in geologischer Bezie- 
hung vorhanden ist. In (der Tat ist es für das Vorkommen dieses 
Elementes gleichgültig, ob die Gesteine sedimentären, plutonischen 
oder vulkanischen Ursprungs sind und ob ihre Bildung schon vor 
Beginn der historischen Geologie (archäische Gesteine) oder in der 
Jetztzeit (Vesuvlava) stattfand. Es sind in der oben gegebenen Tabelle 
Gesteine enthalten, deren Bildung in die allerverschiedensten geolo- 
gischen Zeitperioden fällt, ohne daß in bezug auf das Seandium irgend- 
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ein Unterschied sichtbar wäre. Auch geologische Prozesse, wie endo- 
gene (Nr. 131) und exogene (Nr. 2, 117, 70) Kontaktinetamorphose, Im- 
prägnationsmetamorphose, Pneumatolyse, sind ohne jeden erkennbaren 
Einfluß auf das Vorkommen dieses interessanten Elementes. Das gleiche 
gilt von der Nachbarschaft radioaktiver Mineralien, wie die Untersu- 
chung der Mineralien und Gesteine von Joachinsthal und Johann- 
georgenstadt beweist. Alle diese negativen Ergebnisse bei der Auf- 
suchung von Gesetzmäßigkeiten des Vorkommens von Scandium so- 
wohl in mineralogischer wie in geologischer Beziehung weisen wieder- 
um darauf hin, daß Scandium eben ein überaus allgemein auf der 
Erde verbreitetes Element sein muß, etwa wie das Eisen, welches man 
auch überall findet. Es mag nebenbei hier bemerkt werden, daß auch 
die Verbreitung der seltenen Erden eine durchaus allgemeine zu sein 
scheint. Ichhabe bei der vorliegenden Untersuchung auf das Vorkommen 
dieser Elemente geachtet und habe, da Lanthan und Yitrium eine sehr 
große spektrale Empfindlichkeit haben, ungemein häufig das Auftreten 
der seltenen Erden, und zwar meist zusammen mit Scandium, konsta- 
tiert. Letzteres Element kann aber auch ohne Begleitung der seltenen 
Erden vorkommen (Nr. 9, 15, 23, 24, 25, 26, 49, 323, 334, 341), und 
dies ist vielleicht eine Stütze für die Ansicht von Ursam, daß Scandium 
nicht zu den seltenen Erden zu rechnen sei. Ein Hauptcharakteristikum 
für diese Elemente ist nämlich, daß sie immer zu mehreren gleich- 
zeitig, wenn auch in wechselnden relativen Mengen vorhanden sind. 
Es ist kein Fall bekannt, wo eines der Elemente dieser Gruppe allein 
ohne Begleitung wenigstens einiger der anderen vorkommt, wie es 
tatsächlich beim Scandium der Fall ist. 

Nachdem durch die vorliegende Arbeit ermöglicht worden ist, 
größere Mengen Scandium zu gewinnen, ist zu hoffen, daß dieses 
Element einer eingehenden ehemischen und besonders physikalisch- 
chemischen Untersuchung unterzogen wird!. Ich habe mich im Ver- 
laufe der chemischen Vorarbeiten für die vorliegende Untersuchung 
wiederholt überzeugt, daß die chemischen Eigenschaften des Scan- 
dium nur recht unsicher bekannt sind und das Scandium viele Re- 
aktionen haben muß, die bisher überhaupt noch unbekannt sind. 

Dem Vorkommen reichlicherer Mengen von Scandium in und um 
Zinnwald im Erzgebirge habe ich eine weitere Untersuchung gewid- 
met, die recht interessante Resultate geologischen wie auch allgemei- 
neren Inhaltes ergeben hat. Diese Untersuchung kann aber erst dann 
beendet werden, wenn ich an Ort und Stelle eine große Reihe von 


i Diese Untersuchung ist inzwischen von Prof. R. J. Mryzr mit großem Erfolg 
in Angrif! genommen worden, 
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Gesteinen und Mineralien habe einsammeln können, die ich bisher 
nicht habe erwerben können. Daher soll die Publikation der bereits 
erhaltenen Resultate bis zum definitiven Abschluß verschoben werden. 

Die Ausführung der vorliegenden Untersuchung ist mir seitens 
meines leider verstorbenen Chefs, des Geheimrats Voser, durch Ge- 
währung reichlicher Mittel zur Beschaffung des Versuchsmaterials so- 
wie seitens des Hrn. Geh. Bergrats Prof. Dr. H. Crrnser (Leipzig) und 
des Hrn. Dr. C. Bexenicks (Upsala) durch Überlassung einiger für meine 
Arbeit besonders wichtiger Gesteine und Mineralien ermöglicht worden. 
Ihnen allen spreche ich meinen wärmsten Dank aus'. 


ı Während des Druckes der vorliegenden Arbeit ist mir eine Note (Proc. Royal 
Society, London 80, $. 516) von Sir W. Crookes bekannt geworden, welcher kürzlich 
aus dem sehr seltenen Mineral Wiikit Scandium hergestellt hat. 


Ausgegeben am 30. Juli. 





Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerei. 
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l. Hr. Orrn sprach über Resorption körperlicher Elemente 
im Darm mit besonderer Berücksichtigung der Tuberkel- 
baecillen. 


Er berielitet über Blutresorption aus dem Dickdarm beim Menschen und experi- 
mentelle Bestätigung dieser Beobachtungen bei Thieren. Ferner gibt er eine Übersicht 
über die Resultate einer grösseren Versuchsreihe, welche die Frage der Resorption 
von Tuberkelbacillen aus dem Darm und die enterogene Entstehung von Tuberkulose, 
insbesondere von Lungentuberkulose, zum Gegenstand hatte. Diese Untersuchungen 
hat er zusammen mit Fr. Dr. Lyovıa RanmwowrrscH angestellt. 


2. Hr. Meyer legte im Auftrage des auswärtigen Mitglieds Hrn. 
NöLnexe einen Aufsatz des Hrn. Dr. Yanuına »Über die Unechtheit 
des samaritanischen Josuabuches« vor. 


Es wird gezeigt, dass die Zusütze zum massoretischen Text, welche das von 
Hrn. Gaseer veröffentlichte samaritanische Josuabuch enthält, sehr späten Ursprungs " 
und eine von Fehlern wimmelnde Übersetzung ins Hebräische aus arabischen Vorlagen 
sind, das neugefundene Buch somit sowohl historisch wie textkritisch werthlos ist. 


3. Hr. E. Schwartz in Göttingen, correspondirendes Mitglied, 
übersendet: »Zur Geschichte des Athanasius VII.« (Sonderabdruck aus 
den Nachrichten der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Göttingen. Philologisch-historische Classe 1908), worin-auf die Ab- 
handlung des Hrn. Haryack »Die angebliche Synode von Antiochia 
im Jahre 324/5« (Sitzungsberichte 1908, S. 477ff.) entgegnet ist. 


4. Hr. Koser überreichte seine Veröffentlichung »Staat und Gesell- 
schaft zur Höhezeit des Absolutismus, 1648—1789« (aus »Die Kultur 
der Gegenwart«, herausgegeben von P. Hmxezere); Hr. Praxcr die 
zweite Auflage seines Werkes »Das Prinzip der Erhaltung der Energie«. 
Leipzig und Berlin 1908. 
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5. Folgende Druckschriften, zu deren Bearbeitung die Akademie 
Unterstützungen bewilligt hat, wurden vorgelegt: F. Krıser und 0. Eızr, 
Normentafel zur Entwieklungsgeschichte des Menschen. Jena 1908 
und H. Fıske, Acta Aragonensia. Bd. ı. 2. Berlin und Leipzig 1908. 


6. Die Akademie hat durch ihre physikalisch-mathematische Classe 
als Beitrag zu den Kosten einer von dem Cartell der deutschen Aka- 
demien zu veranstaltenden Ausgabe der gesammelten Schriften Lupwıs 
Borrzmans’s 1000 Mark bewilligt. 
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Über Resorption körperlicher Elemente im 
Darm, mit besonderer Berücksichtigung der 
Tuberkelbaeillen. 


Von J. Orr». 
(Unter teilweiser Mitarbeit von Dr. Lyvı Rauınowrrscn.) 


Die Frage der Resorption körperlicher Elemente im Darm- 
kanal hat schon seit langer Zeit Physiologen und Pathologen be- 
schäftigt. Bei den Physiologen war es besonders die Frage der Fett- 
resorption, welche verschiedene Beantwortung erfuhr, indem die einen 
annahmen, das Fett werde in Emulsion, d.h. als Aufschwemmung klein- 
ster Fettröpfehen, unmittelbar von der Darmschleimhaut aufgenommen, 
während andere behaupteten, erst gehe das Fett durch Verseifung in 
Lösung und werde dann im gelösten Zustande aufgesogen. In neuester 
Zeit scheint die letzte Anschauung die Oberhand zu gewinnen, aber 
in der Form, daß es sich nicht um rein osmotische Vorgänge handelt, 
sondern daß eine aktive Tätigkeit der Darmepithelien dabei eine Rolle 
spielt. 

Was die Bakterien betrifft, so sind vor allem die zwei Fragen 
erörtert worden, ob unter normalen Verhältnissen ein Übertritt von 
Bakterien aus dem Darmkanal in die Lymph- oder Blutgefäße statt- 
findet, und ob ein soleher Übertritt bei Überschwemmung der Darm- 
höhle mit Bakterien statthat. In bezug auf den ersten Punkt hatten 
Nocarnp und Kaurmans angegeben, daß bei Hunden regelmäßig ein 
Übertritt von Darmbakterien während der Verdauung stattfinde, De- 
sousy und Porcker hatten dagegen nur bei fettreicher Kost einen 
reichlichen Übertritt beobachtet, bei fettarmer dagegen sowohl den 
Chylus als auch die Mesenterialdrüsen stets keimfrei gefunden. Eine 
Nachprüfung dieser Angaben durch M. Neısser und durch Orrrz hat 
aber ein völlig negatives Resultat gehabt, sowohl in bezug auf die 
Resorption durch Lymphgefäße (Mesenterialdrüsen) als auch in bezug 
auf den Übertritt ins Blut (Organe). In bezug auf die Resorption von 
Bakterien bei Überschwemmung des Darmes sind gleichfalls die Unter- 
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sucher zu verschiedenen Resultaten gekommen; auf jeden Fall ist be- 
wiesen, daß auch dann nicht notwendig eine Resorption von Bakterien 
statthat. Daß aber eine solehe überhaupt statthaben kann, beweisen 
uns die Krankheitsfälle, bei welehen zweifellos eine Infektion des Ge- 
samtkörpers vom Darmkanal aus entstanden ist; ein Durchtritt von 
Bakterien ist möglich, aber er ist ein elektiver; nur bestimmte Bak- 
terien werden resorbiert. Einen Beweis für die Möglichkeit der Re- 
sorption von Bakterien durch die unveränderte Darmwand geben aber 
auch diese Beobachtungen nicht, denn es könnte der Vorgang dabei 
so sein, daß erst eine Erkrankung des Darmes entsteht und dann erst 
von den erkrankten Stellen aus der Eintritt der Bakterien in Lymphe 
bzw. Blut erfolgt. Ein derartiger Übertritt bei erkranktem Darm ist 
uns ganz geläufig; es gibt aber anatomische und experimentelle Be- 
obachtungen, welche für den Durchtritt gewisser Bakterien durch die 
(wenigstens makroskopisch) intakte Darmwand sprechen. Ich komme 
darauf nachher noch zurück, nachdem ich noch die Resorption einer 
dritten Gruppe von festen Körpern besprochen habe, von (im Sinne 
von selbständigen Lebewesen) nicht belebten Fremdkörpern, 
mögen sie nun von außen oder aus lem Körper selbst stammen. Von 
einzelnen Untersuchern (z. B. Wassımrr und Kıeımans) ist angegeben 
worden, daß Kohlenstaub, Tusche, Karminkörnchen aus dem Darm 
resorbiert werden könnten; andere haben dies geleugnet. In jüngster 
Zeit ist insbesondere die Frage nach der Resorption von Kohlen- 
staub lebhaft diskutiert worden, seit CArmerTE und seine Schüler 
behauptet haben, die Kohle, welche die Anthracosis pulmonum be- 
wirkt, sei intestinalen Ursprungs und das Paradigma für den inte- 
stinalen Ursprung der Lungentuberkulose. 

Für die Lungenanthrakose ist von allen Seiten der intestinale 
Ursprung zurückgewiesen worden; auch in meinem Institut ist durch 
meinen Prosektor, Hrn. Dr. Berrzxz, auf Grund von Experimenten dieses 
geschehen. Das schließt natürlich nicht aus, daß doch auch vom Darm- 
kanal aus eine gewisse Resorption solcher feinsten Körperchen statt- 
haben könnte; ich selbst vermag indessen aus eigener Wissenschaft 
darüber nichts zu sagen. Wohl aber sind mir gelegentlich dieser Dis- 
kussionen Beobachtungen wieder ins Gedächtnis zurückgerufen worden, 
welche ich schon vor langer Zeit und seitdem gelegentlich immer 
wieder gemacht habe, nämlich über Resorption von Blut aus dem 
Darmkanal, genauer gesagt über Resorption von roten Blutkörper- 
chen selbst, nicht etwa von Blutfarbstoff allein. Wir haben, wie ich 
schon vor 35 Jahren zeigte, in der Anhäufung von roten Blutkörper- 
chen in den Lymphräumen der regionären Lymphdrüsen ein gutes 
Mittel, um anatomisch die Resorption von Blut aus dem Wurzelgebiete 
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der zuführenden Lymphgefäße nachweisen zu können. Es ist mir nun 
aufgefallen, daß man bei Darmblutungen Resorptionserscheinungen an 
Lymphdrüsen sehen kann. Allerdings habe ich solehe wenigstens makro- 
skopisch nicht in den mesenterialen Lymphdrüsen, welche vom Dünndarm 
ihre Lymphzufuhr erhalten, bemerkt, aber in den um die großen Ge- 
fäße herumliegenden retroperitonäalen Drüsen, welche u.a. auch vom 
Dickdarm aus Lymphe erhalten. Eine ganz besonders augenfällige Be- 
obachtung noch aus meiner Göttinger Zeit will ich hier kurz mitteilen. 


Es handelte sich um einen 39jährigen Mann mit schwerer Leberschrumpfung 
(Lebereirrhose), bei dem schon im Leben eine Darmblutung festgestellt worden war, 
wie solche bei Leberschrumpfung nicht gar so selten sind. Bei der Herausnahme 
des Darms samt den Beckenorganen entleerten sich aus dem Mastdarm hröcklige blutige 
Massen; die ganze Schleimhaut des Mastdarıns zeigte sich mit bintigen Massen dünn 
bedeckt, die sich mit Hilfe eines Wasserstrahles und des Fingers entfernen ließen. Die 
blutige Auflagerung setzte siclı vom Mastdarm fort in das Colon, wo aber zugleich 
eine stärkere blutige Imbibition der Schleimhaut selbst zu bemerken war. Die Lyuph- 
knötchen hoben sich als graue Knötchen aus der verwaschen roten Schleimhaut hervor. 
Während in den unteren Alıschnitten kleine gelbe Kotklumpen dem Blute beigemischt 
waren, sah man im Quercolon etwas größere Bröckchen mit wallnußgroßen, nur 
oberflächlich blutig gefärbten Kotballen. Im Colon ascendens war die Farbe weniger 
rot als rötlichbraun; im unteren Teil des Ileum befand sich auch noch etwas bfäunlich- 
rot gefärbte Flüssigkeit mit ein paar Kotbröckeln. Oben war der Dünndarm nahezu 
leer; nur ein wenig einer an Erbsbrei erinnernden Masse war der Schleimhaut auf- 
gelagert, Die Lymphknötchen der Schleimhaut traten als kugelige Körperchen hervor. 
Die Schleimhaut des Dünndarms war gelblichgrau, im Jejunum fanden sich immer 
wieder von Strecke zu Strecke mit bläulicher Farbe durehschimmernde Venen, umgeben 
von kleinen Blutungen, besonders auf der Höhe einiger Falten. 

Die Mesenterialdrüsen waren klein, grau; dagegen fiel die verhältnismäßige Größe 
und Rötung der retroperitonäalen Lymphdrüsen, vor allem linkerseits, auf, Die Lymph- 
drfisen waren umhüllt von Fettgewebe, das ganz durchsetzt war von dunkelrotes Blut 
führenden Gefäßen, die durch ihre variköse Beschaffenheit sich als Lympligefäße er- 
wiesen. Auch im Duetus thoracieus war blutiger Inhalt. Die Vergrößerung und das 
blutige Aussehen der Lymphdrüsen ging der Hauptsache nach bis zum Beckeneingang 
herunter; die Drüsen um die Anonyma iliaca waren klein und schiefrig, nicht rot 
gefärbt. Nach oben zu ließ sich die Veränderung bis ans Diaphragma hin verfolgen. 


Wie das bei den Darmblutungen, welche bei Lebereirrhose auf- 
treten, meistens der Fall ist, war die Stelle der Blutung, eine Eröff- 
nung etwa eines größeren Blutgefäßes, nicht zu finden; man nimmt 
an, daß an vielen kleinen Stellen aus den gestauten kleinen Gefäß- 
chen Blutaustritte statthaben. Im vorliegenden Falle hatte die Blu- 
tung nach dem ganzen Befund wesentlich im Diekdarm stattgefunden, 
der dalurch frisches Blut führte, welches zur Resorption geeignet war, 
während bei den häufigeren Blutungen in höhere Abschnitte des Darm- 
rohres die Blutkörperchen mehr oder weniger zerstört im Dickdarm 
ankommen. Hier konnte Resorption frischer Blutkörperchen stattfinden; 
es war nirgendwo sonst eine Blutung vorhanden, von der aus hätte 
Blut resorbiert werden können; es fanden sich die Zeichen einer un- 
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gewöhnlich starken und, wie die Anfüllung der Lymphgefäße mit Blut 
bewies, noch frischen Blutresorption in den regionären Lymphdrüsen 
des Dickdarms, den retroperitonäalen, insbesondere an der linken Seite, 
wo das längere Colon descendens verläuft, in welchem, wie im Mast- 
darm, noch besonders reichlich Blut auf der Schleimhaut gefunden 
wurde — kurzum, alles deutet darauf hin, daß das resorbierte Blut 
aus dem Dickdarm stammt. 

Aber stammen diese resorbierten Blutkörperchen aus der Darm- 
höhle oder aus der Darmwand? Im Sektionsprotokoll ist von einer 
blutigen Imbibition der Schleimhaut der unteren Colonabschnitte die 
Rede; es werden auch vom Jejunum kleine fleckweise Blutungen um 
die Venen herum erwähnt. Es sind also die Bedingungen für eine Re- 
sorption von Blutkörperchen aus der Darmwand gegeben, die an sich 
irgend etwas Besonderes nieht darbieten würde. Die Beobachtung ist 
also für eine Resorption von roten Blutkörperchen aus dem Darm- 
lumen nicht voll beweiskräftig, wenn auch die in der Tat ganz un- 
gewöhnliche Menge der resorbierten Blutkörperchen, die nicht einmal 
voll abgeschätzt werden kann, da schon der Ductus thoraeicus Blut 
führte und also höchstwahrscheinlich ein Teil der resorbierten Blut- 
körperehen bereits wieder in den Blutkreislauf zurückgekehrt war, mir 
darauf hinzuweisen schien, daß die doch immerhin nur geringe blutige 
Imbibition der Darmwand, die noch dazu von Blutfarbstoff herrühren 
konnte, nicht genüge, um eine so große Menge von Blutkörperchen 
der Lymphe zu liefern, sondern daß auch eine Resorption von der 
Darmhöhle aus stattgefunden haben müsse. Aber das blieb eine 
Hypothese, kein sicherer Beweis. 

Bei Gelegenheit der gleich zu erwähnenden Versuche mit Tuberkel- 
bacillen habe ich Injektionen in den Mastdarm von Tieren ausgeführt. 
Dabei kam mir der Gedanke, experimentell festzustellen, ob bei den 
Tieren bei dieser Versuchsanordnung vom Diekdarm aus eine Re- 
sorption roter Blutkörperchen zu erzielen sei. Die Versuchs- 
anordnung war ungünstig, insofern das eingespritzte Blut, wenn ich 
auch mit dem weichen Katheter 8—ıo em in den Dickdarm hinauf- 
ging, doch schnell wieder entleert werden konnte; sie war günstig, 
insofern ganz frisches Blut, selbstverständlich der gleichen Tierart, in 
den unteren Dickdarm gelangte. Ich habe den Tieren 2—4 ecm Blut 
eingespritzt, habe sie dann nach 24, später nach ı2 Stunden getötet 
und vorzugsweise die im Mesocolon descendens liegenden Lymphdrüsen 
untersucht. Nur ausnahmsweise fand ich im Diekdarm der getöteten 
Tiere noch Reste des eingespritzten Blutes; bei einigen Tieren war 
schon makroskopisch an den regionären Lymphdrüsen eine rötliche Fär- 
bung zu sehen; Sicherheit konnte natürlich nur die mikroskopische 
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Untersuchung gewähren. Bei einigen Kaninchen fiel diese negativ aus; 
dagegen konnte ich bei 6 Meerschweinchen Blut in den Lymphräumen 
der regionären Lymphdrüsen nachweisen; insbesondere waren bei einem 
Tier sowohl die Randsinus als auch die Markgänge mit frischen roten 
Blutkörperchen angefüllt. Da keinerlei Blutung im Wurzelgebiet oder 
der Umgebung dieser Drüsen zu bemerken war, so meine ich annehmen 
zu dürfen, daß es sich hier um Blutresorption vom Darmlumen 
handelte. Wenn aber eine solche bei Meerschweinchen möglich ist, 
so erhält dadurch meine Vermutung, daß auch in dem menschlichen 
Fall eine solehe vorlag, eine gute Stütze. 

Die letzten Experimente wurden melır nebenher gemacht; die 
Hauptarbeit, bei der ich mit Fr. Dr. Lynıa Rasısowrıscn zusammen- 
arbeitete, drehte sich in erster Linie um die Frage der Resorption 
von Tuberkelbaeillen vom Darme aus; in zweiter Linie sollte 
festgestellt werden, inwieweit und mit welchen Mitteln vom 
Darme aus eine Tuberkulose, insbesondere eine Tuberkulose 
der Lungen, erzeugt werden könne. 

Gerade die letzte Frage hat in der jüngsten Zeit zu lebhaften Dis- 
kussionen Veranlassung gegeben. Lange Zeit galt als eine Art Axiom, 
daß die Lungentuberkulose durch Einatmung von Tuberkel- 
baeillen entstehe. Zwar hatte ich schon vor 20 Jahren die Frage auf- 
geworfen, ob das berechtigt sei, und die Antwort begründet: Nein, 
nicht ohne weiteres. Aber das war in einer Festschrift für einen ein- 
fachen praktischen Arzt, meinen Vater, geschehen, und nicht nur diese, 
sondern noch manche andere Ausführungen zur Ätiologie und Ana- 
tomie der Lungenschwindsucht, welche sich in jener Festschrift finden, 
sind bis in die jüngste Zeit völlig unbeachtet geblieben, so daß ich 
wiederholt genötigt war, auf diese Schrift hinzuweisen, wenn Ent- 
deckungen gemacht wurden, welche in ihr schon zu finden waren. 
Was insbesondere die Infektionswege bei der Lungenschwind- 
sucht betrifft, so hatte ich schon eine aörogene, eine Iymphogene und 
eine hämatogene Lungenschwindsucht unterschieden, d. h. ausgeführt, 
daß eine Lungenschwindsucht sowohl erzeugt werden könne durch ein- 
geatmete Bacillen als auch durch solche, welche mit dem Lymphstrom 
oder mit dem Blutstrom den Lungen zugeführt worden seien. Bei dem 
letzten Falle habe ich besonders auch an den Darmkanal als Eintritts- 
pforte gedacht, da ich selbst in einer größeren Versuchsreihe, welche 
ich jetzt bereits vor 30 Jahren hier in Berlin als Assistent Vırcuows 
beendet hatte, durch Verfütterung perlsüchtiger Massen auch schwere 
Lungentuberkulose bei Kaninchen erzeugt hatte. Diese Frage des in- 
testinalen Ursprungs der Lungentuberkulose, welche ich nur 
für einen Teil der lungenkranken Menschen als möglich zugelassen 
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hatte, wurde nun in neuester Zeit in den Vordergrund der Diskussion 
gerückt, als Carmerre mit der Behauptung auftrat, jede Lungensclwind- 
sucht sei intestinalen Ursprungs. 

Ich kann mich hier auf die Frage, inwieweit Inhalation und Aspi- 
ration von Tuberkelbacillen bei der Lungenschwindsucht eine Rolle 
spielen mögen, ebensowenig einlassen wie auf die in meinem vor- 
jährigen Vortrage berührte Frage, inwieweit eine vorausgegangene ge- 
ringfügige Infektion tuberkulöser Art zur späteren Ansiedelung von 
Tuberkelbaeillen disponieren und also indirekt zur Entstehung einer 
Lungenschwindsucht beitragen kann, sondern ich beschränke mich dar- 
auf, aus unseren Experimenten eine Antwort auf die beiden schon er- 
wähnten Fragen abzuleiten: Was lehren die Experimente über 
Resorption von Tuberkelbacillen vom Darme aus, und was 
lehren sie über die intestinale Entstehung von Tuberkulose 
überhaupt und von Lungentuberkulose im besonderen. 

Von einem.Teil unserer Resultate habe ich schon auf der Tuber- 
kulosekonferenz in Wien im vorigen Herbste kurze Mitteilung gemacht. 
Damals waren aber die Versuche noch nicht abgeschlossen, und seitdem 
sind noch einige interessante Befunde hinzugekommen. Ich gebe hier 
einen Überblick über die ganze Experimentenreihe. 

Wenn man feststellen will, ob vom Darm aus eine Resorption 
von Tuberkelbaecillen statthat, so muß man verhindern, daß gleich- 
zeitig eine Resorption von anderer Stelle möglich ist, und wenn man 
insbesondere sehen will, ob vom Darm resorbierte Baeillen in der 
Lunge sich festsetzen können, so ist insbesondere zu verhindern, daß 
auf anderem Wege Baeillen Zutritt zu den Lungen erhalten können. 
Beides kann aber geschehen, wenn man Baeillen mit der Magensonde 
in den Magendarmkanal einführt, da hauptsächlich beim Herausziehen 
der Magensonde an ihr haften gebliebene Bacillen in die Mundhöhle 
und von hier aus in den Körper bzw. durch Aspiration in die Lunge 
gelangen können. Wir haben deshalb die Baeillen direkt in den 
Darm gebracht. Das hat aber auch seine Bedenken, da es schwer 
ist, eine tuberkulöse Wundinfektion sicher zu vermeiden, selbst wenn 
man vom Magen aus in Gelatinekapseln eingeschlossene Bazillen in 
den Darmkanal bringt, wie wir es bei Ziegen, Kaninchen und Meer- 
schweinchen versucht haben. Noch eine Gefahr droht bei diesen 
Experimenten, nämlich die, daß Baeillen aus dem Darm nach oben 
gelangen, in den Magen, die Speiseröhre, ja, in die Maulhöhle, so daß 
dann doch wieder die oben erörterten Möglichkeiten einer Neben- 
infektion gegeben sind. Diesen Fehler kann man ausschließen, wenn 
man die Speiseröhre unterbindet; aber es ist nicht möglich, die ge- 
wöhnlichen Versuchstiere dabei einige Zeit am Leben zu erhalten. 
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Meine Mitarbeiterin hat im Institut mit Hrn. OserwArTk zusammen 
derartige Versuche an Schweinen angestellt. Auch diese gestalteten 
sich sehr schwierig; es konnte aber immerhin der schnelle Übertritt 
von Bacillen in das Blut bzw. die Lungen bei dieser Versuchsanord- 
nung nachgewiesen werden. 

Wir bedienten uns u.a. einer Anzahl Ziegen, weil bei diesen als 
Wiederkäuern die Magenverhältnisse und der lange Hals für einen 
Rücktritt der Baecillen aus dem Darm in die Mundhöhle und eine 
Aspiration in die Lunge ungünstig, für unsere Forschungen aber günstig 
sind. Leider gelang es uns nicht, den Übertritt von Baeillen in die 
Bauchhöhle zu verhindern, so daß über die Resorption von Baeillen 
aus dem Darmkanal keine sicher verwertbaren Resultate gewonnen 
wurden. Aber nach den Sektionsbefunden können wir eine Infektion 
der Lungen von der Mundhöhle aus wohl sicher als ausgeschlossen 
betrachten, so daß die entstandenen schweren tuberkulösen Lungen- 
veränderungen (Lungensehwindsucht mit Kavernenbildungen in den 
Unterlappen) doch als abermaliger experimenteller Beleg dafür gelten 
können, daß auf hämatogenem Wege eine Lungenschwindsucht ent- 
stehen kann. Es soll freilich nicht verschwiegen werden, daß es uns 
durch direkte Einführung von Tuberkelbaeillen in die Lungen (mit 
einem Gummischlauch von einer Tracheotomieöffnung aus) mit verhält- 
nismäßig sehr viel geringeren Mengen von Baeillen in sehr viel kürzerer 
Zeit (etwa einem Sechstel der Zeit) gelang, bei weitem schwerere Lun- 
genveränderungen bei Ziegen hervorzurufen. 

Bei je vier Kaninchen und Meerschweinchen, welchen wir vom 
Magen aus Gelatinekapseln mit Bacillen in den Darmkanal 
gebracht hatten, gelang es uns nicht, Lungentuberkulose oder 
Tuberkulose überhaupt zu erzeugen, da die Tiere bis auf ein Kanin- 
chen zu früh starben und dies eine Tier nicht tuberkulös geworden 
war. Die Weiterverimpfung des Blutes hat aber bei zwei Meerschwein- 
chen ein positives Resultat für Anwesenheit von Tuberkelbaeillen 
ergeben. Bei dem einen Tier, welches ımg Tuberkelbaeillen erhalten 
und ı2 Stunden gelebt hat, fielen zwei Blutüberimpfungen auf Meer- 
schweinchen positiv aus; bei dem zweiten Tier, welches 0,1 mg Ba- 
eillen erhalten und 12—ı8 Stunden gelebt hatte (es war während 
der Nacht gestorben), hat die eine angestellte Blutübertragung eben- 
falls ein positives Resultat ergeben Hieraus folgt also, daß unter 
der angegebenen Versuchsanordnung Bacillen, auch wenn sie in den 
relativ geringen Mengen von 0,1 und 1,0 mg eingeführt wurden, 
vom Darmkanal in ı2 bzw. 1ı2-—ı8 Stunden im Blute erscheinen 
können; es folgt aber nicht mit Sicherheit, daß es sich dabei um 
Resorption von der Darmhöhle aus gehandelt hat, weil möglicher-, 
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wenn freilich durchaus nicht notwendigerweise die Operationswunde 
die Eintrittspforte ins Blut für die Bacillen abgegeben hat. 

Um diese Fehlerquelle zu vermeiden und die Bacillen soweit wie 
möglich vom Maule entfernt in den Darm zu bringen, haben wir bei 
einer größeren Zahl von Kaninchen und Meerschweinchen die Baeillen 
vom After aus in den Darm gebracht. Ich habe einen weichen 
Katheter in der Regel 8$—ıo em weit in den Dickdarm eingeführt 
und dann ı—2 cem Flüssigkeit, in welcher die Bacillen möglichst fein 
aufgeschwemmt waren, injiziert. Als Flüssigkeit haben wir teils phıysio- 
logische Kochsalzlösung, teils Milch oder Sahne benutzt. Um es 
möglichst zu verhindern, daß die Tiere sich durch ihren Kot, der ja 
in der ersten Zeit sicher bacillenhaltig sein mußte, auf anderem Wege, 
insbesondere durch Inhalation, infizierten, habe ich Holzkäfige anferti- 
gen lassen, in denen sich die Tiere nicht umdrehen konnten und 
deren Boden von dem abgegangenen Kot gereinigt werden konnte. 
Aber auch dieses schien uns nicht sicher genug zu sein, so daß wir 
eine Anzahl Meerschweinchen erst in einen impermeablen Sack steck- 
ten, der vor den Schultern zugebunden wurde und dann die Tiere 
in eine Blechbüchse brachten, in welcher sie sich, wie in den Kasten, 
nieht umdrehen konnten, so daß von einer Infektionsgefahr durch den 
Kot wohl nicht mehr die Rede sein konnte. Die Zwangslage hielten 
die Tiere, trotzdem sie regelmäßig gefüttert wurden, nicht sehr lange 
aus; immerhin haben wir eine Anzahl Tiere bis zu 4 und 5 Tagen 
in den Kasten sitzen gehabt, also während einer Zeitdauer, die wohl 
als genügend für die mechanische Entfernung der Hauptmasse der 
eingebrachten Bakterien durch die Kotabgabe erachtet werden kann. 
In dieser Selbstreinigung des Darmes durch die Kotabgabe lag ein 
ungünstiges Moment, da durch sie vermutlich sehr schnell der größte 
Teil der Baeillen entfernt worden ist, ehe er Gelegenheit hatte, resor- 
biert zu werden oder sich an der Darmwand anzusiedeln; ebenso un- 
günstig war gegenüber den Experimenten, bei welchen die Bacillen 
in den Magen oder oberen Teil des Darmkanals gelangten, der Um- 
stand, daß hier statt des ganzen Darmkanals oder doch eines Teiles 
des Dünndarms und des ganzen Diekdarms nur ein sehr kleiner Teil 
des Diekdarms von den Bacillen bei ihrer natürlichen Weiterbewegung 
mit dem Darminhalt zu passieren war; um so mehr aber konnte ein 
positives Resultat ins Gewicht fallen, da es Resorption trotz so un- 
günstiger Bedingungen beweisen konnte. Es war natürlich auch bei 
dieser Versuchsanordnung mit etwaigen Verletzungen des Darmes zu 
rechnen, durch die sofort ganz andere Verhältnisse für die Resorption 
bzw. Infektion geschaffen worden wären. In der Tat ist es mir im Be- 
ginn der Versuchsreihe einmal, aber auch nur dies einzige Mal, passiert, 
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daß ich bei einem ungebärdigen Tier den Darm durchstoßen habe, 
sonst ging der vorn abgerundete mit seitlicher Öffnung versehene 
weiche Katheter gut hinein, und wenn, etwa durch Kotballen, das 
Vorschieben erschwert war, so wurde stets mit äußerster Vorsicht 
vorgegangen, gegebenenfalls auf ein weiteres Einschieben des Katheters 
verzichtet. Aus dem Umstand, daß wir bei den vorzeitig verendeten 
Tieren nie Darmverletzungen gesehen haben und daß bei einem großen 
Teil der an Tuberkulose erkrankten Tiere der Darmkanal völlig unver- 
sehrt und frei von Veränderungen gefunden wurde, glaube ich schließen 
zu dürfen, daß eine Verletzung des Darmes für die Erfolge der Ein- 
spritzung eine wesentliche und ausschlaggebende Rolle nicht gespielt hat. 

Bei den dargelegten für positive Resultate ungünstigen Umständen 
mußten wir von vornherein erwarten, daß wir wechselnde Resultate 
haben würden, um so mehr, als wiederholt beim Herausziehen des 
Katheters aus dem Darm kleinere oder größere Mengen der einge- 
spritzten Flüssigkeit mit ausgestoßen wurden. In der Tat sind nicht 
alle Experimente positiv ausgefallen, aber doch hat von den 4 Kanin- 
chen, welche über ı Monat nach der Einspritzung gelebt haben, nur 
ı keine Tuberkulose gehabt, und von den 16 Meerschweinchen, welche 
die Einspritzung um mehr als 3 Wochen überlebt haben, waren 
75 Prozent (12) tuberkulös und nur 25 Prozent (4) frei von tuberkulösen 
Veränderungen. Diejenigen Tiere, welche kürzer als die eben ange- 
gebene Zeit am Leben blieben, sei es, daß sie starben, sei es, daß sie 
von uns getötet wurden, waren für unsere Untersuchungen nicht ver- 
loren, da gerade sie für die Frage der Resorption der Baeillen, für 
die Frage des zeitlichen Auftretens der Bacillen im Blute bzw. inneren 
Organen von besonderer Wichtigkeit waren, indem sie uns Gelegen- 
heit gaben, Weiterimpfungen vorzunehmen. Wirklich haben wir da- 
bei auch sowohl bei Kaninchen als auch bei Meerschweinchen wieder- 
holt den biologischen Nachweis der Anwesenheit von Tuberkelbaeillen 
im Blut, in Lymphdrüsen, in Lungen und Leber erbringen können. 

Ehe ich zur Darlegung der Hauptresultate schreite, will ich zu- 
nächst mitteilen, was wir über die Verbreitung der Baecillen im 
Magendarmkanal festgestellt haben. Die biologische Prüfung des 
Mageninhalts auf Tuberkelbaeillen hat wiederholt ein negatives bzw. 
wegen zu schnellen Sterbens der Versuchstiere unsicheres Resultat 
gegeben; aber zweimal wurde ein positives Resultat erhalten, bei Ver- 
impfung ı bzw. 3 Tage nach der Injektion in den Darm. Daraus 
folgt, daß selbst vom unteren Diekdarm aus innerhalb eines Tages 
ein Aufsteigen bis in den Magen erfolgen kann und daß auch nach 
3 Tagen Baeillen dort noch anwesend sein können. In beiden posi- 
tiven Fällen waren nur sehr geringfügige tuberkulöse Veränderungen 
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durch den überimpften Mageninhalt entstanden, so daß also nur sehr 
wenige oder sehr in ihrer Virulenz abgeschwächte Bacillen in dem 
Magen vorhanden gewesen sind. 

Was die Anwesenheit der Baeillen in den Fäces betrifft, 
so ist ohne weiteres klar, daß man sie in Fällen von offener Darm- 
tuberkulose erwarten muß. Ganz interessant war in dieser Beziehung 
der Befund bei 2 am gleichen Tage infizierten Ziegen. 8 Tage nach der 
Infektion erwies sich der vermischte Kot beider Tiere als bacillenfrei, 
während die getrennte Prüfung nach 40 bzw. 42 Tagen übereinstimmend 
eine schwere Impftuberkulose bei den zur Prüfung benutzten Meerschwein- 
chen ergab: beide Ziegen hatten bei der Sektion zahlreiche tuberkulöse 
Darmgeschwüre. Es ist demnach anzunehmen, daß die bei der Opera- 
tion iu den Darm gebrachten Bacillen am 8. Tage als freie Baeillen aus 
den Fäces verschwunden waren, daß aber wieder Bacillen auftraten, 
als sich eine geschwürige Darmtuberkulose entwickelt hatte. Die jetzt 
gefundenen Baeillen waren keine eingespritzten, sondern die im Körper 
selbst entstandenen Abkömmlinge von solchen. 

Die Untersuchung der Fäces von 3 Meerschweinchen hat nur 1 posi- 
tives Ergebnis geliefert bei einem Tiere, welches 6 Tage nach der Ein- 
führung von 5 mg Tuberkelbaeillen gestorben war; die beiden anderen 
haben 4 und 8 Tage nach der Injektion ein negatives Ergebnis ge- 
liefert, obwohl ihnen 70 mg Baeillen eingespritzt worden waren. Man 
darf also wohl annehmen, daß selbst bei Einführung größerer Bacillen- 
mengen die mechanische Reinigung des Darmes nach 4—5 Tagen im 
wesentlichen beendet ist, also innerhalb derjenigen Zeit, während 
welcher wir eine größere Zahl von Tieren vor Berührung mit ihrem 
Kot bewahrt hatten. 

Zu der biologischen ist auch eine mikroskopische Prüfung der 
Fäces wiederholt hinzugefügt worden, welche ebenfalls ergab, daß 
tagelang nach der Einspritzung Baeillen nachweisbar sind. 

Gehe ich nun über zu den Beobachtungen, betreffend Resorption 
der Baeillen, so interessiert zunächst die Frage ihrer Anwesen- 
heit in Lymphdrüsen. Mehrmals sind die regionären Mesenterial- 
drüsen sowohl bei Ziegen als auch bei Kaninchen und Meerschwein- 
chen vergebens verimpft worden, aber bei 3 Meerschweinchen hat 
Verimpfung einer Mesocolon- bzw. je einer retroperitonäalen Drüse 
3, 4 bzw. 5 Tage nach der Einspritzung ein positives Resultat geliefert, 
wobei zu berücksichtigen ist, daß 50, 70, 70 mg Baeillen eingespritzt 
worden waren. 

Ein hervorragendes Interesse hat in Anbetracht der hämatogenen 
Lungenschwindsucht das Verhalten des Blutes. Schon vom 
Menschen her ist bekannt, wie unsichere und wechselnde Resultate 
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die Untersuchung des strömenden Blutes bei tuberkulösen Individuen 
gibt. Dem entsprechen auch unsere Resultate. Bei 2 schwer tuber- 
kulös gewordenen Ziegen haben alle Blutprüfungen, welche später 
als 8 Tage-nach der Einführung der Bacillen vorgenommen wurden, 
kein Resultat geliefert, bei der einen auch alle früher angestellten 
Versuche, während bei der anderen zwar die nach 3 Tagen vor- 
genommene Prüfung negativ, aber 2 am 8. Tage angestellte positiv 
ausfielen. Von nicht tuberkulös gewordenen Ziegen hatte sonder- 
barerweise die Verimpfung von Blut bessere Resultate. Auch bei 
ihnen sind 3 nach je 3 Tagen vorgenommene Experimente resultatlos 
geblieben, aber unter 2 am 3. Tage angestellten fiel ı positiv aus, 
bei der einen Ziege alle späteren negativ, bei der anderen aber unter 3 
vom 41. Tage ı positiv, ebenso unter 3 vom 94. Tage. Angesichts 
dieser überraschenden Resultate muß notwendigerweise der Verdacht 
entstehen, daß die positiven Resultate, welche im übrigen nicht in 
einer allgemeinen, sondern nur beschränkten Tuberkulose bei Kaninchen 
bestanden, nicht von der Überimpfung, sondern von einer unbeab- 
sichtigten tuberkulösen Infektion herrährten. Wir können demgegen- 
über nur sagen, daß wir uns nicht bewußt sind, eine Vorsicht außer 
acht gelassen zu haben, und daß wir im allgemeinen keine sogenannte 
Spontaninfektion bei unseren Tieren beobachtet haben. Auch ist be- 
merkenswert, daß bei beiden Ziegen eine am 56. Tage vorgenommene 
Ophthalmo-Tuberkulinprobe nach Carmerte resultatlos blieb, während 
hei der zweiten, am 65. Tage vorgenommenen Probe am anderen Auge 
bei derselben Ziege, deren Blutübertragung die positiven Resultate 
ergeben hatte, eine deutliche Reaktion eintrat, bei der anderen nicht. 
Man muß also doch mit der Möglichkeit rechnen, daß lange Zeit 
Bacillen im Körper lebendig blieben, welche keine tuberkulösen Ver- 
änderungen machten oder mindestens keine solehen, welche nach 
dem am 156. Tage anscheinend an einer Darmerkrankung erfolgten 
Tode noch aufgefunden werden konnten. Bei ihren schon erwähnten 
Experimenten bei Schweinen haben L. Rasınowırsen und OBERWARTH 
wenigstens für die Zeit von 3 Wochen dieselbe Beobachtung gemacht: 
Es waren Baeillen nachzuweisen, aber weder makroskopisch noch 
mikroskopisch tuberkulöse Veränderungen. Immerhin handelte es sich 
da um einen viel kürzeren Zeitraum. Ich möchte deshalb bei der 
geringen Zahl der neuen Untersuchungen in meinen Schlußfolgerungen 
äußerst zurückhaltend sein uud mich mit der Andeutung der ge- 
nannten Möglichkeit begnügen. 

Die entsprechenden Versuche bei Kaninchen und Meerschweinchen 
anlangend, hatten wir mit dem Blute solcher Tiere, welche sehr 
{früh starben oder jedenfalls keine Zeichen von Tuberkulose dar- 
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boten, neben negativen Resultaten doch auch eine Anzahl positive. 
So bei 2 Kaninchen (33 und 66 mg eingeführt) nach 20 und 
23 Tagen, bei 2 Meerschweinchen (3 Versuche) nach 12 Stunden. 
Da diesen Tieren ı bzw. 0.1 mg Bacillen in Gelatinekapsel vom 
Magen aus in den Darm eingeführt worden war, so sind die 
Resultate für direkte Resorption ins Blut vom unverletzten Darm 
aus nicht völlig beweiskräftig, da ja zwar nicht der Darın, aber doch 
der Magen verletzt war und also die Möglichkeit, daß rückwärts 
gelangte Bacillen von der Magenwunde aus in das Blut gelangt sein 
könnten, nicht ganz ausgeschlossen werden kann. 

Nun haben wir aber außer den Blutübertragungen auch noch 
eine Anzahl Überimpfungen von Organen vorgenommen, deren 
etwaiger Baeillengehalt nur davon herrühren konnte, daß die Bacillen 
ihnen vom Blute zugeführt worden waren; — und auch bei diesen 
Experimenten hatten wir eine Anzahl positiver Resultate, und zwar 
von Tieren, denen die Bacillen durch den Mastdarm eingespritzt 
worden waren, bei denen also keine Wunde im Magendarmkanal 
vorhanden war. 

Ieh will in Rücksicht auf die Frage, ob Bacillen vom Darm- 
kanal aus in die Lungen gelangen können, zuerst erwähnen, daß 
wir 4 mal nach Übertragung von Lungen, welche von 3 Tieren 
stammten, tuberkulöse Veränderungen erhalten haben; die Prüfung 
fand stand 3, 6 und 9 Tage nachı der Einspritzung von ı mal 50, 
ı mal 5 und ı mal 2.5 mg Bacillen. Bei dem ersten Fall gab auch 
die Leberüberimpfung ein positives Resultat. Das gleiche war 
der Fall bei einem anderen Tier, von dessen Leber 8 Tage, nachdem 
es 7o mg Baecillen per anum erhalten hatte, das geimpfte Meer- 
schweinchen tuberkulös wurde. 

Hiernach kann es wohl keinem Zweifel unterliegen, daß bereits 
vielleieht nach 12 Stunden, sicher nach 3 Tagen, also zu einer Zeit, 
wo noch keine gröberen Veränderungen weder am Darm selbst noch 
an den mesenterialen Lymphdrüsen vorhanden sein können, in den 
Darm eingebrachte Bacillen in das Blut sowie in Organe, insbesondere 
in die Lunge, gelangt sein können. 

Eine Resorption von Tuberkelbacillen muß natürlich statt- 
gefunden haben in denjenigen Fällen, in welchen die Tiere an Tuber- 
kulose zugrunde gegangen sind, denn daß diese Tiere nicht etwa 
von anderswoher eine spontane Tuberkulose sich zugezogen haben, geht 
wohl am besten daraus hervor, daß zahlreiche Tiere, bei denen wir gern 
eine Tuberkulose gesehen hätten und die unter den gleichen Verhält- 
nissen gehalten wurden, frei von Tuberkulose geblieben waren. Bei 
einigermaßen günstigen Stallverhältnissen ist überhaupt -— darin stimmen 
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unsere hiesigen Beobachtungen mit denen anderer, in- und ausländischer 
Forscher überein — Jie Gefahr einer Spontantuberkulose bei den Ver- 
suchstieren eine geringe. Außerdem weist aber auch der Sektionsbefund 
bei den tuberkulösen Tieren mit solcher Deutlichkeit auf die Eintritts- 
pforte vom Darm hin, daß wir wohl mit Sicherheit die Tuberkulose 
als eine enterogene betrachten dürfen. 

Nun kann vom Darm aus eine Tuberkulose in doppelter Weise 
erzeugt werden, entweder durch Ansiedelung der Bakterien am Darm 
selbst und Metastasenbildung von hier aus oder durch schnelles Ein- 
dringen in den Körper und sofortige Ansiedelung hier oder da. Daß 
der letzte Vorgang möglich ist, geht aus dem vorher Angeführten un- 
mittelbar hervor; daß er tatsächlich sich ereignet, dafür spricht der 
Umstand, daß bei einem großen Teile der tuberkulösen Tiere 
der Darm völlig frei von Veränderungen gefunden wurde. Das 
war besonders auffällig bei einer Ziege, welche die Aufschwemmung 
von 5 Kulturröhrehen, also eine ungeheure Menge von Baeillen er- 
halten hatte und doch keine Darmtuberkulose zeigte; auch eines von 
den 3 tuberkulös gewordenen Kaninchen hatte freien Darm, und von 
den 12 tuberkulös erkrankten Meerschweinchen hatten nur 5 positiven, 
aber 7 völlig negativen Darmbefund. Es mag dabei etwas die ein- 
geführte Menge der Bacillen mitgewirkt haben, denn die Darmkranken 
hatten ı mal 2.5, ımal ı,.2malo.ı und ımal 0.01 mg erhalten, die 
andern 2 mal ı, 2malo.ı, I mal o.0ı und 2 mal 0.001 mg Baeillen. 
Ausschlaggebend kann, wie diese Zahlen lehren, die Menge der Bacillen 
nicht sein, wie das auch schon die Ziege gelehrt hatte und die Ka- 
ninchen lehrten, von denen das eine zwar, wie das mit freiem Darm, 
20 mg, das andere, mit Darmtuberkulose behaftete, aber nur ı mg 
Tuberkelbaeillen erhalten hatte. Hier spielen offenbar individuelle und 
zufällige Verhältnisse eine Rolle, das ändert aber nichts an der Tat- 
sache, daß bei vielen Tieren der Darm völlig frei geblieben war. 

Was ich schon vor 30 Jahren, noch vor der Entdeckung der Tu- 
berkelbaeillen, bei Fütterungsexperimenten festgestellt hatte (Viren. 
Arch. 76, S. 240, 1879), daß das Gift der Perlsucht bzw. der Tu- 
berkulose — in heutiger Sprache heißt das die Tuberkelbaeillen —- 
zu denjenigen Infektionsstoffen gehört, welche durch unver- 
sehrte Schleimhäute hindurch in den Körper eindringen 
können, ist nicht nur durch die Fälle von Frühtod mit positivem Erfolg 
der Überimpfung von Blut oder Organen, sondern auch durch diese an 
Tuberkulose erkrankten Tiere mit intaktem Darmkanal von neuem 
bestätigt; denn es liegt keinerlei Grund zu der Annalıme vor, daß 
an diesen Därmen früher Veränderungen vorhanden gewesen seien, 
welche, ohne eine Spur zu hinterlassen, geheilt wären. Vorübergehende 
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nur mikroskopische Veränderungen sind damit natürlich nicht ausge- 
schlossen, kommen aber auch nicht in Betracht. 

Sehon vorher habe ich die Gründe auseinandergesetzt, warum 
ein schnelles Eindringen von Baeillen in das Blut anzunehmen ist; 
ich habe aber nichts über den Weg gesagt, der ein doppelter sein 
kann: direktes Eindringen oder ein Übergang auf dem Umwege 
durch die Lymphbalınen. Daß frühzeitig Baeillen in Lymphdrüsen an- 
getroffen werden können, habe ich vorher schon mitgeteilt; jetzt handelt 
es sich um die Frage, wie sich bei den tuberkulös erkrankten 
Tieren die regionären Lymphdrüsen verhalten haben. Sowohl bei 
den 3 tuberkulös gewordenen Ziegen als auch bei den 3 Kaninchen 
und den ı2 Meerschweinchen, also bei zusammen ı3 Tieren, waren 
ausnahmslos, wenn auch nicht immer in gleichem Grade, die 
regionären Mesenterialdrüsen erkrankt, also ebensowohl bei 
den Tieren mit tuberkulösem Darm als auch bei den anderen, bei 
welchen demnach die Tuberkulose der Drüsen als eine primäre Er- 
krankung anzusehen ist. Daß das Blut und die Organe Baeillen ent- 
halten können, ohne daß eine Tuberkulose der Lymphdrüsen vorliegt, 
habe ich selon erwähnt; es ist aber angesichts des Befundes an den 
Lymphdrüsen unmöglich zu sagen, inwieweit bei den tuberkulösen 
Tieren ein Eindringen ins Blut, sei es ein direktes, sei es auf dem 
Umwege durch unveränderte Lymphdrüsen, stattgefunden hat; nur das 
eine steht fest, daß in keinem Falle der Lymphweg überhaupt über- 
gangen wurde und daß in jedem Falle auch eine Ansiedelung von 
Bacillen in den regionären Lymphdrüsen zustande gekommen ist. 

Es bleibt noch ein Punkt zu erörtern, nämlich wie groß die 
Gefahr ist, welche das Hineingelangen von Tuberkelbaeillen 
in den Darmkanal mit sich bringt. 

Wir haben bei unseren Experimenten zunächst große Mengen 
von Baeillen eingeführt, um nur überhaupt einmal Resultate zu er- 
halten. Dabei hat sich gezeigt, daß große Baeillenmengen von den 
Tieren schlecht vertragen werden. Zwar erwiesen sich die Ziegen 
als sehr widerstandsfähig; aber von den Kaninchen sind alle, welche 
99 ıng (1), 66 mg (4), 33 mg (1) erhielten, vorzeitig gestorben, außerdem 
aber auch noclı solche mit geringerer Dose, während einzelne mit 20 mg 
überlebt haben und tuberkulös wurden. Von den Meerschweinchen 
sind alle mit 7omg (3) innerhalb 8 Tagen, mit 50 mg (3) innerhalb 
4 Tagen, mit 5ıng (3) innerhalb 9 Tagen, mit 2.5 mg (3) innerhalb 
9 Tagen gestorben, bis auf eines der letzten, welches weiter lebte 
und tuberkulös wurde. Da bei den frühzeitig gestorbenen keineswegs 
immer Bacillen nachzuweisen waren, auch sonst nicht der Tod sich 
erklärte, so muß man wohl an toxische Baeillenwirkung denken. Um 
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die Versuchsbedingungen wenigstens einigermaßen den beim Menschen 
natürlich vorkommenden Verhältnissen anzupassen, sind wir später 
zu kleineren Dosen gekommen und bis auf die schon recht kleine 
Menge von 0.001 mg heruntergegangen. Auch mit diesen kleinsten 
Mengen haben wir noch positive Ergebnisse erzielt, wenn- 
gleich die Erfolge bei den kleinen Dosen nur spärliche waren: Mit ı mg 
erhielten wir 3+, 2—; mit 0. 1=5+, 2—; mit 0.01=I-+, 5—; 
mit 0.001=2-+, 4—. Es schien uns zu einer gewissen Zeit unserer 
Untersuchungen, daß ein Unterschied sei, je nachdem die Ba- 
eillen in physiologischer Kochsalzlösung oder in Milch auf- 
geschwemmt waren, und zwar zugunsten der Milch. Das würde 
in Harmonie stehen mit den einleitend erwähnten Angaben von Desoxgy 
und Porcner, daß bei Hunden der Durchtritt von Bakterien durch 
die Darmwand bei fettreicher Kost besonders reichlich sei, sowie mit 
den unseren ähnlichen Angaben anderer Forscher (z. B. Caunerte), 
und das würde zweifellos auch für die menschliche Pathologie von 
großer praktischer Bedeutung sein. Wenn ich aber unser gesamtes 
Material überschaue, so kann ich doch einen endgültigen Entscheid 
nicht treffen. Zwar wenn ich die tuberkulösen Fälle zusammenstelle, 
so scheint ein bemerkenswerter Ausschlag zugunsten der Milch (bzw. 
Sahne) sich zu ergeben; denn unter ı2 tuberkulösen Meerschweinchen 
hatten 10 Milch oder Sahne, nur 2 Kochsalzlösung erhalten, und unter den 
4 nicht tuberkulös gewordenen waren 2 Kochsalz- und 2 Milchtiere. 
Wenn ich aber die Resultate der Weiterimpfungen bei früh verendeten 
Tieren. in Betracht ziehe, so überwiegen die Kochsalztiere unter denen 
ınit positivem Resultat: positive Resultate gaben 7 Meerschweinchen 
und 3 Kaninchen mit Kochsalzeinspritzung, je ı Kaninchen und Meer- 
schweinchen mit Milcheinspritzung, negative fanden sich bei 5 Meer- 
schweinchen und 4 Kaninchen mit Kochsalzeinspritzung und bei 6 Meer- 
schweinchen und 2 Kaninchen mit Milcheinspritzung. Ich komme also 
jetzt zu dem Schlusse, daß unser Material noch nicht ausreicht, um 
eine Begünstigung der Bacillenresorption durch Milch festzustellen. 

Der letzte zu erörternde Punkt ist der Zustand der Lungen 
bei den tuberkulös gewordenen Tieren. Von den Lungen der 
Ziegen habe ich schon vorher berichtet, daß 2 eine richtige Lungen- 
schwindsucht mit Hohlräumen darboten; die dritte enthielt nur miliare 
Knötehen mit beginnender zentraler Verkäsung. Bei 2 Kaninchen war 
nur ein minimaler Lungenbefund, während das dritte eine sehr schwere 
Schwindsucht darbot; von den ı2 Meerschweinchen endlich hatte keines 
eine wirkliche Schwindsucht, aber einige wenigstens schwerere miliar- 
tuberkulöse Veränderungen, manche aber, besonders die verhältnis- 
mäßig früh gestorbenen, nur einen ganz geringen Befund. Für die 
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Frage der hämatogenen Lungenschwindsucht des Menschen hat dieses 
geringfügige Resultat keine Bedeutung, da für die Meerschweinchen- 
tuberkulose ein solcher Lungenbefund die Regel ist. 

Kurz zusammengefaßt habe ich folgendes festgestellt: 

ı. Blut kann wahrscheinlich bei frischer Blutung aus dem mensch- 
lichen Diekdarm, bei Meerschweinchen sicher nach Einführung in den 
Mastdarm resorbiert und in den regionären Lymphdrüsen aufgefunden 
werden. 

2. Tuberkelbacillen können bei Einführung in den Darm viel- 
leicht schon nach ı2 Stunden, nach Einspritzung vom Reetum aus sicher 
nach 3 Tagen im Blut bzw. entfernten Organen (Lungen) vorhanden 
sein, in derselben Zeit in mesenterialen Lymphdrüsen. 

3. Mit Dosen bis herab zu 0.001 mg Bacillen kann eine all- 
gemeine enterogene Tuberkulose erzeugt werden, wobei der Darm in 
der Hälfte der Fälle frei von Veränderungen bleiben kann. 

4. In allen Fällen waren tuberkulöse Veränderungen der regionären 
Lymphdrüsen vorhanden. 

5. Es kann mit kleinen Bacillenmengen eine Lungentuberkulose 
vom Darm aus erzeugt werden, die bei Meerschweinchen im wesent- 
lichen eine miliare Tuberkulose ist, aber bei ı Kaninchen und 2 Ziegen 
sich als eine richtige Lungenschwindsucht darstellte. Ob diese Tuber- 
kulose dureh Baeillen erzeugt wurde, welche unmittelbar aus dem 
Darmlumen stammten, also eingespritzte waren, ob es sich um Meta- 
stasen etwa aus einem Lymphdrüsenherd, also um Bacillen, welche 
im Körper aus eingespritzten hervorgegangen waren, handelte, ist aus 
den Versuchen nicht zu entnehmen. 
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Über die Unechtheit des samaritanischen 
Josuabuches. 


Von Dr. A.S. Yanupa 
in Berlin. 


(Vorgelegt von den HH. Tır. Nörvexr und Epvarn Merer.) 


Vor einigen Wochen ging von London aus durch die gesamte Presse 
die Nachricht von der Entdeckung eines alten samaritanischen Josua- 
buches in hebräischer Sprache. Hr. Dr. Gasrer, ein Gelehrter, der 
sich durch seine Forschungen auf dem Gebiete der apokryphischen 
Literatur einen Namen gemacht und sich auch mit der samaritanischen 
Literatur und Sprache eingehend beschäftigt hat, habe in einer Sitzung 
der Royal Asiatie Society in London das von ihm entdeckte Josua- 
buch mit vielen unbekannten Zusätzen und wichtigen Abweichungen 
von unserem biblischen Josua vorgelegt und über die große Bedeutung 
seiner Entdeckung ausführlich berichtet. Der Text werde bald in einer 
fachwissenschaftlichen Zeitschrift erscheinen. 

Diese Nachricht hat mit Recht das größte Aufsehen erregt. Man 
erwartete die angekündigte Veröffentlichung mit "um so größerer 
Spannung, da schon vor mehr denn 300 Jahren die Nachricht von 
einem samaritanischen Josua in Europa aufgetaucht war, es aber trotz 
mancher Bemühungen nicht gelungen war, ein Exemplar dieses Buches 
von den Samaritanern zu erhalten. Von welcher Bedeutung die Auf- 
findung eines biblischen Buches aus vorchristlicher Zeit für die ganze 
Bibelforschung und namentlich für die Textkritik sein würde, dar- 
über konnte man kaum im Zweifel sein. Wohl mag mancher der 
Gasterschen Entdeckung gegenüber etwas skeptisch gewesen sein, 
zumal den Samaritanern schon manche literarische Fälschung naclı- 
gewiesen worden ist, und sie auch mit dem Texte des Pentateuchs 
nicht gerade gewissenhaft umgegangen sind. Allein angesichts der 
Entschiedenheit, mit der die Berichte für die Echtheit und das hohe 
Alter des samaritanischen Josua eintraten, mußte man einstweilen 
alle ‚Zweifel zurückdrängen. 


ö 
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Nun liegt der Text des samaritanischen Josuabuches im letzten 
Hefte der Zeitschrift der Morgenländischen Gesellschaft vor'. Seiner 
Edition legte der Herausgeber drei Handschriften A, B und C zu- 
grunde, die durchaus jung sind und die von ihm erst vor kurzer 
Zeit von den Samaritanern erworben wurden. In der Einleitung be- 
handelt er ausführlich das Verhältnis des samaritanischen Josua zu 
den arabischen »Versionen«, zum massoretischen Texte, zur LAX, 
zu Josephus, zur ältesten talmudischen und späteren rabbinischen 
Literatur, und gelangt am Ende seiner Untersuchung ($ 85) zu dem 
Schlusse, daß »sowohl Massoreticus als auch Samaritanus auf ein ge- 
meinsames, sehr altes Original zurückgehen, mit welchem beide fast 
wörtlich genau übereinstimmen«, und daß der samaritanische Josua 
sogar »in der Fassung, in der er vorliegt«, unzweifelhaft einer 
Zeit angehören muß, die lange vor Josephus zurückliegt (vgl. auch 
$ 75). »Aus dem Dunkel der Vergangenheit«, so schließt der Her- 
ausgeber seine Einleitung, »taucht jetzt nach 2000 Jahren ein Buch 
der Bibel wieder auf, das, welcher Ansicht man auch sein mag, durch 
sein Alter, seine Konstruktion, seine Ähnlichkeit mit und seine Ver- 
schiedenheit von dem massoretischen Text als ein neues und wichtiges 
Element in der Geschichte des Bibelkanons und der Bibelkritik be- 
trachtet werden dürfte«. 

Es ist kaum möglich, auf alle einzelnen Punkte der Einleitung 
einzugehen. Manche Argumente, die der Herausgeber für das hohe 
Alter des samaritanischen Josua anführt, sprechen gerade gegen seine 
Annahme. So z.B. daß der samaritanische Josua nur dort vom masso- 
retischen Texte abweicht, wo er tendenziöse Interpolationen und Än- 
derungen enthält und auch sonst fast wörtlich mit dem massoretischen 
Text bis auf seltene Formen und Wörter übereinstimmt ($ 33); oder 
was dasselbe besagt, daß Samaritanus in allen entscheidenden Punkten 
stets mit Massoreticus gegen LXX übereinstimmt, und daß es unter 
der großen Anzahl von Varianten der LXX, die Krrrer, in seiner Bibel- 
ausgabe anführt, nicht eine einzige wichtige Variante gibt, worin Sama- 
ritanus mit LXX gegen Massoreticus geht ($39)?. Es soll auch nicht 


" Bd. 62, Heft 2, 1908, unter dem Titel: »Das Josuabuch in hebräisch-samari- 
tanischer Rezension, entdeckt und zum erstenmal herausgegeben von M. Gaster«, Ein- 
leitung $. 209— 236, Text S. 237—279. Übersetzung und Anmerkungen sollen im 
nächsten Hefte folgen. 

® Daß das Vorkommen von späteren Städtenamen, wie Caesaren, Tiberias, 
Nain usw., bei der Landesverteilung durch Josua als Einwand gegen das hohe Alter 
des samaritanischen Josua spricht, hat der Herausgeber selbst herausgefühlt, meint aber 
($ 84), wenn auch festgestellt werden sollte, daß diese Namen im Texte ursprünglich 
seien und nicht etwa von einem späteren Abschreiber für weniger bekannte Städte- 
namen eingesetzt, so müßten sie doch immerhin der Herodianischen Periode an- 
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unsere Aufgabe sein, auf die Frage nach Ursprung und Alter des In- 
halts der in vielen Zusätzen im Samaritanus gebotenen Erzählungen 
und sonstigen historischen Einzelheiten näher einzugehen. Für uns 
ist zunächst allein die Frage nach der Echtheit des Textes selbst 
von Bedeutung, d.h. ob es möglich ist, daß ein hebräisch geschrie- 
benes biblisches Buch jemals eine solche Gestalt gehabt haben kann, 
wie sie im samaritanischen Josua vorliegt. 

Schon beim Durchlesen der Einleitung des Herausgebers regt 
sich ein gewisses Mißtrauen. Wie kann ein Buch, das so viele ten- 
denziöse Änderungen, dogmatisch bedingte Interpolationen, Einschübe 
und Auslassungen aufweist, auf Echtheit Anspruch erheben; und wie 
könnte man Leuten, die vor den plumpsten Fälschungen nicht zu- 
rücksehreceken, Vertrauen schenken? Gehen wir aber an den Text 
selbst heran, so steigert sich dieses Mißtrauen noch erheblich. Schon 
auf den ersten Blick, gleich am Anfang Kap. I, ı, wirkt das Auftreten 
einer echt muhammedanischen Eulogie, 759 mm are — «le al As, 
die auf die Nennung eines frommen Toten zu folgen pflegt, geradezu 
verblüffend. Im Hebräischen lautet diese Eulogie o>wr 7°s, kommt 
aber erst in späteren rabbinischen Schriften vor. Kap. V, ı8 be- 
gegnet man sogar der muhammedanischen Bekenntnisformel ms nm 
mr Son = al Yı al Y oder 4=1> Vi. Biblisch würde es etwa lauten 
SR mm mas mim oder mm opban os je. Kap. III, 7ff. steht ein 
ganzer Hymnus, der aus dogmatischen Formeln zusammengesetzt ist, 
die erst durch die muhammedanischen Theologen und arabischen 
Religiousphilosophen festgelegt worden sind (vgl. weiter unten 8. 899 £.). 
Dann die echt arabische Konstruktion mit dem Relativ » >>rr“, mit wel- 
chem jeder Satz eingeleitet wird. Dasselbe wiederholt sich Kap.V, 2ff., 
nur mit dem Unterschiede, daß dort ax »anm statt Yo >brın auftritt, 
weil Gott in der Anrede steht. Auf Schritt und Tritt fallen Barba- 
rismen auf, die unter echt biblischen Versen doppelt fremdartig klin- 
gen und über deren arabischen Ursprung jeder des Arabischen kundige 
Orientalist kaum im Zweifel sein dürfte‘. Ja, es finden sich sogar solche 
Arabismen, die selbst in jenen hebräischen Werken kaum anzutreffen 
sind, die von den arabisch gebildeten und arabisch denkenden jüdi- 


gehören. Aber gerade Namen wie Caesaren und Tiberins konnten in einem Josuatext 
doch nur viel später als in der römischen Kaiserzeit eingeschoben werden, 
als nämlich ihre Bedeutung schon längst vergessen war. 

! Es kommen hier und da auch Aramäismen und selbst aramäische Wörter und 
Formen vor (vgl. z.B. Kap. II, 16 tar ze sense bo ma oresen, VIII, 19 eo on Sorgen, 
XVII, 4 wos won. Ferner in den Varr. BL B.u.C. S. 240, Note 14 am, 246, ro “ann, 
451,16 wmb, 268,4 Sans und ganze Sätze 252, 2. 266,4. 267,18. 269,5 u.a.m. Für 
unsern Zweck kommt aber das Aramäische nicht in Betracht, da die Samaritaner sich 
schon in alter Zeit der aramäischen Sprache bedienten. 
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schen Schriftstellern der arabisch-andalusischen Epoche verfaßt worden 
sind. So heißt es, um nur einige Beispiele anzuführen, Kap. I, 7 8» 
Sen aba ion Los Ya EV. I,2 mens wur das Verbum x 
mit der akkusativen Partikel nr» = X, ösl, wo der Hebräer '> oder 
%x gebrauchen würde. Ebenda zuror ja ums za) TER a — ins 
si N co md &%, wofür der Hebräer swax war or sagen würde. 
Schon die Bildung eines Plurals von mmo »Lager« auf zyr7a im Sinne 
von »Truppen« ist dem arabischen SL nachgebildet'. Ferner Kap.V, ı 
BwiasT JII8 mon ma MER 1... Mn rma 30% sim 705 Nimm DS 
ist eine barbarische Konstruktion im Hebräischen, entspricht aber dem 
arabischen | se u di .... a @ rös. Kap. VII, 8 
23 mo — L Iybels; IX, 20 san onen jo = Asyl ol u; X, 3 
Bor naTn marp = UU| AU u & 5; XIX, ı ort im Sinne von »mit- 
teilen« (hebräisch Tax, Tan) ist = € S5, IX; 13 Ta drm me 12851 (he- 
bräisch wpn; selbst “swn wäre in diesem Falle ungewöhnlich) ist 
= | Ss Isis XVII 16 beginnt Josua seinen Brief an die Heiden 
mit einer nur in arabischen Briefen üblichen Einleitungsformel j> rs 
= „a LI, d.h. »nachdem der Ausspruch des Lobes auf Gott und seinen 
Propheten Muhammed geschehen ist, so ..... « oder (in welchem 
Sinne es auch die Juden übernommen haben) »nachdem wir uns be- 
"reits nach euerem Wohlergehen erkundigten und euch unseren Gruß 
entboten, SO ..... « XIX, 6 mern omso kann nur nach dem 
arabischen 4>s) &r „Ü| verstanden werden. XVII, 2 vornn om 
= ol) @,. XV, 7 when yon wirkt in einem hebräisch geschrie- 
benen Briefe an eine lebende Person ganz sonderbar, da die Formel 
oben 7>s im Hebräischen als Toteneulogie »seligen Andenkens« ge- 
braucht wird, während sie im Arabischen für »wir entbieten dir un- 
seren Gruß« ganz gewöhnlich ist. XXII, ı2 nern = «> »sein Nach- 
folger, bzw. Vertreter« ist spezifisch muhammedanisch, sowohl für den 
Kalifen (als Vertreter des Propheten) wie auch für das zweite Haupt 
eines religiösen Ordens’. XII, ı ms» som rp> im Sinne von »Be- 
ginnen« kann nur — arabisch *-| sein. XV, 9 vos Tas" »und er wirkte 


als Richter« = arabisch Lob +&s. XVII, 23 mn im Sinne von »nie- 





* Eine Dualforın oyr> liegt hier nicht vor, da die Samaritaner eine Dualform 
selbst bei Eigennamen nicht kennen. Sie sprechen: ’Ifrim, Jerusalim, $amim, für 
brex, burn, oo. Ähnlich bildet der Verfasser des samaritanischen Josua aus m 
einen Plural nr (vgl. unten $. 6), ebenso auch aus ne den Plural DIHSE. 

® Bei den Samaritanern ist Moses mr Hot = al Aäls, 
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mals« ist = || (hebräisch nur »immer«). Sogar Partikel und Prä- 
positionen tauchen hier und da im Satze uf. X, ı8 rm 7 = 
be ol. ZXI,6 yon m = lael£ >. XVIL,ı m gm me nen 
= Ju öl eb (B und C haben sogar js, vgl. auch XXI, ı5, wo jr als 
Konditionalpartikel einige Male steht). XXI, 5 om sox wı ao = Ly 
ds Yılz>l. XX, 20 me mm »als er sah« = arabisch «Ws 31. XXI, 25 
ww 8 = | 5) »als sie hörten« (hebräisch: damals sah er, damals 
hörten sie). Man könnte zur Not annehmen, daß alle diese Arabismen, 
die $66 als Samaritanismen bezeichnet werden, spätere Umarbeitungen 
des alten hebräischen Textes seien, und man könnte sich womöglich 
darauf berufen, daß sie ja auch an solchen Stellen vorkommen, die im 
übrigen unzweifelhaft biblisch sind und sonst mit dem Massoretieus 
wörtlich übereinstimmen. Stand doch den Samaritanern die arabische 
Sprache sehr nahe, haben sie doch viel mehr vom Islam angenommen 
als beispielsweise die Juden, weil sie sich den Muhammedanern mehr 
anzupassen wünschten. Es könnte also ganz gut möglich sein, daß 
die Arabismen im Josuabuche bloß von späteren unwissenden und 
weniger gewissenhaften Abschreibern in den alten Text hineingeflochten 
worden sind, eine Erscheinung, die ja auch in anderen Literaturen be- 
obachtet wird. Allein dagegen spricht der Umstand, daß Arabismen 
nicht bloß in solchen Stücken vorkommen, die biblisch sind; ferner 
daß nicht nur hier und da einzelne Wörter und kleinere Sätze den 
arabischen Sprachcharakter verraten, sondern auch größere Partien 
gerade in den Erzählungen, die im massoretischen Josua fehlen. Und 
gerade hier hat man zweifellos einen Text vor sich, der wohl hebräisch 
geschrieben, aber durchaus arabisch gedacht ist. Es kommen sogar 
solehe Wörter und Phrasen darin vor, die gänzlich unverständlich sind 
oder zum mindesten mißverstanden werden müssen, wenn man sie 
für hebräisches Sprachgut ansieht. Ihr Sinn wird erst klar, wenn 
man es versucht, sie ins Arabische zu übersetzen. So z.B. Kap. XIII, 8 
Snpr ara men Tarsb "or Tosoa mt 27 mas klingt barbarisch. 
Der erste Teil des Verses könnte hebräisch zur Not gedeutet werden: 
und er verharrte einen Tag bei seiner eigenen Arbeit; das übrige 
bleibt jedoch unverständlich. Denkt man sich aber diesen Satz 
arabisch ll Ay el zul a Js das 3 Mols Ley 8, so erhält 
man den richtigen Sinn: »und einen Tag versah er seine eigenen 
Geschäfte und drei Tage verwendete er darauf, die Angelegenheiten 
der Menge zu untersuchen und das Volk zu richten.« Kap. X,3: 
mer DT nero Bianp Bnmp au san könnte hebräisch nur bedeuten: 
»und es kamen die Bewohner ihrer (?) Stadt, die in der Nähe jener 
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Städte wohnten«. Mit anmp bzw. oınmp, wie in Bund C, kann nicht 
etwa der Ortsname Qirjatäjim gemeint sein, weil dieser Ort weder 
im Samaritanus X, ı7 noch Massoretieus 9, 17 unter den vier Städten 
der Gibeoniter genannt ist. vnp (nicht en?) ist aber hier nach 
Analogie von ons, pyorm (oben S.4 Anm. 2) aus mp gebildet und 
heißt nach dem arabischen A| A u & Bl s Al Jel: »die Bewohner 
der Dörfer, die in der Nähe jener Städte lagen«. XII, ıo: own > 
x» 59 kann hebräisch nur heißen: [er setzte] »nichts an seine Stelle«. 
Denn own >> wird nur negativ »nichts, gar nichts« gebraucht (vgl. II 
Sam. 3, 35), es muß aber gerade umgekehrt heißen: »er setzte jeden 
Gegenstand an seine Stelle«. Der Samaritaner gebraucht eben own 
genau so wie «= sowohl im negativen als auch im positiven Sinne 
(ebenso auch aramäisch 27°>, vgl. Kap. IIL,Sf.). Ganz besonders auf- 
fallend ist der arabische Sprachcharakter in den Zusätzen des samaritani- 
schen Josua, so z. B. gleich zu Beginn der Schobachsage. Kap. XV], 5: 
MR Tor proban "n Sn me 59 Tarp ansm könnte hebräisch nur heißen: 
„und er schrieb an Josua auf sein eigenes Geheiß und den Befehl der 
Könige, die mit ihm waren«.. Es muß aber heißen = arabiselı 
das rd ll SI esull ne rt »und er schrieb in seinem Namen 
und im Namen der Könige, die mit ihm waren«. Kap.V, ıq4: 5enm 
mwoor >> vayıcn n> osx kann hebräisch nur heißen: »Gelobt seist Du, o 
Gott, den alle Stätten nicht umgeben«, heißt aber nach dem arabischen 
all Ko Li Y säll(er gebraucht nuon= arabisch UK“): »O Gott, den 
alle Orte nicht umfassen.« Ferner XV], 8. rrs no arı mwsm. Dies 
kann in der Form, wie es hier steht, nur heißen: »wir wissen, daß du 
ein schlagendes oder, wenn passiv, geschlagenes Gold bist«, was ja gar 
keinen Sinn hat. Und wollten wir annehmen, daß in 3717 ein aut »Wolf« 
steckt, da die Samaritaner die Buchstaben s und 7 durcheinanderwerfen, 
so würden wir auch dann nur den eigenartigen Sinn herausbekommen: 
»wir wissen, daß du ein schlagender Wolf bist«.. Denkt man aber 
an das arabische Js Sl, so erhält dieses im Hebräischen so 
sonderbar aussehende Sätzchen die richtige Bedeutung: »Wir kennen 
dich, o du mörderischer Wolf.« Kap. XVII, 3—5 heißt es won Y> np" 
ww > nm... wos sub wm. Wollte man dieses nach dem hebräischen 
Sprachgebrauch erklären, so müßte es heißen: »Und er (der Sendbote 
des Schobach) nahm für sich den Befehl Josuas entgegen (vor ihm 
zu erscheinen), und Josua erteilte ihm den Befehl, dieses zu tun«. 


Denkt man aber an das arabische || % d J=Is, so heißt nicht 
»Befehl«, sondern »Erlaubnis«. Der Samaritaner hat hier für das Wort 
7, das im Arabischen sowohl »Befehl« als auch »Erlaubnis« be- 
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deutet, das im Hebräischen nur für »Befehl« mögliche x genommen 
und gebraucht es analog zu „! auch für »Erlaubnis«. Es heißt also: 
»Und er suchte bei Josua um die Erlaubnis nach, daß er vor ihm er- 
scheinen dürfe, und Josua erteilte ihm die Erlaubnis hierzu«. XVII, 
10.9 © ws ns mosn mo ist ms als Interjektion im Hebräischen 
gar nicht bekannt, und }>5> heißt »darum« oder »deshalb«. Es 
ist aber nachı dem arabischen U Jsws#lbössäl konstruiert und 
heißt: »Was sagt ihr, o mein Volk, dazu?« Überhaupt ist die ganze 
Korrespondenz zwischen Josua und Schobach ganz nach arabischen 
Mustern, und die ganze Art der Erzählung erinnert zu sehr an die 
arabischen Heldenromane des ı1. und 12. Jahrhunderts n. Chr. 

Alles dieses würde allein genügen, um uns den Gedanken an 
ein arabisches Original nahezulegen, das vom Verfasser des samarita- 
nischen Josuabuches neben dem massoretischen Text benutzt und 
streckenweise in Kontribution genommen worden ist. Im günstigsten 
Falle würde man annehmen, daß wir es hier mit einem samaritani- 
schen Schriftsteller zu tun haben, der wohl hebräisch schrieb, aber 
arabisch dachte. In beiden Fällen würde somit die Entstehungszeit 
des samaritanischen Josuabuches ganz bedeutend herabgedrückt und 
frühestens in jene Jahrhunderte (8. bis ı2. Jahrhundert n. Chr.) ver- 
setzt werden müssen, in denen die Samaritaner mit der arabischen 
Sprache und Zivilisation in engster Berührung standen. 

Um nun die Frage zu entscheiden, ob wir es im samaritanischen 
Josua mit einem Werke zu tun haben, das von einem arabisch ge- 
bildeten Schriftsteller zuerst in hebräischer Sprache ver- 
faßt wurde, oder ob hier eine direkte Übersetzung aus einem in 
arabischer Sprache verfaßten Josua vorliegt, wollen wir das Ver- 
hältnis des samaritanischen Josua zu den angeblichen arabischen Ver- 
sionen des Josuabuches, bzw. den arabischen Chroniken der Samari- 
taner, in denen auch die Josuazeit ausführlich behandelt wird, unter- 
suchen. In seiner Einleitung $ 30f. spricht der Herausgeber von zwei 
arabischen Chroniken, denen der samaritanische Josua als Quelle ge- 
dient haben soll. Die eine ist die Chronik des Abul-Fath al-Samiri 
al-Danafi (um 1350 nach Chr.), die von En. Vırmar unter dem 
Titel » Abul Fathi annales samaritani« im Jahre 1865 zu Gotha nebst 
einer lateinischen Einleitung herausgegeben und später noch einmal 
von R. Payne-Surru in Herıennems Vierteljahrschrift II, 304 ff. bis 
ungefähr zur Hälfte nebst einer englischen Übersetzung veröffentlicht 
worden ist. Diese Chronik, meint der Herausgeber, stehe dem samari- 
tanischen Josua ganz unzweifelhaft am nächsten, nur sei das Josua- 
buch von Abul-Fath in stark gekürzter Form aufgenommen worden, 
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mit Ausnahme von Kap. 1ı6 bis 21, die von ihm bedeutend vermehrt 
worden zu sein schienen. Die zweite Chronik ist die von Juvnsorı 
im Jahre 1846 zu Leiden unter dem Titel »Chronicon Samaritanum 
cui titulus est liber Josuae« nebst einer großen Einleitung und 
lateinischen Übersetzung veröffentlichte. Auch diese Chronik, meint 
Hr. Dr. Gaster, stimme in Einzelheiten mit dem samaritanischen 
Josua überein, nur habe der Kompilator des Chronieon Samaritanum, 
der selbst eingesteht, seine Quellen frei behandelt zu haben, seiner 
Phantasie freien Lauf gelassen und sowohl die Gebete als auch die 
Anreden und die Briefe durch schwülstige Zusätze verlängert. Auf 
alle Fälle hätten beide, sowohl Abul-Fath als auch der Kompilator 
des Chronicon Samaritanum, den samaritanischen Josua, wie er sich 
erhalten hat, also in hebräischer Sprache, als Quelle benutzt und, 
soweit es ihnen zweckmäßig erschienen sei, verkürzt oder vermehrt. 
Um mir einen klaren Begriff von dem Verhältnis der erwähnten Chro- 
niken zum samaritanischen Josua zu verschaffen, nahm ich zunächst die 
Annalen des Abul-Fath (ed. Vırmar) vor'. Bei der Durchsicht dieser 
Annalen fiel mir sofort auf, daß Abul-Fath in seinem Vorwort S. 5, 
Z.ıof. ausdrücklich bemerkt, daß er unter den Werken, die ihm bei 
der Abfassung seiner Annalen als Quellen gedient haben, auch einen 
in arabischer Sprache und in arabischen Charakteren geschriebenen 
Josua benutzt hat’. Hrn. Dr. Gaster scheint gerade diese Stelle ent- 
gangen zu sein, es sei denn, daß er nur die lateinische Einleitung Vır- 
mars, wo diese Bemerkung des Abul-Fath unübersetzt geblieben ist, nicht 
aber das arabisch geschriebene Vorwort des Abul-Fath selbst gelesen 
hat. Von einem hebräisch geschriebenen Josua weiß Abul-Fath 
absolut nichts! Ferner fiel mir beim Vergleichen der Annalen mit dem 
samaritanischen Josua auf, daß beide in sprachlicher und stilistischer 
Beziehung zur hebräischen und arabischen Sprache ein entgegengesetztes 
Verhältnis aufweisen: der samaritanische Josua ist in dem Teile, wo 
er dem massoretischen Text folgt, abgesehen von geringen Interpo- 
lationen, rein biblisch-hebräisch ; dagegen sind die Zusätze und größeren 
Einschübe von Arabismen durelisetzt und machen durchweg den Ein- 
druck einer Übersetzung aus dem Arabischen. Im Gegensatz hierzu 
schreibt Abul-Fath in den Erzählungen, die sich mit obigen Zusätzen 
des samaritanischen Josua decken, verhältnismäßig gutes Arabisch; folgt 
er aber den Berichten der Bibel, so kann er sich vom Einfluß der 


' Das von Juyssorı herausgegebene Chroniecon konnte ielı in keiner der hiesigen 
und der mir sonst zugänglichen Bibliotheken erhalten. 


4 ai s gr = ers Er ee, Beni so auch ed. 
Pıvne-Surra, ebenda $. 306, Z. 15. 
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hebräischen Sprache nicht ganz frei machen, und sein Stil ist in diesen 
Fällen mehr oder weniger dem hebräischen Sprachgebrauch angepaßt. 
Diese Tatsachen überzeugten mich, daß jene Zusätze des samaritani- 
schen Josua aus dem Arabischen übersetzt sein müssen. Ein anderes 
höchst wichtiges Moment führte mich bald auch auf die Quellen 
des samaritanischen Josua: Abul-Fath erzählt S. 35 Z.ı0 von einer 
Thorarolle, die von Abischa, dem Sohne des Pınzas, des Enkels des 
Hohenpriesters Aron, im ı3. Jahre des Einzuges der Israeliten in 
Kanaan geschrieben worden und lange Zeit verborgen gewesen sei, 
bis sie durch seinen Zeitgenossen, den damaligen samaritanischen Ober- 
priester Pinhas ben Josef (1304—1358 n. Chr.), durch göttliche 
Offenbarung entdeckt und später im Jahre 1355 am Sabbath des 
Laubhüttenfestes »in einer außerordentlich großen Stunde« im Bei- 
sein der ganzen Gemeinde öffentlich gezeigt wurde. Nun ist im 
samaritanischen Josua Kap. XXIV, 2 von derselben Thorarolle die 
Rede, von der Abul-Fath spricht; da aber jene Thorarolle erst im 
Jahre 1355 »bekannt« geworden ist, so kann sie dem Verfasser des 
Josuabuches nicht vorher bekannt gewesen sein. Hierdurch ist die 
Abhängigkeit des samaritanischen Josua von Abul-Fath zur Evidenz 
erwiesen: der Verfasser des samaritanischen Josua muß die Annalen 
des Abul-Fatlı als Quelle benutzt haben‘. Nur kann nicht sein ganzes 
Material den Annalen des Abul-Fath entstammen, da die Stücke, die 
der Verfasser des samaritanischen Josua aus dem Arabischen übersetzt 
hat, zum Teil in Abul-Faths Annalen in gekürzter Form vorliegen. 
Es lag also auf der Hand, daß der Verfasser des samaritanischen Josua 
neben den Annalen des Abul-Fath auch noch eine andere ältere ara- 
bische Quelle benutzt hat, eine arabische Chronik, die auch dem Abul- 
Fath vorlag. Ich habe daraufhin die samaritanisch-arabischen Hand- 
schriften der Berliner Königlichen Bibliothek durchgesehen und fand 
in Ms. orient. Quart. Nr. 963 das, was ich suchte. In diesem Manu- 
skript ist eine vom samaritanischen Priester Pıyuas gen Ismäq (ge- 
storben im Jahre 1898) verfaßte Chronik enthalten, die mit dem Tode 
Mosis beginnt und bis auf unsere Zeit fortgeführt wird. In dieser 
Chronik sind ältere aber auch jüngere Quellen zusammengeflossen und 
sie bietet in dem Teile, der für'den samaritanischen Josua in Betracht 
kommt, einen viel umfangreicheren Text als Abul-Fath, und so ist es 
möglich, den Text des hebräischen Samaritanus auf größeren Strecken 
zu kontrollieren’. Der Verfasser des samaritanischen Josua muß aber 


! Vgl. die Bemerkung über die Thorarolle des Ahischa am Schlusse dieser Ab- 
handlung. 

®2 Aus Mangel an handschriftlichem Material muß ich von einer Quellenunter- 
suchung über die Chronik des Pınnas absehen. Es ist sehr wahrscheinlich, daß in 
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außerdem noch manche Einzelheiten, die sowohl bei Abul-Fath als 
auch in der Chronik des Pıwsas zen Ismäg fehlen, anderen Quellen 
‚entnommen haben. Einige kleinere Änderungen und Zusätze mögen 
‚allenfalls von ihm selbst herrühren — das einzige, was er als selbst- 
ständiger Autor in Anspruch nehmen dürfte. 

Nachdem dieses festgestellt ist, liegt die Abhängigkeit des Samari- 
tanus von seinen arabischen Quellen in ihrem ganzen Umfange klar vor. 
Seine Abhängigkeit zeigt sich nicht nur in Fällen, wo, wie in den oben 
angeführten, der Arabist den Sinn mancher Wörter und Sätze durch 
‚eine Retroversion ins Arabische erkennen kann, sondern auch in Fällen, 
wo zunächst jedes Raten vergeblich erscheint. Erst durch einen Ver- 
gleich mit dem arabischen Texte stellt sich heraus, daß entweder das 
betreffende Wort dem Arabischen falsch nachgebildet oder daß es ein- 
fach falsch geschrieben ist; in manchen Fällen zeigt sich sogar, daß ara- 
bische Wörter ohne weiteres in den Text des samaritanischen Josua 
übernommen worden sind. So ist Kap. VII, ı4f. die Rede davon, daß 
Josua die Namen der Stämme einzeln dem aus zwölf Edelsteinen mit je 
einem Namen der zwölf Stämme zusammengestellten Urim und Tummim 
vorgelegt hat. Das Verdunkeln eines jener Edelsteine sollte den Namen 
desjenigen Stammes kundtun, in dem der Schuldige zu suchen sei. Da 
heißt es einige Male: vuawn m»son nm. Dieses m>y%, das »Stufe« bzw. 
»Reihe« bedeutet, ist völlig unverständlich; auf die einzelnen Steine 
kann es sich kaum beziehen, da doch höchstens eine ganze Reihe von 
Steinen, nieht aber jeder einzelne Stein, so bezeichnet werden kann. 
Durch Vergleichung des arabischen Textes stellt sich heraus, daß Sama- 
ritanus das hebräische Wort »>n, das Maskulinum ist, nach dem ara- 
bischen “> »Schuld« in ein Femininum umgewandelt hat; nn 
kann demnach nur die Bedeutung »Schuld« haben. Ferner heißt es 
Kap. VII, ı, wo erzählt wird, daß ein Mann sich trotz des von Josua 
ausgesprochenen Bannes von der Beute der Stadt Jericho manches an- 
‚geeignet hätte: ra (!)m>o mau ma In nen man won wınn. Das Wort n5o 
selbst bereitet: keine Schwierigkeiten, denn es ist offenbar mit o>r iden- 
tisch, da die Samaritaner diese beiden Zischlaute in gleicher Weise aus- 
sprachen. Was soll aber das dem v>o angehängte Jod und das darauf 
folgende rıs bedeuten? Der Herausgeber, der ns von mbo trennt, scheint 
ns lokativisch genommen zu haben, etwa »bei der Stadt Jericho«. Allein 
das Götzenhaus, aus dem jener Mann manches erbeutet hatte, mußte doch 
innerhalb und nicht außerhalb der Stadt Jericho gelegen sein, denn sonst 





ihr viele Partien aus alten Quellen in ganz neuer Umarbeitung vorliegen. Da fast 
‚jeder Oberpriester es für seine Aufgabe erachtet, eine neue Chronik von Adam, oder 
wenigstens vom Tode Mosis an »bis auf seine Tage« zu verfassen, so besteht das Neue 
darin, daß ältere Quellen umgearbeitet und nicht selten auch entstellt werden. 
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wäre es doch nicht in den Bann eingeschlossen worden. Auch hier ver- 
schafft uns der arabische Text die nötige Aufklärung. In der arabischen 
Chronik lautet die betreffende Stelle: ll ode Alu 0 gm Cu Jl. 
Der Verfasser des samaritanischen Josua hat nun 4» »Götzenhäuser« 
vobo ma = br ma mit einer aramäischen Pluralendung übersetzt; ein 
späterer Abschreiber hat diesem Plural “oo noch die arabische Plural- 
endung des Femininums angefügt, woraus nun rıwo>o (nach Analogie 
von vulgär-arabisch „W{e) wurde‘. Ein ganz sonderbarer Fall liegt noch 
in Kap. XII, 2f. vor. Der Vers lautet: 7 wa nn TOR mar ne non 
Bar Pos mad 87p> Tor oa »und man hieb ab die Bergspitze, die auf 
dem Gerizimberge war und die den Namen Gibath Olaäm hatte«. Es 
wäre wohl denkbar, daß Josua die Felsenspitze vom Gipfel des Gerizim- 
berges beseitigen ließ, um so einen ebenen Platz für die Errichtung der 
Stiftshütte zu schaffen. Wie sollte man aber den darauffolgenden Vers, 
nämlich: ms pwar ns marpıı ms nom »und man salbte sie (wohl 
doch die von ihrer Stelle entfernte Bergspitze) und stellte auf dieser (!) 
die’ Stiftshütte auf«, verstehen? Ferner ist das Wort rm im letzten 
Halbvers: nrex nepn wm mn so wen jo ja som am unklar, und 
sollte es, wie eine Variante angibt, "zn »Hof« heißen, so begriffe man 
nicht den Zweck eines gebauten Hofes neben einem Heiligtum, das aus 
einem Zelte bestand. In der arab. Chronik Fol. 365f. lautet aber diese 
Stelle folgendermaßen: iu Al 3 el 5 all 8 El ls a al n 
dd. El) es Ju ml ol er Lg [> Air Au abs ra Kl 
N Eee N A A NN 
«ls. Nun ist alles klar. Der Verfasser des samaritanischen Josua 


hat JS ls == mißverstanden und faßte es im Sinne von »rein 
machen«, also »eben machen«, und übersetzte mar ra no" »und 
man hieb ab die Bergspitze«. In Wirklichkeit ist @— (wie ja auch 
das darauffolgende 4%) nichts anderes als das hebräische Verbum 
neo, und es heißt einfach »und man salbte die Bergspitze«. Bei 
o@> »Berg« hat er den umgekehrten Fehler begangen, indem er es 
für hebräisch er »Hof«, in arabischen Lettern „=>, hielt”, was sich ja 
aus dem Charakter der arabischen Schrift leicht erklären läßt. Ge- 
meint ist also, daß Josua neben der Stiftshütte eine Burg für sich 
hatte bauen lassen. Die Abhängigkeit des Samaritanus vom arabischen 





ı VII, 22 wenn spam ist sinnlos, da nur Massoreticus 7, 21 nicht aber Sama- 
ritanus VII, ı von 200 Sägel Silber spricht. 


® So auch z.B. bu —_ de ns (vgl. S. 902, 17); a = u; 
Sys = main; os = reg; u.a.m. 
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Text zeigt sich noch drastischer in Fällen, wo Varianten, die der Her- 
ausgeber zurückweist und nur in einer Fußnote unterbringt, sich als ur- 
sprünglich erweisen, weil sie mit dem arabischen Original genau überein- 
stimmen. Vgl.z.B.III.23. Die vom Herausgeber aufgenommene Lesart 
"83 oX > hat gar keinen Sinn. Die Variante rss w°8 ist allein richtig; sie 
entspricht dem arabischen &3-3 VI 38 Ys. Ebenso ist am wıpm wrnp 
richtiger — +» LA bu. IV, 3 ist paya sinnwidrig; richtig ist die 
Variante 053%p3, wie der massoretische Text und das arabische BES 


& “Ye haben. IX, ı6 entspricht 7") dem arabischen \s513. Der 
Text, wie er oben steht (und wie ihn der Herausgeber auch aufgefaßt 
zu haben scheint), könnte nur heißen: »und sie gingen von den Lob- 
gesängen zu Gott über«; nach dem Arabischen und dem ganzen Zu- 
sammenhange nach muß es heißen: »und sie sangen viele Lieder zu 
Ehren Gottes«. XII, 8 ist mer» = „El; richtig (vgl. oben S. 8gı). 
Die vom Herausgeber aufgenommene Lesart ma ı> stört den ganzen Sinn. 
XVI, 28 ist nam, nicht narm, zu lesen, weil es im arabischen Original 
> heißt. Kap. XIX, ıc ist >s nach >x ma zu streichen, weil das. 
dem up entsprechende «sl! im Original in Apposition zu >x ma stelıt. 
XVI, 8, Note 18 istsogar eine Lücke, und wie das arabische Original zeigt, 
haben B und C den richtigen Text. Sonst könnte man nicht begreifen, 
worauf sich Vers 9 Tom won uva »am erwähnten Montag« bezieht 
(vgl. van =, 52 U, auch Kap. XXIV, 2), da früher, nach dem Text des 
Herausgebers, nirgends von einem Montag die Rede war. Dieses ist 
aber nach dem Text B und © wohl der Fall. Noch eine Lücke ist, 
wie aus dem arabischen Original hervorgeht, nach T>® wıaT os mm 
XVI, 31. Nach dem hebräischen Text muß es heißen: »und das, was 
wir zu dir sprachen ...«, was ja keinen Sinn hat. In der arabischen 
Chronik ist im Briefe des Schobach eine Schilderung seiner Streitkräfte 
unter gleichzeitiger Angabe der Zahl seiner Krieger. Nun heißt es am 
Schlusse des Briefes: &- «Wl „a Sol UÜlgely lüoy ze ol „2 <cüll Ida 
fe 2 le (1. es) oo ’„, d.h. »und das ist alles, was wir dir zu 
melden haben von unserer Beschreibung und unseren Verhältnissen; wenn 
Ju aber in der Lage bist, mit uns ein Treffen zu veranstalten, [so tue 
es] — sonst sollst du keine Ausreden haben und behaupten, du seiest 
plötzlich überrascht worden usf.«. Diese Beispiele ließen sich noch um 
viele vermehren; für unsern Zweck dürften aber obige Belege ausreichen. 
Man wird nun kaum mehr daran zweifeln, daß wir es im sama- ' 
ritanischen Josua mit einer Übersetzung aus dem Arabischen 
zu tun haben. Es verlohnt sich aber, noch einige kleinere und 


A.S. Yauuna: Über die Unechtheit des samaritanischen Josuabuches. 899 


größere Partien aus Pınnas sex IsuAgs Chronik hier anzuführen und dem 
hebräischen Texte des samaritanischen Josua gegenüberzustellen, um 
einen richtigen Begriff von der unbeholfenen und barbarischen Über- 
setzungsart des Verfassers unseres Josuabuches zu erhalten. Große 
Hebraisten waren die Samaritaner niemals; in alten Zeiten war das, 
was die Samaritaner »Hebräisch« nannten, ein Gemisch von ara- 
mäischen Dialekten und biblischem bzw. rabbinischem Hebräisch. 
Später trat noch das Arabische hinzu, und durch den fortwährenden 
Gebrauch der arabischen Sprache hat das »Hebräisch« der Samaritaner 
mehr und mehr arabischen Charakter angenommen, und der aramäische 
Einschlag wurde immer geringer. Dieser Übergang ist in den sama- 
ritanischen Schriften so stark markiert, daß sich hieraus sichere An- 
haltspunkte für die Bestimmung der Entstehungszeit mancher ihrer 
literarischen Erzeugnisse ergeben. Die Samaritaner haben aus dem 
Arabischen nicht nur einzelne Wörter und Redensarten übernommen, 
sondern sie gestalteten den ganzen grammatischen Aufbau des He- 
bräischen nach arabischem Muster. Ja, sie verschmähten es nicht, 
solche arabischen Vulgarismen, die ein gebildeter Araber nicht ein- 
mal in einem Privatbrief benutzen würde, auch in ihre Gebete und 
Poesien aufzunehmen. Wohl haben es manche von ihnen im Gebrauch 
der arabischen Sprache zu einer gewissen stilistischen Fertigkeit ge- 
bracht, die im Verhältnis zu ihrem » Hebräisch « geradezu klassisch genannt 
werden muß; ihr Hebräisch aber war und blieb eine Art Jargon, dessen 
Verständnis ohne Zuhilfenahme des Aramäischen und noch mehr des 
Arabischen unmöglich erschlossen werden kann. Aus folgenden Pro- 
ben wird sich ergeben, in welch hohem Grade auch das »Hebräisch « 
des vorliegenden samaritanischen Josua vom Arabischen abhängig ist'. 


Vgl. Kap. II, off. und Ms. Or. Quart. 963, fol. 19a, 2fl. 


nF Du uno 55 89 ma "a Darm (0) 

ee Köall ood op Hl Ein 5 warn Hrn va born (12) 

Jells zo Ylsolgedi al id a üb impememEr mann sb (17) 
ls MI Ze Hu [moon or an va nanım] (18) 

ge er gle vu mama >> ann Yo born (19) 


Sl zully SS a Sem — mnpmam inner mb vo Shen (21) 

sl Yı sel Ya as YI 5,8 Yy wohnen abend EN Oman (23) 
elel Lu sb a rpm [arıp ao] wrTp [xbn] 

! Die eckigen Klammern im arabischen Texte sind von mir; sie enthalten Sätze, 

die im Hebräischen fehlen. Die Punkte deuten auf größere Partien, die vom Ver- 


fasser des Samaritanus nicht übersetzt sind. Den hebräischen Text gebe ich genau so 
wieder, wie er im Samaritanus vorliegt. Die Fehler im arab. Text sind nicht von mir. 
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Die Verse 10, 11, 13, 14, 15, 20 fehlen in unserm Ms., sind aber 
so gewöhnlich in der dogmatischen Literatur der Muhammedaner, daß 
man sich bei einem Rückübersetzungsversuch ins Arabische kaum irren 
könnte. Zu Vers ı6 und 22 vgl. Deut. 10,17 und 4,35. Zu 23 vgl. 
oben S. 898, 4. 


Kap. V, 3ff. und Ms. fol. zob, ff. 


u gi | Chu men aa mo Sbrum (3) 

(sie) Is 2, 3 lu.  [memem gratis ana nam Seren] (4) 
a ul gl b hl pabesr mas Son barım (8) 

SUN ee I eh Prem bs mon baren (9) 

zb zu | Chun mon ne mar om burn (13) 


2b Aha SL) a8 b Chun] puma me pm nor va Sam (15) 
Slgaudig ST ze b blu [SuU) ar ma ander a rıms (16) erona 
Gl AyI ya il [UN u bella] omas ba me mas wor ms (17) TIoo 
eb ga Cils Ass es Ya Ale „| pam (18) man mann meranm 
JLe=ryi; > Yis JUYs JSYl was TeTp mn a m ads Ban Ton 
ol elal 3 gäll als Is sy ra nor Io nnb 
a 955 Js al Al AL eis 

Vers ı4 fehlt im Arabischen, nwoo gebraucht er wie ic, vgl. 
oben S. 892. Zu x = ur vgl. S. 904, Anm. ı. Auch dieses ist ara- 
bisch; hebräisch müßte es "x heißen. Von Vers ı5 ab weicht unser 
Text ganz wesentlich vom Arabischen ab. Dem Verfasser unseres Josua 
scheint die Übersetzung der fehlenden Glieder nicht gelungen zu sein, 
darum ließ er sie ausfallen. Zu Vers ı6 und ı8 ließen sich manche 
Bibelverse heranziehen. 


Kap. XII, 5ff. und Ms. fol. 37a, ıofl. 
atom 64 am mmor ma San Som pa ja sem rn 
as ls lg gl 3A ST ran pam ya robe Srarı ja ap Omi 
es ls lup Na Si gi Kal Jel am pisprm Samen 3a yosrı DI TR Diyvr 
aa ds Molly ellgelaiäl sus 1 arme Em Tas Tran an SER 29 rm 
SW ls eis ly MI rpm mama mean yazsb m Tason 

Fl Bro? mies Dyın mt uptobr 


Nach dem arabischen «= ö8° muß man 7 lesen. Zu Tayıı usf. 
vgl.obenS.891,30ff. Inseiner Vorlage muß es geheißen haben 3 > 8 
Mols lp ai) gas, 
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Die Stellen in der Schobach-Sage, die der Verfasser des sam. Josua 
aus den Chroniken, insoweit er ihnen wörtlich folgt, übersetzt hat, 
lauten im Arabischen wie folgt. Kap. XVI, 5ff. und Ms. fol. 44a, 3ff. 
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SU ol Al er al eh 
del UST ie N land ce ul 
Ja UST Ar ir u Jo © 
Bl se N AH 
AH ee sc, Eye b AU Ayo! 
By u re Jill TUN nl Ude 
EIERN jap) DM 3 ll LS 
dal sy cn Ku nis = cs 
PR Wer gg) Al Ar | 
a2 sole nes u JE 
ol sis Bis kl 0Y Ahyam 
oe UN eis il ds 


a7 yo ya yanım O8 mmax ans aD ano 
TION rarpa mr Nox Dabarı 1D ar 1"D 
Bra 7 Dr Jo Ja sam br main me 
man ran a ars or mr DR ma 
Ta as [me] TR op] non 
22 TR ma ar Day rn 
man 2) mean ITS IRS MDF TOR 
BIT HR ran... rn mw nenn 
BETT mir man Dmmapa >> nt nano 
TOR DW DEN 92 97 a Drops aıp2b 
Sy ma pr Dipos mans pay mnins> 


a9 yay Taaırz maof]prr Tor oma rr 


N) Dr res Tea Tor Imim ns 
TER DOT OR Ir TOR 


ol zur das eu is 3 
er dr ade ass LH as 
AN u ai ey oe dl 
Ulgels lass se A ol 3 säll Iday 
d. &=) a Ww u al a ls 


De 


su... 


Zu v8 59 vgl. oben S. 892, ı5ff. T%s vom heißt hebräisch »die 
sich dir zu erkennen geben«, soll aber heißen »die dir bekannt sind« 
also as1T7, hier aber sm. Zu mm anr vgl. oben S.892:4ff. Statt 
vos 1. purmsa. Auf 750 folgen die Namen der Könige, die im Ara- 
bischen fehlen. Statt mom 1. nanm. Zum Schluß os nm vgl. oben 
S. 898 24ff. Anstatt mwbw ist nach dem arabischen Original und samari- 
tanus XIX, ı zwbe zu lesen. Auf «U „us folgt die Angabe der Zahl 
der Könige sowie eine Beschreibung der Helden, die sich im Schobach- 
Heere befanden. 


Kap. XVIU, ıff. und Ms. fol. 45a unten. 
As a, 3 de | a al a Bram m mern oma min sen 
El als Smiti Has oil amrım Tamm einsam miyann nam 
Je ip or Lei Sy SleY! # Ten mm Dean PBo Bmasm 
aYb lud Ay il os Jeyı npm m oma ma Dr mon 
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pwwssr ya Nm mes nn 
pn eu [1] Byoson josefı] 


oa ps Soil Zus u na sn pin aa] Bd Ars 


u De 
BR-—y\ 


“ 


u... 


Rt u 


DET = DYEDT. 


Due Ta "mar RT 


Die Samaritaner gebrauchen das Part. pass. 


für Part. act. Auch sonst sind sie mit der hebräischen Grammatik 


nicht sehr vertraut. 


Die Form j8°7 für 77 ist arabisch. 


Kap. XIX, ı ff. und Ms. fol. 45b unten. 


3 ul y, 55 Tyw al zl E55 
A luvhlene 
ed zdl je uam ib u a 
Se paul il al 
al ee 
Yale WILL Je, 
ge ey als Yı ls I lys5 
0A Ya A Zul Y 
Lu „bin Jh > Yıly e Pe 
U le al Lea Aa 
el ya Gt zb ans Lion os 
wis (el in Ad) ey er ins Y sy 
al uns Lie! EN EHRE 
Igelels I gif Sudan Ua vol lb cal 
& WER Aw EEE ENZERRFIE 
EN a 
PER or) Ro | Br" er IE) | 
Al el a 
ad Ai a 
ae EN u Gele 
bb gl Ze SlgeV! als IoY) 
Ir Sy ya... 53) 
| Ju ae Js 
WS ng ge dell 

NEU pro ch y,; 


pm mob ya m man > Drmor 
ma Dita Jr ben be man > Dom 
mr TaIR m an Por mipn [Dr] "it 
= [x] 95 yaaıp ne a apa as vr 
EMDTp Ep nam ara In meer 
yon ınbra Ir oa ma mon obpn 
DNOTpn ep nr 2 Br ab nal 
x Tor an ab 9 men Yasın mb 
TOR OR DVoN mes Ta my Trayn 
Bra 909 OR Damon Sp rrarman DDR 
ers weosa "sa wor mm br 
voa an © man [a] me Amann 
pro San pober min Sanı Daun Ir 
TIER? DI TOR DOy EI sn 
DNR BIER Amon DS 99 Sn RT 5 
per a5 Tor am mir mmrmta 
a rm an ya an Turn an 
125 D ornmeo Bra Mord 197 
non plan mim rar > [7] 
DWTaRS Tor) 8b par so mbar 
9907 BpaTı a7 55a am ab arme 

mem Draw B35 par yon MTpy 
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Zu amt vgl. oben S.890, 13. >z8 ®x ist nach dem arabischen Je J! 
konstruiert. Das [>] nach ®* ma ist zu streichen, vgl. oben 8.898, ı6 
vorm für stonm also wiederum pass. für act. 5 won ist nach dem 
arabischen | Js konstruiert, vgl. noch Kap. XXI, 18 735 mon. XXIH, 
14 ® wor. Im Hebräischen muß es in solchen Fällen mit ns kon- 
struiert werden. Zu naTn7> emo vgl. oben S. 890, 22. wırEı 53 rt soll 
wohl heißen »mit unserem ganzen Innern«. zn und »or gebrauchen 
die Samaritaner für 237. Für mapan sm haben B und CO mypin sun. 
Was nun 2%0 betrifft, so ist es arabisch „= und m ist nur eine 
falsche Form anstatt 79 (vgl. owner a0 ms auf der vorletzten Seite des 
samaritanischen Josua, letzte Zeile). Im Worte map: vermute ich nıwıpar, 
also: »Gott, der die Lautern erhört« (vgl. 11,2: op = Dip). Dieses 
würde dem arabischen „\y! @L_- entsprechen. pam ur a wım 
heißt hebräisch: »und Er [Gott] wird uns jedem Ding ankleben« oder 
wenn ?#57 im Hifil steht: »Wird uns alles [was vor uns flieht] ein- 
holen lassen«. Es soll aber nach dem arabischen «+ & us »wird 
uns alles erreichen lassen«, »wird uns alles gewähren« heißen. 


Kap. XX, ı ff. und Ms. fol. 48a unten 

Sl UST AG ll ig In LE mar one Bene vn Prp] won me 
I Nds rd SAuty ablsl ya mım mp To mar rroaT ann 
eh 215 Yely AUS JUN a lee abge me Dip [Born So] mom omema jo 
VS che sa. Zi) ab ig, So San Jona mar ma arm an 
ri za Ulmel Sal baysl Ss imma Son va Sam Yan aan mie 
U sell I sell Jay ml) nad na nprm yon nenn aber 
US Jay Amar ne mb ma ns mia 

"a2 DRS Far Harms ne Jar) 

TB nr mas ad Torp> Da eNsals ar 

Zu wow ıx vgl. oben S. 891,6. Zu es und rönX weiter unten 
S. 904, Anm. ı. 

Nachdem wir die absolute Abhängigkeit des samaritanischen Josua 
von den Annalen des Abul-Fath und anderen vom erwähnten Pıs#as 
BEN IswAg benutzten arabischen Chroniken erwiesen und auch seine 
große Unselbständigkeit im Übersetzen zur Genüge charakterisiert haben, 
wollen wir noch seine Abhängigkeit vom massoretischen Josua feststellen. ' 
Diese müßte schon daraus hervorgehen, daß überall dort, wo Samaritanus 


und Massoretieus parallel gehen, die Übereinstimmung zwischen beiden 
Texten bis auf geringe Interpolationen eine durchaus wörtliche ist.- 
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Aber noch viel deutlicher zeigt sich die Abhängigkeit des Verfassers 
des samaritanischen Josuas darin, daß er selbst die alten orthographi- 
schen und sonstigen Fehler sowie seltene grammatische Formen und 
Wörter des massoretischen Textes abschreibt. Vgl. Sam. Kap. VI, 7 masıı 
statt "ont = Massor. 6, 7. Kap. XI, 24 whrn statt mio = Massor. 
10, 24. XO, 5 w x statt ww ®9 = Massor. 11,5. XII. 26 ombon 
statt »> = Massor. 13. 22. XI, 7 umgekehrt »> statt x = ıı, 7. 
XIL, ı2 om statt ern oder ern = ıı, ı2. Ferner II, 4 21 statt 
vmaı= 3,4. ZL,4 memn—=9,5. XU,ı6 nnsein, die alte Schreib- 
weise für rben = ıı, 16. XII, ı7 wen win statt wi = 13, 12. 
Die alte Femininform rayn 13, 13 korrigiert Samaritanus XIII, ı8 in 
“nsyo. XII, 27 und 30 schreibt Sam. verständnislos ner Sun und >23 
275 ab. In beiden Fällen ist Massor. 13.23 und 26 fehlerhaft. Im ersteren 
Falle ist Yan defekte für as geschrieben, im zweiten ist das > in 
7275 aus dem vorhergehenden "23 dittographiert. Vgl. noch XI, 31 
und ı3, 27 »ası jremr, wo ebenfalls "sn zu lesen ist. Aus einer 
Reihe von neuen orthographischen Schreibfehlern im samaritanischen 
Josua läßt sich ferner noch beweisen, daß der vom Verfasser benutzte 
massoretische Text nur in Quadratschrift geschrieben gewesen sein kann. 
Vgl. Kap. IV, 3 2 für mo; Vers 6 nyrı für vv. VII, 3 ometon für 
pre. X,ı6 moon für vonm. XI 3 won für wo. Alle diese 
und noch andere derartige Schreibfehler lassen sich nur aus dem 
Charakter der Quadratschrift, nieht aber der samaritanischen Schrift er- 
klären.‘ Von den modernen Abschreibern können diese Fehler nicht 
herrühren; denn der samaritanische Josua ist vom Verfasser in sama- 
ritanischen Lettern geschrieben worden und kann demnach den Ab- 
schreibern nicht in Quadratschrift vorgelegen haben. 

Die Abhängigkeit des Samaritanus auch vom Massoreticus steht 
fest, und die angeführten Beispiele zeigen zugleich, mit welcher Ver- 
ständnislosigkeit der Verfasser des samaritanischen Josua dem massore- 
tischen Texte gegenüberstand. Dies ist auch charakteristisch für die über- 
haupt durchaus kompilatorische Tätigkeit unseres Verfassers. In der 








! Andere Fehler orthoepischer Natur sind u.a. folgende: m= ww für xax, 
weil die Samaritaner konsonantisches und = immer wie 5 aussprechen, so: nar2 für 
rs; ou für 7; VII, 23 om für sm. Die Gutterale >, m und m werden in gleicher 
Weise wie x ausgesprochen; daher die fortwährende Verwechslung dieser Buchstaben 
miteinander. Vgl. VII, 17 men für men; XI, 26 ven für oa; Vers 41 na für 22 (ein 
Pathach furtivum kennen die Samaritaner nicht); XII, 13 or für onen; XIII, 22 mbs2 
für yon va; XX, 25 7 für ze; XXI 12 mode für non; V, 13 ex für von; VII, 23 
rem für mem; XX, 9 nSsası für nbeam; XXI, 15. Note 9 ax für wer. Der Abschreiber 
einer der drei Gasrerschen Hss. scheint noch die Spezialität zu haben, = und n, sowie 
> und nicht auseinanderzuhalten. Vgl. XI, 22 mars = für rosa rs; XII, 11 
»3 für rg3; ferner J, 18 sa: für ha; XI, 2 mm (nicht ma) für nom; XII, 16 preber 
für pen; XV], 15 gran für pa; XIX, 8 p für »s erklärt sich aus der Aussprache des > = x. 
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Tat haben wir es hier nicht mit einem Schriftsteller zu tun, der sein 
Material aus verschiedenen Quellen schöpft und selbständig bearbeitet, 
sondern mit einem Kompilator, dem nicht einmal die Qualifikation 
eines guten Abschreibers zugesprochen werden kann. Er folgt blind- 
lings seinen Quellen, sowohl dem Inhalte als auch der Form nach, 
und verläßt sie nur dort, wo es ihm bequem erscheint. Sein Ab- 
hängigkeitsverhältnis jedoch zu den arabischen Quellen und zum mas- 
soretischen Texte ist nicht das gleiche: er folgt im ganzen den ara- 
bischen Chroniken und benutzt den massoretischen Text, wenn man 
so sagen darf, nur subsidiär. Daraus erklären sich die Abweichungen 
vom massoretischen Texte, nicht nur in der Reihenfolge der Erzäh- 
lungen, sondern auch in der Reihenfolge der Verse, selbst dort, wo 
der Verfasser größere Strecken dem massoretischen Josua folgt. Aus 
diesem Grunde werden auch die Schlüsse hinfällig, die der Heraus- 
geber aus der bemerkten Tatsache folgern will ($ 30— 51). Ebenso hin- 
fällig ist der Grund, den der Herausgeber für die Auslassung des Wun- 
ders vom Stillstehen der Sonne und des Mondes bei Gibeon angeführt 
hat ($ 60), sowie der Schluß, den er namentlich mit Hinweis auf Jo- 
sephus aus der Auslassung der Erzählung über das Schicksal des Kö- 
nigs von Ajj Kap. IX, 9, ziehen will ($ 48), da tatsächlich diese Ein- 
zelheiten in der Chronik des Pısmas vorkommen'. Sie sind vom 
Samaritanus übersehen oder aus Nachlässigkeit übergangen worden. 
Ja, es läßt sich sogar aus einer Stelle im Samaritauus selbst nach- 
weisen, daß er das Wunder vom Stillstehen der Sonne und des Mon- 
des nur versehentlich ausgelassen hat. Kap. XI, ı2 heißt es: ur m 
23 eb mar na [ao] mr min (re mm gma mm nb Sum 
suor. Der Text, wie er hier vorliegt, ist unverständlich und offenbar 
verderbt. Er kann jedoch auf Grund des massoretischen Josua Kap. 
10, ı2 korrigiert werden. Danach muß es heißen: n25 suım an m 
Sem ma pb mar nk mim nn ya Wir oya mim »Damals sprach 
Josua zu Jahwe, an dem Tag, als Jahwe die Emoriter den Israeliten 
preisgab.« Hierauf müßte doch das folgen, was Josua gesprochen 








! Die Stelle über das Wunder bei Gibeon lantet in Ms. Or. Quart. 963 fol. 
zıb: el ur an] el > u er. Jils Kl, sg Cl aiYls stimmt 
also wörtlich mit Mossoreticus 10,13 ram merp = überein. Auch in seinem Ant- 
wortschreiben an Schohach beruft sich Josua auf jenes Wunder fol. 48a oben: — LI 


I gl SUN JE N [N ad 
Ots>. Vom Könige der Stadt Ajj heißt es ebenda fol. 26h Les ‚Js yo om Aus 
SE Igans Zahl ob zes GB layanıs By zb an Il ai le 
In Pıysas Chronik stehen noch andere Einzelheiten, die im Samaritanus fehlen. 
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hat, nämlich das Lied vom Stillstehen der Sonne und des Mondes bei 
Gibeon, das im Massoreticus tatsächlich auf Vers ı2 folgt. Im Sama- 
ritanus ist aber diese Lücke offen geblieben und von den späteren 
Abschreibern nicht ausgefüllt worden — auch nicht in den drei von 
GAster benutzten Handschriften. Nur in einer Hinsicht weicht Sama- 
ritanus von seiner arabischen Quelle ab, und zwar darin, daß er den 
massoretischen Text in viel größerem Umfange aufnimmt, als es die 
arabischen Chronisten getan haben. Dieses erklärt sich daraus, daß 
ihm das bloße Abschreiben vom Hebräischen weniger Arbeit kostete 
als den arabischen Chronisten das Übersetzen aus dem Hebräischen ins 
Arabische. Einem Schriftsteller, dem selbst das korrekte Abschreiben 
so viele Mühe macht, ist es nicht zu verdenken, daß er sich seine 
Arbeit möglichst zu erleichtern suchte. Hiermit hängt es offenbar 
auch zusammen, daß er diejenigen Erzählungen, die in den arabischen 
Chroniken in so ausführlicher Weise vorliegen, nicht nach ihrem gan- 
zen Umfange wiedergibt und dabei nicht nur die schwulstigen und im 
höchsten Grade übertriebenen Phrasen in der Schobacherzählung un- 
berücksichtigt läßt, sondern auch manche Einzelheiten ausläßt, die für 
das Verständnis des ganzen Zusammenhanges von Wichtigkeit gewesen 
wären. Umgekehrt verfährt er, wenn er Begebenheiten erzählt, über die 
im biblischen Josua nur kurze Angaben stehen, die aber in den arabi- 
schen Chroniken auf Grund von Stellen aus dem Pentateuch ausführ- 
licher behandelt bzw. ausgeschmückt sind; so z. B. der ganze Vorgang 
der Aufstellung der Stämme auf Gerizim und Ebal (Kap. IX, ı5ff.), 
die Erzählung vom Auszug aus Ägypten (Kap. XVII, ı7ff.) und die 
Bündnisschließung des Hohenpriesters Eleazar mit dem Volke Israel 
(Kap. XXI, vgl. auch Kap. XIX, 8f.). Aber auch dies geschalı bloß 
aus Bequemlichkeitsgründen. Denn in solchen Fällen lag es für den 
Verfasser näher, anstatt aus dem Arabischen zu übersetzen, die Bibel- 
verse selbst aufzunehmen, die den arabischen Chronisten als Unterlage 
gedient haben. Nur an einer einzigen Stelle geht der Verfasser über 
seine arabischen Quellen hinaus. Kap. XXI, 7ff. teilt er ein Gebet 
Josuas mit, das in der Chronik des Pmmas und wohl auch in den 
übrigen arabischen Chroniken fehlt. Dieses Gebet, die einzige selbstän- 
dige Arbeit unseres Schriftstellers, ist indes nur ein »Sammelsurium « 
von verschiedenen Versen aus der Bibel und einigen Brocken aus den 
samaritanischen Gebeten. In seinem Josua sind demnach zwei Bestand- 
teile enthalten: ı. der massoretische Text des Josuabuches, 2. liturgi- 
sche Zusätze und Erzählungen, welche unmittelbar aus den arabischen 
Chroniken übersetzt sind. Nur ganz vereinzelte Stellen sind aus ver- 
schiedenen Versen des massoretischen Josuabuches und des Pentateuchs 
zusammengestellt. 
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So haben wir ein Josuabuch vor uns, das, wenn es auch nicht 
direkt als Fälschung hingestellt werden kann, so aber doch als eine 
unbeholfene, unselbständige literarische Leistung und geradezu als eine 
Verballhornung des biblischen Josua angesehen werden muß. 

Nun wollen wir versuchen, die Entstehungszeit des vor- 
liegenden samaritanischen Josuabuches näher zu bestimmen. Durch die 
Feststellung der Beziehungen des Kompilators zur Chronik des Abul- 
Fath, die nach Angabe des Verfassers (S. 4, 13) im Jahre 1355 n. Chr. 
geschrieben wurde, ist ein Terminus post quem gewonnen worden. 
Dieser Zeitpunkt kann aber noch durch folgende Tatsache um zwei Jahr- 
hunderte vorgerückt werden. Der gelehrte Drucker Sımver Schaum, 
der erste Herausgeber der von Arrauam ZAkkuTo (1450 — 1510) ver- 
faßten Chronologie Juchasin (Konstantinopel 1566), erwähnt in seinen 
Nachträgen zu diesem Werke, daß er in einer samaritanischen Chronik 
einen Bericht über den Krieg zwischen Josua und den Königen 
unter Schobach, dem König von Persien, gefunden hätte, welchen 
die Samaritaner einem Midrasch entnommen zu haben behaupteten‘, 
und gibt einen Auszug aus der Korrespondenz zwischen Josua und 
Schobach in hebräischer Sprache wieder. Schon aus dem Umstand, daß 
sein Bericht nicht wörtlich mit dem des samaritanischen Josua überein- 
stimmt, dürfte gefolgert werden, daß ihm eine andere Quelle vorlag als 
(lieser Josua. Und da er von einer samaritanischen Chronik und nicht 
von einem Josuabuch spricht, so scheint ihm ein samaritanischer 
Josua in hebräischer Sprache überhaupt nicht bekannt gewesen zu sein. 
Aus dem ganzen Stil seines Berichtes geht deutlich hervor, daß die 
samaritanische Chronik, die von ihm bzw. dem Übersetzer benutzt wurde, 
ebenfalls nur in arabischer und nicht etwa in hebräischer Sprache 
geschrieben war; allerdings ist seine hebräische Übersetzung eine weit 
bessere als die des samaritanischen Josuabuches und weist lange nicht 
so viele Arabismen auf’. In dieser Tatsache könnte man einen An- 
haltspunkt dafür finden, daß es zu jener Zeit, also um 1550, einen 
hebräisch geschriebenen Josua in samaritanischer Rezension noch nicht 


ı Vgl. ebenda letztes Blatt @ rs wrmss me wis an am rar ESS man men 
era bo. 
% Um diesen Unterschied zu veranschaulichen, möge hier der Brief es Scho- 
bach in der Fassung, wie sie Snmuel mitteilt, folgen. mn os be Momen mar jnape 
on ge vb abe Ara Am man marpa Prosm me vom Many ar mim ande jm ja zen Tor 
aman ob zus ra pm ”b sun mem o Tb 3 damen mann gabı mom umms Dan aus Mann van Tpr 
Hop keahrm umpmrms tman mb men rs babe ame anabm me ra men oma mb bamaa mn 
mn abe rmernbee so Jb jamm pam mon rer So Suaam men sonne mambe ande zum me mb 
Swre ren or ma © p rem. Sowohl dieser Brief als auch das Antwortschreiben 
des Josua an Schobach entsprechen mehr dem arabischen Text als die Übersetzung 
im Samaritanus. $ 
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gegeben hat. Diese Annahme wird noch dadurch gestützt, daß die 
Samaritaner, wie man aus Dr. Gasters einleitenden Bemerkungen ($ ı) 
folgern muß, in ihrer Korrespondenz mit Scauiser (um 1593 n. Chr.) 
nur von einem arabischen Josua sprechen und nichts von einem 
hebräischen wissen. Wichtig ist auch die Mitteilung des Heraus- 
gebers (ebenda), nach der auch er weder eine Pergamenthandschrift noch 
irgendeine andere alte Handschrift des hebräischen Josuabuches bei den 
Samaritanern in Nablus gefunden habe. Die Vermutung läge also 
nicht allzu fern, daß vorliegender samaritanischer Josua erst nach 
dem Jahre 1598 verfaßt worden ist. Gerade der Umstand, daß 
die Samaritaner, die für Geld und gute Geschenke sich immer bereit 
finden ließen, ihre Handschriften auch an »Unreine« zu veräußern, 
in ihrer erwähnten Korrespondenz den Verkauf eines Josua an Nicht- 
samaritaner rundweg ablehnten, dürfte als Beweis angesehen werden, 
daß sie eben einen hebräischen Josua gar nicht besessen haben. 
Denn hierbei kann es sich nur um einen hebräischen Josua gehandelt 
haben, da sie doch den arabischen wohl aus der Hand gegeben haben 
müssen, wie die Juyssorrsche Herausgabe des arabischen Liber Josuae 
beweist. Ich möchte daher annehmen, daß der hebräische Josua in 
der Fassung, in der er in der editio G4ster vorliegt, seine 
Entstehung überhaupt nur der Nachfrage europäischer Gelehrter 
jener oder vielleicht noch späterer Zeit zu verdanken hat. Ich 
möchte sogar ferner annehmen, daß manche Korrekturen und Ände- 
rungen im vorliegenden samaritanischen Josuabuche von neueren Ab- 
schreibern auf Grund des massoretischen Textes und auch sonst vor- 
genommen worden sind. Die Kodizes B und C bieten manche Les- 
arten, die, wie oben erwähnt, sich mit dem arabischen Originale decken; 
diese dürften wohl auf den Kompilator selbst zurückgehen, da er von 
seinen arabischen Vorlagen in so hohem Maße abhängig ist und die 
eigentliche Übersetzungsarbeit geleistet hat. Wenn nun Kodex A, den 
Dr. Gaster als Grundlage seiner Edition annahm ($ 86), solehen Les- 
arten gegenüber andere bietet, die dem Geiste der hebräischen Sprache 
näher stehen, so dürften sie wohl als nachträgliche Korrekturen ange- 
sehen werden. Vgl. z.B. Kap. X, 13, Note ı Tr mpmn fo = Chronik 
SL Ad e, wofür A = Massoretieus sn rm zum. Kap. V, 25, Note 2 
mes mmnn ma 59 (l. ran = mean) = Chronik ol5 L Ss, wofür A= 
Massoretieus T9> er=ı (l. 1292). XI,ı, Note 7 mbar — Chronik 
odblyl, A ae. XVI 3, Noteı2 pwyan mm — ish Sa, wo- 
für A w5, Vers 8, Note 4f. wrrsbas ja1 wenn jo 109 may mmas sn 
= SU... g 7 ke Le, wofür A mmoban wem may um bon. 


Vers 28, Note ı maınm = A, wofür A nom. XVII, ı0, Note 4 
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> für Ssans; dasselbe XX, ı8, Note 8; endlich XIX, 9, Note ı wm 
für das arabische 22 (vgl. oben S. 903,8). 


Wir würden somit in der editio Gaster einige, wenn auch kleinere 
Bestandteile allerjüngsten Datums haben'. 


In unseren bisherigen Ausführungen haben wir versucht, den Be- 
weis dafür zu erbringen, daß der samaritanische Josua ein Machwerk 
aus neuerer Zeit ist. Die Zweifel, die man schon vor vielen Jahren 
an der Existenz eines echten alten hebräischen Josua in samaritani- 
scher Rezension gehegt hatte ($ 1), erweisen sich als richtig, und von 
einem solchen Josua kann heute überhaupt nicht mehr die Rede 
sein. Nun entsteht aber die Frage, ob aus der übrigen bei den 
Samaritanern noch erhaltenen Literatur nicht auf das frühere Vor- 
handensein eines alten, hebräischen Josua geschlossen werden kann. 
Gibt es doch bei den Samaritanern einen arabischen Josua, von dem 
schon Abul-Fath, wie erwähnt, spricht und den er als Quelle benutzt 
hat. Sollte nicht etwa, möchte mancher fragen, dieser arabische Josua 
auf eine alte, ursprünglich hebräisch geschriebene samaritanische Re- 
zension zurückgehen? Es könnte doch wohl möglich sein, daß es vor 
vielen Jahrhunderten eine solche hebräische Rezension gegeben hat, die 
dann später verloren gegangen ist. Wir hätten somit doch wenigstens 





ı Als ich bereits mit meiner Untersuchung über das Josuabuch zu Ende war, wurde 
ich auf eine Korrespondenz im »Jewisch Chronicles vom to. Juli d. J. aufmerksam ge- 
macht, in der Hr. Davıo YzıLın aus Jerusalem, ein tüchtiger Arabist und hervorragender 
Kenner der samaritanischen Literatur, darauf hinweist, daß das samaritanische Josua- 
buch bereits vor 5 Jahren im Jahrbuch »Jerusalem«, herausgegeben von M. Luncz, 
Bü. 4, Heft 2, S.138—ı55, Jerusalem 1903, allerdings in gekürzter Form, erschienen 
sei, und daß er schon damals ebenda Heft 3 8. 103ff. einige Arabismen festgestellt habe. 
Hr. Yerııw ist der Meinung, daß der samaritanische Josua von Abul-Fath selbst in 
hebräischer Sprache verfaßt worden sei, und nimmt an, daß ihm ein alter hebräischer 
Josua vorgelegen habe, Nach meinen obigen Ausführungen kann es jedoch nicht der 
Fall sein. Die Stelle 6, r im massoretischen Josua wurde von den arabischen. Chronisten 
nicht aufgenommen, weil sie schon den Zusammenhang in Josua selbst stört. Aus 
diesem Grunde fehlt sie auch im Samaritanus zwischen Kap. VI, ro und VII, ı. Be- 
merkenswert ist, daß auch in den dem Hrn. Yerrın bekannten Handschriften des 
samaritanischen Josua die Stelle iiber das Stillstehen von Sonne und Mond fehlt (vgl. oben 
S.906, 2ff.), ein Beweis mehr dafür, daß jenes Versehen auf den Verfasser des samari- 
tanischen Josua selbst zurückgeht. Zuletzt machte mich noch Hr. Prof. NörLnexe auf einen 
Artikel im »Tag« (Berlin) vom .19. Juli aufmerksam, in dem Prof. Sıesuunp FrÄnkEL- 
Bresläu den samaritanischen Josua für ein späteres Produkt der Samaritaner erklärt 
und aus seinem arabischen Sprachcharakter, den ja jeder Arabist erkennen muß, auf 
seinen Zusammenhang mit arabischen Chroniken schließt. Indes ist aus diesem Artikel 
nicht zu ersehen, wie sich Hr. Prof. Fainxer diesen Zusammenhang denkt, und in 
welche Zeit er die Abfassung des samaritanischen Josua versetzt. 
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im arabischen Josua Bestandteile eines verloren gegangenen alten 
biblischen Buches, das wesentlich vom massoretischen Text abwich 
und manche wichtige Zusätze enthielt, die für die biblische Wissenschaft 
immerhin von Bedeutung wären. Hier könnten indessen für einen 
solehen Josua, außer einigen unbedeutenden Einzelheiten, doch nur 
die Schobachsage und die Erzählung des Zweiundhalb-Stämme-Reiches 
unter Nöbach in Betracht kommen. Denn alle anderen im arabischen 
Josuabuche vorhandenen Zusätze sind teils von echt arabischem bzw. 
muhammedanisch -theologischem Geiste getragen, teils aus apologe- 
tischen und polemischen Gesichtspunkten von den Samaritanern ein- 
geschoben worden. Daß aber auch die Schobachsage und die Nöbach- 
erzählung in der Form und in dem Umfange, wie sie im arabischen 
Josua vorliegen, nicht direkt auf ein altes hebräisches Original zurück- 
gehen können, sondern vielmehr zuerst in arabischer Sprache ver- 
faßt worden sind, beweisen die hetzerischen Redensarten, die nur 
aus arabischem Munde verständlich sind, und die ganze Auffassung 
der kriegerischen Verhältnisse, wie sie in arabischen Kriegsromanen 
des ıı.und 12. Jahrhunderts geschildert werden. Die ganze Haltung 
dieser Stücke, sowie der wilde Ton, der namentlich in der Schobach- 
sage herrscht, vertragen sielı durchaus nicht mit dem Geiste der 
biblischen Erzählungen. Wer aber Gelegenheit gehabt hat, die öffent- 
lichen Romanerzähler in Kairo oder Damaskus zu hören, der wird 
erkennen, wess Geistes Kind jene Stücke des arabischen Josua sind.' 
Der arabische Josua kann demnach in der Fassung, in der er vor- 
liegt, nicht auf einen alten hebräischen Josua zurückgehen und das 
frühere Vorhandensein eines solchen in einer samaritanischen Rezension 
muß verneint werden. Wir wollen aber in der Folge die Frage ent- 
scheiden, ob man, wie es geschieht, von einer arabischen Rezen- 
sion des Josuabuches vom Standpunkt der Samaritaner sprechen 
kann, d.h. ob das arabische Josuabuch von den Samaritanern 
selbst jemals als Rezension eines biblischen Buches angesehen 
und als solches behandelt wurde, oder ob das sogenannte arabi- 
sche Josuabuch nicht vielmehr einen Ausschnitt aus einer sama- 
ritanischen Chronik darstellt, die von einem älteren samaritanischön 
Chronisten in arabischer Sprache verfaßt und dann von anderen fort- 








* Vgl. z.B. den Anfang des Antwortschreibens des Josua an Schobach (oben S.902). 
Ganz sonderbar nehmen sich echt Quränische Verse aus dem Munde eines Josua 


aus, wie z. B. (oben S. 902, 22.) Jyl&. Ua MR: Al a ‚3 (Süra 26, 228). 
An einer andern Stelle läßt der Verfasser den Josua sagen (Ms. Or. Qu. 936 fol. 47a): 
aa ee en ‚dl a a u gr 
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gesetzt worden ist. Für letztere Annahme spricht der Umstand, daß 
es keine bis jetzt bekannte Handschrift des arabischen Josuabuches 
gibt, die sich ausschließlich mit der Josuazeit beschäftigt, ohne nicht 
auch noch Erzählungen aus der vor- und nachjosuanischen Zeit zu ent- 
halten; ferner, daß der arabische Josua sich nicht als Teil der- 
Bibel schlechtweg ausgibt, sondern sich vielmehr als der Teil einer 
Chronik bezeichnet, in dem die Geschichte von dem Einzuge der Kin- 
der Israel in Kanaan unter Josua enthalten ist!'. Dieser Teil der is- 
raelitischen Geschichte ist ganz frei nach dem massoretischen Josua 
bearbeitet unter Benutzung anderer Quellen und Heranziehung von 
Legenden, die in mündlicher Tradition sowohl bei Juden als auch 
Samaritanern von altersher kursierten. So ist auch die Bileamsage, 
der Krieg gegen Midjan und der Tod Mosis von den Samaritanern 
frei teils nach der Bibel, teils nach anderen mündlichen Überlieferungen 
bzw. schriftlichen Quellen behandelt worden; ebenso ist es bei anderen 
Erzählungen der biblischen Geschichte der nachjosuanischen Zeit ge- 
schehen. Gerade die oben angeführte Mitteilung des SamveL SchaLim, 
wonach die Samaritaner die Schobachsage nach ihrer eigenen Angabe 
einem alten jüdischen Midrasch entnommen hätten, ist von großer 
Wichtigkeit und kann nicht ohne weiteres als unrichtig von der Hand 
gewiesen werden. Daß in der Mischnah (Sota 8, ı) ein einziges Mal 
und nur beiläufig der Name Schobach als Name eines aramäischen 
Helden, der er auch nach 2. Sam. ı0, 16 war, erwähnt wird und nicht 
als eines Königs von Persien, als welcher er im arabischen Josua da- 
steht, kann wohl, wie der Herausgeber meint, als Beweis dafür gelten, 
daß man in talmudischen Zeiten irgendeine Schobachlegende gekannt 
hat, beweist aber durchaus nicht, daß jene Legende ihren Ursprung 
in einem alten samaritanischen Josuabuche gehabt haben muß ($ 80). 
Ebensowenig können die Einzelheiten, in denen sich Josephus und die 
Samaritaner in ihrer Josuageschichte begegnen ($ 48 ff.) für die Exi- 
stenz eines alten, hebräisch-samaritanischen Josuabuches beweiskräftig 
sein. Beide, Josephus sowohl als auch die Samaritaner, haben ihre 
gemeinsamen Quellen in alten jüdischen Midrasehim und mündlichen 
Legenden, die gewiß noch manche Züge aus alter Zeit erhalten haben. 


! Der Titel des arabischen Josuabuches lautet gewöhnlich: 424 Er. = 
u oe Is Jos n euy! Aw, d.h.: „Das Bach Josua, und dieses 
ist eine Chronik, die mit dem Einzug der Israeliten in Kanaan beginnt.«e Manche 
Handschriften haben sogar den Zusatz Ida Lay J|, d.h. »bis auf unsere Tage!« 
Wenn nun eine Handschrift bloß Er. Ar »Buch Josua« als Titel führt, so soll 
damit nicht der Charakter des Buches als biblisch hervorgehoben werden. 
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Der arabische Josua kann also selbst von einem samaritanischen 
Standpunkt aus nicht als die Rezension eines alten hebräischen Josua 
betrachtet werden. Der arabische Josua hat auch niemals bei den 
Samaritanern die Autorität eines biblischen Buches genossen. Unter 
diesem Josua verstehen sie nicht ein in sich abgeschlossenes biblisches 
Buch, sondern, wie bereits erwähnt, nur den Teil ihrer Chronik, der 
sich in erster Linie mit der Josuazeit befaßt. Da sie nun beim 
Abschreiben dieses Teils die Chroniken als Vorlage benutzen, so hängt 
es vom jeweiligen Abschreiber ab, ob er sich bei seiner Abschrift 
bloß auf die Josuageschichte allein beschränkt, oder ob er auch noch 
andere Abschnitte aus der vor- und nachjosuanischen Zeit in sein 
Manuskript aufnimmt. Hieraus erklärt es sich, daß die Abschreiber 
die Überschrift der ganzen Chronik an die Spitze des arabischen 
Josua setzen, wenn auch dieser nur einen Teil der Chronik enthält'. 

Fassen wir alle diese Momente zusammen, so kommen wir zu dem 
Schlusse, daß der sogenannte arabische Josua ebensowenig als authen- 
tische Rezension des biblischen Josua angesehen werden kann wie 
der von Dr. Gaster herausgegebene hebräisch-samaritanische Josua. 
Beide sind Erzeugnisse kompilierender Skribenten, die in jeder Be- 
ziehung von denselben Gesichtspunkten geleitet worden sind, ein- 
schließlich der Tendenz, sich die Arbeit möglichst zu erleichtern. 
Hat der Kompilator des hebräischen Josuabuches sich die große Mühe 
einer Übersetzung dadurch zu sparen gesucht, daß er überall dort, 
wo der massoretische Josua und der Pentateuch herhalten konnten, 
sie einfach in sein Werk aufnahm, so hat sich der Kompilator des 
arabischen Josuabuches die Arbeit einer Übersetzung aus dem Hebrä- 
ischen dadurch vereinfacht, daß er den massoretischen Text nur in 


! Derselbe Fall dürfte auch in der Überschrift des hebräisch-samaritanischen 
Josua vorliegen. Die Überschrift lautet: 7» j= sum same Imo vum mar 1a nnd branm SpD mr 
Fam am 72 pn ya dx, d. I: »Dieses ist eine Chronik, darin sich findet die Geschichte 
von dem Einzug Josuas, des Sohnes Nüns in das Land Kanaan bis auf den heutigen 
Tag.« Die letzten Worte können sich kaum auf die Zeit beziehen, mit der Samari- 
tanus abschließt, nämlich mit der Ernennung des Pinhas, des Sohnes Eleazars zum 
Hohenpriester, da »bis auf den heutigen Tag« in den samaritanischen Chroniken auf 
die Zeit des jeweiligen Verfassers der betreffenden Chronik hinweist. Die Überschrift, 
wie sie hier vorliegt, kann demnach nicht von vornherein für den Samaritanus be- 
stimmt gewesen sein, sondern muß die Übersetzung des Titels jener arabischen 
Chronik sein, die vom Kompilator des Samaritanus benutzt wurde, und die tatsäch- 
lich bis auf die Zeit ihres Verfassers ging. Der Kompilator folgte hier dem Usus 
der Abschreiber des arabischen Josua, indem auch er an die Spitze seines Josua den 
Titel der ganzen von ihm benutzten arabischen Chronik gesetzt hat. Von den Ab- 
schreibern des arabischen Josuabuches, das ja nur einen Teil der von ihnen abge- 
schriebenen Chroniken darstellt, könnte man sich einer solchen Kopflosigkeit versehen, 
nicht aber von einem Kompilator, der einen Josua zurechtmacht, der ein biblischer 
Josua sein soll. 
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verkürzter Form wiedergab. Nur dort, wo er in der ihm geläufigen 
arabischen Sprache seine schriftstellerische Tätigkeit entfalten konnte, 
wie in der Schobachsage, ließ er seiner Phantasie alle Zügel schießen 
und bot alle Phrasen auf, die ihm aus den arabischen Heldenromanen 
bekannt waren. Die Samaritaner, »das Unvolk von Sichem«, wie sie 
Josua Sirach 50, 26 nennt, haben sich niemals weder in wissenschaft- 
licher noch in literarischer Produktion sehr hervorgetan; ihre letzte 
bemerkenswerte Leistung, der vorliegende samaritanisch-hebräische 
Josua, schließt sich dieser ihrer literarischen Vergangenheit würdig an. 


Eine Bemerkung über das Alter der Thorarolle des Abischa. 

Der Erste, der von einer Thorarolle »aus dem 13.Jahre des Einzugs der Israeliten in 
Kanaan« erzählt, ist Abul-Fath. Die sehr bemerkenswerte Stelle beiAbul-Fath (p.35) lautet: 
& ee En By h. im 13. Jahre des Einzugs in Kanaan) 5, All LI 35 


ad ST LI EL Bi dA AN el ET 
A je das Ze al eb ll > a el ei, la 
Olga) sy JE al el Hl ol eiey ST ALYI 3 u ke Ey Ce 
N ae se DL (ie is 3 call ey] ells al d 
&.h. 1.1.756 H) ode du; Ju al ARTS UN AEL al Jzäll 3 Vs 
al ieh aliy Ale el f) al As cu 3 a > (= 1355 n. Chr. 


323 (Deut. 6, 4fl.) bern sum As (Gall yean m mm Ar ya Aron 3 es 
ara ma we brme rings WyTpit "ed Anaro yıyası Im qua Bm gramm jene ja Snbe ja brans ja Sur "on 
Arm ns mn anap mribraab goaa ran bamın aa habunb sus mobo hun. 

Unter Ö\s>_/| verstehen die Samaritaner die Erlösung und Wiederherstellung 
des Heiligtums auf dem Berge Gerizim, wie »in den Tagen der göttlichen Gnade« 
(Ol >! el vor der Zerstörung dieses Tempels). Die angebliche Eintragung (‚i) 
des Datums durch Abischa in den Pentateuchtext der angeblich von ihm geschriebe- 
nen Thorarolle ist an der Stelle Deut. 6,9 (nicht ı1, 29, wie $ 58) angebracht. 
(Sam. Kap. XXIV, 6 map ro2 heißt: »ein wenig nach« (arab. Js), und die Variante B 


und © na ist richtiger. Ebenso ist Vers 6 und 7 mit B und C syen anstatt pm zu 
lesen.) Was die »Entdeckung« der Thorarolle bedeutet, ist ganz klar: was bis auf 
die Zeit des Pinhas »verborgen« war, ist eben bis dahin gar nicht vorlıanden gewesen! 
Die Datierung trägt die Fälschung an der Stira. Denn mm yı ons ist die muham- 


medanische Eulogie le «ul Ole. Daß diese Thorarolle in Abul-Faths Zeit ent- 
standen ist, wird wohl kaum jemand bezweifeln wollen. Es ist auch nicht schwer, 
den Schreiber dieser Thorarolle zu identifizieren: nach der samaritanischen Chrono- 


logie hatte der obengenannte Oberpriester Pinhas (704 bis 760 a, H. = 1304 bis 
1358 n. Chr.) einen Sohn namens Abischa. Von diesem Abischa werden große Wunder 
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erzählt, und er wird als ein Heiliger gefeiert, in dem ein Geist aus »den Tagen der 
göttlichen Gnade- weilte, und dem Gott gar manches offenbart habe. Unter den 
göttlichen Offenbarungen, die ihm zuteil geworden sind, wird wohl die Offenbarung 
der von ihm selbst geschriebenen Thorarolle die bedeutsamste gewesen 
sein. Darum hat man auch in ihn den Heiligen Geist aus »den Tagen der göttlichen 
Gnade« gegossen, aus denen die Thorarolle stammen sollte. Die Chronisten heben 
ferner ausdrücklich hervor, daß dieser Abischa von seinen Zeitgenossen den Ehrentitel 


»Abischa der Autore „üd| rl erhalten hätte. Da nun keine »Werke« von ihm 


genannt werden und ihın nur »Aussprüche, in denen alle Geheimnisse der Weislıeit 
enthalten seien«, zugeschrieben sind, so dürfte die Thorarolle sein einziges großes 
»Werk« gewesen sein; und da diese Thorarolle nach Angabe der Samaritaner selbst 
die älteste Pentateuchhandschrift überhaupt sein soll, so müssen die »jüngeren« samarita- 
nischen Pentateuchhandschriften, die angeblich 1200 oder gar 1800 Jahre alt sind, noch 
viel später als 1355 n. Chr. geschrieben worden sein. Von großer Wichtigkeit ist der 
Umstand, daß der berühmte Reisende Benjamin von Tudela, der Ende des t2. Jahrhunderts 
die Samaritaner in Sichem-Nablus besucht lıat, nichts von der Abischa-Thorarolle 
weiß ($ 65). Dies dürfte genügen um alle Angaben der Samaritaner her das hole 
Alter ihrer Pentateuchhandschriften als Erfindung zu charakterisieren. Wohl haben sie 
in früberen Jahrhunderten alte Thorarollen besessen; diese sind aber schon sehr früh 
demselben Schicksal der Vernichtung anheimgefallen, das auch die ältesten Bibelhand- 
schriften der Juden ereilt hatte. Heute haben die Samaritaner keine einzige Pen- 
tateuchhandschrift, die älter wäre als 600 Jahre. Die Petersburger Hand- 
schrift der prophetischen Bücher aus dem Jahre 916 n.Chr. muß noclı immer als die 
älteste bis jetzt bekannte Bibelhandschrift gelten. Wieviel Vertrauen im übrigen die 
Samaritaner in der Datierung ihrer Handschriften verdienen, zeigt folgender Vorfall. 
Vor einigen Jahren erwarb ich eine samaritanische Handschrift von ihrem Abschreiber 
selbst; die Handschrift war aber um mehr als 100 Jahre zurückdatiert. Als ich 
mein Erstaunen hierüber aussprach, erklärte mir der biedere Mann: Ja, aber naclı 
200 Jahren wird doch die Handschrift mehr als 300 Jalıre alt sein! Es kam ihın 
etwas sonderbar vor, daß mir das richtige Verständnis für eine derartige Gefälligkeit 
fehlte. In den europäischen Bibliotheken liegt manche samaritanische Handschrift, die 
um viele Jahre zurückdatiert ist und die in späteren Jahrhunderten noch manchen For- 
scher in Verwirrung bringen wird. 
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Tocharisch, die Sprache der Indoskythen. 


Vorläufige Bemerkungen über eine bisher unbekannte indogerma- 
nische Literatursprache. 


Von Dr. E. Sırs und Dr. W. Sresuins 


in Berlin. 


(Vorgelegt von Hrn. Pısoner am 16. Juli 1908 [s. oben S. 735].) 


Hierzu Taf. X. 


Seit mehr denn Jahresfrist auf Anregung des Hrn. Geheimrat Pısczer 
mit der Sichtung des reichen handschriftlichen Materials beschäftigt, 
das die von der Königlich Preußischen Regierung entsandten Expedi- 
tionen nach Turfan der HH. A. vox Le Cog und Prof. A. GrÜnwEnEL 
ergaben, haben wir unser Augenmerk von vornherein hauptsächlich 
auf die Handschriftenreste unbekannter Sprachen in Brähmischrift ge- 
richtet. Nach Horenıes Veröffentlichungen und Untersuchungen' hatten 
wir mit drei Fremdsprachen zu rechnen’, von denen eine, in Doku- 
menten vorliegende, sicher mit dem Iranischen verwandt sein mußte 
(s. Hoersıe, JASB. 70, Part 2, Extra-Nr. ı, S. 32ff.), während die zweite 
als »prototibetisch« angesprochen (s. Horrste a.a.0. und danach auch 
M. A. Stem, Ancient Khotan, S. 150, 272) und für die dritte mongo- 
lischer bzw. türkischer Ursprung angenommen wurde (s. Horrsız, JASB 
Bd. 62, S.3 oben, S. 4o unten und Bd. 70, Extra-Nr. ı, S. 13; auch 
Lrumans, ZDMG. 61, 1907, S.652 vermutet noch Zusammenhang mit 
dem Alttürkischen [Uigurischen)). 

Wir erkannten bald, was inzwischen auch Leumans gesehen und 
erwiesen hat (ZDMG. 61, S. 648ff. und 62, 1908, S. 33 ff.), daß die 
Dokumentensprache (Leumass, Gruppe IIb) mit der Sprache der bis da- 





ı Siehe besonders JASB, Bd. 62, 1893, S. 7f., Bd. 70, ıgor, Part 2, Extra-Nr. 1, 
S. 12f., ıgff., 32ff, 

® Eine vierte Sprache, die sich gelegentlich auch in Brähmischrift findet und in 
unseren Turfan-Fragmenten mehrfach vertreten ist, war schon seit Srönnsss Publi- 
kation in den Sitzungsberichten 1904, S. 1288ff. als Uigurisch bekannt und kam somit 
für uns nicht in Betracht, da vox Le Cog und F. W.K. Mütter die Bearbeitung dieser 
Texte übernominen hatten. 
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hin für prototibetisch gehaltenen Texte (Lrumans Ila) zusammengehöre. 
Lrumann bezeichnet diese Sprache nunmehr als arische Text- bzw. 
Urkundensprache, die noch übrigbleibende Fremdsprache (I seiner 
Gruppierung) aber auf Grund der Mürzerschen Notiz in den Sitzungsber. 
d. Berl. Akad. d. Wiss. 1907, S. 960 als »unarisch«. F.W.K. Mürzer 
hat in dem angezogenen Artikel’ nach einem uigurischen Kolophon 
und mit Rücksicht auf unsere Untersuchungen, die den indogerma- 
nischen Charakter dieser Sprache ganz außer Zweifel stellen, sie für 
tocharisch, also indoskythisch erklärt, und wir nennen sie demzu- 
folge tocharisch, einmal weil Leumanss Benennung »unarisch « irre- 
führend ist, zum anderen und hauptsächlich aber deswegen, weil wir 
von der Richtigkeit der Mürzerschen Identifizierung überzeugt sind?, 
Übrigens hatte Hr. vox Le Cog uns gegenüber mündlich schon von 
Anfang an diese Identifikation postuliert (vgl. auch Zeitschrift für Ethno- 
logie 1907, 8. 509 unten). 

Während nun die Sremschen Brähmi-Mss., die aus der Gegend 
von Chotan stammen, außer Sanskrit-Texten hauptsächlich arisch-ost- 
turkistanische Fragmente enthalten und nur verschwindend wenige in 
Tocharisch, liegt in den Sammlungen von vox Le Cog und GrÜNwEDEL 
aus dem Turfangebiete genau das umgekehrte Verhältnis vor. Diese 
Tatsache dürfte sich einfach so erklären, daß das »arisch« sprechende 
Volk im Süden, das tocharische dagegen im Norden von Ostturkistan 
gesessen hat. Die schon vor der Sremschen Expedition bekannt ge- 
wordenen Handschriftenreste in diesen Sprachen sprechen, soweit ihr 
Ursprungsort beglaubigt ist, nicht dagegen. 

Wie mit den Sprachen, so steht es auch mit den Alphabeten. 
Es liegen im wesentlichen zwei Alphabete vor, von denen Horsnre® 
das eine als Central Asian Gupta, das andere als Central Asian Slanting 
bezeichnete. Die Chotan-Mss. sind nun zumeist in Gupta, die Turfan- 
Mss. zumeist in Slanting geschrieben. Sanskrit-Mss. finden sich aller- 
dings in beiden Schriftarten, aber die tocharischen erscheinen alle in 
Slanting, die »arischen« alle in Guptaschrift. 

Leumans hat bekanntlich seinen Gruppen IIa und IIb entsprechend 
auch das Tocharische in zwei Gruppen geteilt: Ia Stücke aus buddhi- 
stischen Werken und Ib ein Arzneimittelbuch‘; diese Trennung ist aber 
nicht aufrechtzuerhalten, da die Sprache beider identisch ist; dagegen 
hat sich bei der Bearbeitung der Turfan-Mss. eine andere Zweiteilung 
des Tocharischen ergeben. Es liegen nämlich zwei sprachlich, nicht 





! „Beitrag zur genaueren Bestimmung der unbekannten Sprachen Mittelasiens«. 
2 Über das dem uigurischen entsprechende tocharische Kolophon s. S. 928. 

® JASB. 70, ıg01, Part 2, Extra-Nr. ı, S. ııf. und Taf. 2. 

* ZDMG. 61, 8.651. 
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inhaltlich, geschiedene Textgruppen vor, die wir vorläufig als 
Gruppe A und B ‚bezeichnen wollen. Die uns erhaltenen Reste beider 
weisen den gleichen Schriftduktus auf und sind an den verschiedenen 
Fundorten nebeneinander und miteinander vermischt aus denselben 
Schutthaufen zutage gefördert worden; es läßt sich daher vorderhand 
nichts darüber sagen, ob ein zeitlicher oder ein Dialektunterschied vor- 
liegt. Was wir als Gruppe A bezeichnen, ist bisher ganz unbekannt; 
alle bis jetzt publizierten tocharischen Fragmente! gehören unserer 
Gruppe B zu. In unserem Material sind beide Gruppen etwa gleich 
stark vertreten. 

Der Unterschied zwischen A und B besteht im wesentlichen im 
Vokalismus und Konsonantismus und in der Flexion, doch weist auch 
der Wortschatz Verschiedenheiten auf. nom »Name« der Gruppe A 
lautet z.B. in B em; cmol » Geburt« ist in B cmel; rake » Worts in A 
entspricht reke in B; $osi »Welt« heißt in B $aisse, wasdh »Haus« in B 
ogdh, isar »Hand« in B sar, ksalune = fenta, frau in B Aselne, kupre 
»wenn« in B kwri usw. Die Flexion der Nomina ist gänzlich ver- 
schieden; während wir in A regelrechte Kasusendungen mit in den 
konsonantischen Stämmen zumeist üblicher Vokalabstufung haben, schei- 
nen in B nur Postpositionen vorzuliegen. So haben wir z.B. von 
einem Paradigma der Gruppe A im Si. den Nom. paltsak (= TARA); 
Abl. paltskas, Gen. pallt)skes, Lok. pallt)skam, deren entsprechende Kasus 
. in B lauten: palsko, palsko-mem, palsko-tse, palsko-ne. Verschiedenheiten 
im Wortschatze sind beispielsweise die Ausdrücke für yrf: in A mar- 
kampal, in B pelaikne und für Z:g in A klop, in B lakle. 

Indessen ist in diesen Beziehungen Vorsicht geboten, da unsere 
Bearbeitung, speziell der Gruppe B, noch nicht so weit vorgeschritten 
ist, daß wir schon mit absoluter Sicherheit urteilen könnten. Die folgen- 
den Bemerkungen beziehen sich daher hauptsächlich auf Gruppe A, 
von der wir unten auch eine Textprobe geben; bezüglich B verweisen 
wir einstweilen auf die oben genannten Publikationen Horrnıes und 
Leumanss, deren Transkriptionen freilich durch falsch gedeutete Buch- 
staben sehr entstellt sind. 

Von den Buchstaben des Sanskrit-Alphabetes kommen im Tocha- 
rischen die aspirierten Tenues, die Mediae, die aspirierten Mediae, die 
Zerebralen und v außer in Sanskrit-Lehnwörtern nicht vor, Visarga 
fehlt naturgemäß überhaupt; r- und /-Vokal sowie dh sind zwar der 
Schrift nach vorhanden, dürften aber hier einen anderen Lautwert 


ı Siehe besonders Leumans, Über eine von den unbekannten Literatursprachen 
Mittelasiens, Zapiski Imp. Akad. Nauk, VIII. Serie, Tome 4, Nr. 8, St. Petersburg 1900, 
S. 2ff, und Horasır, JASB. 70, Part 2, Extra-Nr. 1; App. ıgor und Facsimile Repro- 
duetion of Weser Mss., Part IX and MAcarvser Mss., Setr. Calcutta 1902. 
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‚haben als im Sanskrit (s. sogleich). Der Quantität nach sind von den 
'Vokalen nur a und @ streng geschieden; i und u erscheinen meist als 
Kürzen, ihre bisweilen auftretenden Längen nur als Varianten in Wör- 
tern, die sonst mit Kürzen geschrieben sind. ai und au kommen außer 
in Sanskritwörtern und der Interjektion (?) hai in Gruppe A nicht, in B 
‚dagegen häufig vor. Das A findet sich nur in ganz wenigen Wörtern, 
so in hä, hai, hisdh, die entweder Interjektionen oder auch nur Lehn- 
‚wörter aus anderen Sprachen sein dürften. 

Die tocharischen Mss. weisen aber noch eine Reihe von fremden 


Zeichen auf, nämlich ı. den Vokal = ä (im In- und Auslaut durelı 
Doppelpunkt über den betreffenden Konsonanten bezeichnet) und 2. die 


Konsonanten S =: RU), = OH=» H=-m 
=n,.9=]J, u = © wue=i, MM: =: 


Der Vokal, den wir nach Horrxtes und Lrumanss Vorgang mit ä 
umschreiben, ist der kurze Laut von unbestimmter Klangfarbe, der 
dem Svarabhakti-Vokal der Inder, dem Schwa indogermanieum ent- 
spricht, welches man linguistisch mit # zu umschreiben pflegt'; vgl. 
z.B. nkadh »Gott«, Gen. näktes (*nktes); wäknd von einem Nom. wkam 
(— wkan). Wie wir sehen werden, ist er auch der Vertreter von idg. € 
dund 5). Außerdem wird dieses Zeichen noch als Klangstütze (= ®) 
für auslautende Konsonanten in freier Stellung gebraucht, z. B. 
wrasan! mäk, wenn mit Viräma geschrieben (was wir durch das Vi- 
ramazeichen des Nägari-Alphabetes wiedergeben), aber wrasan puk, wenn 
Ap in Ligatur stehen. Sanskrit-Lehnwörter zeigen unter gleichen Be- 
dingungen dieselbe Erscheinung, so yug‘, artlX usw. In tocharischen 
Worten ist diese Klangstütze die Regel bei auslautenden c, 2, $, y und 
w; die anderen mit dem Sanskrit-Alphabet übereinstimmenden Kon- 
sonantenzeichen kommen im Auslaut in freier Stellung überhaupt nicht 
vor, dafür treten vielmehr die neuen Zeichen ein’, die durch diesen 
Wechsel mit den gewöhnlichen Konsonanten, sobald sie mit dem an- 
lautenden Konsonanten des folgenden Wortes in Ligatur standen, für 
ans zugleich ihren näheren Lautwert ergaben. Sie. erscheinen aber 
hier ohne Klangstütze, und auch wo sie sich anlautend oder. im 
Wortinnern finden, erscheinen sie nie mit einer Vokalbezeichnung. 
Dieser Umstand sowie die Tatsache, daß sich in einer Handschrift 





! Bisweilen tritt dafür auch 7 ein. 
.* Bis auf das n, das im, Auslaute nicht vorkommt, da es dort ständig durch 
Anusyära ersetzt wird. Der Lautwert ergab sich uns aus Sanskrit-Wörtern wie sthänag 
<Abl. Si. von Skt. Efel); bhäjanankcam (Lok. Pl. von Skt. ATZIeT)- . 
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der Gruppe A $ak neben dem gewöhnlichen x@k (= 10) findet', brach- 
ten uns zu der Vermutung, die wir nachher durch die Grammatik wie 
sprachwissenschaftlich bestätigt fanden, daß alle Fremdbuchstaben 
mit alleiniger Ausnahme des’w (s. sogleich) nur die Dubletten der 
gewöhnlichen Konsonanten sind, sofern ihnen eben das ä 
inhäriert. Als Dublette für / erscheint durchaus analog das dem dA 
in Sanskrit-Wörtern gleiche Zeichen. Zweifellos hat dieses also in 
tocharisehen Wörtern nur den Lautwert fäö, zumal es aus dem sonsti- 
gen Lautbestande als einzige Aspirata herausfallen würde. Zudem 
werden Sanskrit-Wörter wie 73, aa durch sädhar, yandhar wiederge- 
geben. Schließlich sei noch erwähnt, daß in einem, allerdings recht 
schlecht geschriebenen, Brahmi-Alphabet, welches wir noch kürzlich 
auf der schon mit uigurischer Schrift bedeckten Rückseite eines ander- 
seitig chinesisch beschriebenen Bruchstückes (bez. TIU, 114) teilweise 
erhalten vorfanden, unter den hinter dem Sanskrit-Alphabet aufge- 
führten Fremdzeichen dieses dA zwischen k und n nochmals erscheint. 
Gleichwohl haben wir die Transkription dA beibehalten, da eben unser 
Alphabet nur ein Zeichen aufweist. 

Die Dublette für ! ist das Zeichen des Z-Vokales im Sanskrit- 
Alphabet”, im Tocharischen kommt sie anlautend, inlautend und aus- 
lautend, auch in Ligaturen, häufig vor. Die Dublette für r steht in 
dieser Form gleichfalls anlautend, inlautend und auslautend, aber nicht 
in Ligatur; außerdem vertritt sie ständig das anlautende r in Sanskrit- 
Wörtern — nur einmal fanden wir in den tocharischen Mss. in diesem 
Falle auch den üblichen Sanskrit-r-Vokal —, während anderseits auch ° 
in Sanskrit-Handschriften mitunter unser Zeichen für r gebraucht wird. 
— Außer diesem r findet sich nun aber häufig der Sanskrit-r-Haken 
unter den gewöhnlichen Konsonanten und dem w. Besonders häufig 
ist z.B. die Endung (n)tr in der Verbalilexion; da aber daneben oft 
die Endung (n)dhar vorliegt, so ist wohl anzunehmen, daß wir in diesem 
r nur die in der Ligatur verkürzte Form des r zu erblicken 
haben, doch haben wir auch in diesem Falle die Transkription r bei- 
behalten. 

Das schon von Srönser* aus dem Uigurischen für w festgelegte 
Zeichen hat im Tocharischen denselben Lautwert; bisweilen findet es 
sich in Sanskrit-Wörtern an Stelle von v, während anderseits, doch 


! In Gruppe B erscheint übrigens für auslautendes # in freier Stellung (= #2) 
ständig dieses $ und es ist auch inlautend durchweg sehr verbreitet. 

2 Siehe E. Sıre, Sitzungsber. 1908, $. 186. 

® Vgl. hierfür auch sämudr für TgIg- 

* Zeitschrift für Ethnologie 1905, 8. 420; ebenda auch die Zeichen für k und 5 
und bei F.W.K.Mörten, Sitzungsber. 1907, S. 960, Note 3 die Zeichen für m und p. 
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ganz selten, in tocharischen Wörtern » an Stelle des sonstigen w ge- 
schrieben wird'. Daß dieses w aber nicht im Sinne der anderen Fremd- 
zeichen Dublette von v ist, ergibt sich daraus, daß es in Verbindung 
mit allen Vokalen erscheint. 

Ligaturentabellen in Brähmi-Schrift, von denen uns verschiedene 
Bruchstücke erhalten sind, gelen das ganze Sanskrit-Alphabet, auclı 
die im Tocharischen nicht vorkommenden Laute, in den verschieden- 
sten Ligaturstellungen in Verbindung mit sämtlichen Vokalen bis zum 
Visarga und Anusvära durch und geben nach A noch die drei Zeichen 
w, ts und iis?. Diese letzten beiden Lautgruppen müssen also eine 
gewisse Besonderheit aufgewiesen haben, die ihre Aufstellung als selb- 
ständige Buchstaben veranlaßte, wenn auch neue Zeichen dafür nicht 
eingeführt worden sind. Sie erscheinen besonders häufig in Gruppe B 
(in -tse und -tise bei der Nominalflexion), daneben jedoch auch. ihre 
Dubletten 2 und is, weshalb sich die Lrumanssche Transkription mit 3 
(im Werte unseres deutschen 2) bzw. {3 nicht empfiehlt. 

Es ergibt sich somit für das Tocharische folgender Lautbestand: 

Vokale: a, z, i, (f), u, (®), v, 0, (ai, au s. oben S.9ı8) und ü&. 

Konsonanten: Xk(k), R; 

6 9; 

t (dh, s. oben S. 919), n (n); 

p (p), m (m); 

Y r (re), Id, w; 

s(9, s (9), s (d) und A (s. oben S. 9138). 

Zeichen, die wir bisher nur in tocharischen Manuskripten gesehen 


haben, sind die Ligaturen I = rr, das ja nach den Sandhi-Ge- 
setzen des Sanskrit dort nicht vorkommen kann; weiter die nach der 
Weise des kk abgekürzt geschriebenen g & == ii, = ssu und 


%- ssu. 


t und n sind in den Handschriften der Gruppe A meist gut zu 
unterscheiden; besonders deutlich sind gegenüber den Sanskrit-Mss. 


die Ligaturen mit ihnen geschieden, nämlich: 2 zu ii, 3 == in, 


=, $%= nn; 2: > = u = ip, im, is gegen Ar: 


! Das ist zweifellos ein Sanskritismus, gerade so wie sich vereinzelt auch Zere- 
bralisieraung nach r und $ findet. 

® Alle sonstigen Fremdzeichen tehlen. 

® Vgl. auch oben $. gr. 
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ar, Ar = np, nm, ns. Nicht zu unterscheiden sind indessen die 
Ligaturen &r und 2 die sowohl is bzw. ts wie ns bzw. ng ge- 


lesen werden können. 

Sehr merkwürdig sind die Ligaturen mit zwei Vokalen, die 
aus Zusammenziehung zweier Silben in eine entstanden sind. Besonders 
zeigt sich diese Erscheinung in metrischen Partien, wo sie sich ja aus 
dem Bestreben die Sprache dem Metrum anzupassen, erklären läßt‘. 
In Betracht kommen hier besonders Fälle, wo der erste Vokal « ist, 


so ‚pädhyayf, geschrieben Bir: neben upädhyäy, Kal 4? 
neben kusal, k,pre 2, neben kupre, n,nak 32 neben nunak; 


Fe o 
andererseits aber auch z. B. w;näsine neben winäslune. Man 


hat eben in der Schrift die Herkunft bewahrt. Einige Wörter jedoch 
erscheinen ständig, auch in Prosa, in dieser Ligaturschreibung, so A,le 


& »Frau«, k,yal Be Sf 4? (häufig die Form k,yalte; 


ob das öfter vorkommende kyalte damit identisch ist, wissen wir nicht, 


da wir die Bedeutung des Wortes noch nieht kennen), k,p@ 2. 


kre E: und andere. 


Über das Vorkommen der einzelnen Laute wäre noch zu bemerken 
daß das % im Tocharischen besonders häufig erscheint, wie überhaupt 
die Palatalisierung ein Charakteristikum dieser Sprache ist 
(s. unten). Auch auf Sanskrit-Lehnwörter greift sie über, so in Rare 
= ge »Hölles. 2 erscheint häufig in Verbindung mit y, ebenfalls 
ein Zeichen von Palatalisierung; der palatale Charakter des ! tritt am 
‚ deutlichsten in Gruppe B zutage, wo das Suffix -Ie dem -lune der 
Gruppe A entspricht. 

Sandhi gibt es auch im Tocharischen; aber feste Regeln für die 
Schrift, wie wir sie im Sanskrit haben, fehlen offenbar. Über die 
verschiedenartige Behandlung auslautender Konsonanten, je nach ihrer 
Schreibung mit Viräma oder in Ligatur mit dem folgenden Anlaut, ist 
oben bereits gesprochen. Im übrigen überblicken wir die anscheinend 
sehr mannigfachen Erscheinungen noch nicht genügend. Erwähnt sei 


! Analog erscheinen im Metrum auch mskadhar für maskadhar usw. 
83* 
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nur der Fall, daß auslautende Konsonanten außer y und w vor fol- 
genden a, @ oder o häufig verdoppelt werden; bei den offenbar enkli- 
tischen Partikeln oki »wie« und ats (= ga?) ist es die Regel. 

Beim Zusammentreffen auslautender und anlautender Vokale bleibt 
im allgemeinen der Hiatus bestehen, nur im Metrum finden sich bis- 
weilen Zusammenziehungen, indem der anlautende Vokal den auslauten- 
den bald verdrängt, bald zum Halbvokale verschleift, so: Zimasüne 
für °si ime, tnazanik für ini @°, snälak für sne Alak; aber auch say Ayma 
für ni @°, oky änd" für oki äne" usw. Im Wortinnern ist jedoch der 
Hiatus vermieden, indem i und % zu y und w (bei einsilbigen Stäm- 
men zu iy und uw), e und o zu ey und oy (nur vereinzelt auch zu ow) 
wurden; Beispiele siehe sogleich bei der Flexion. 

In der Nominalflexion zeigt sich eine große Reichhaltigkeit, 
die wir einstweilen noch nicht vollständig übersehen; sicher ist je- 
doch, daß die drei Geschlechter vorliegen, ferner, daß vokalische 
und konsonantische Flexionen existieren, die letzteren häufig mit 
Stammabstufung. Ein Dual scheint nicht vorzukommen. Die Zahl der 
Kasus übertrifft noch den Bestand des Sanskrit, doch sind die Kasus- 
endungen in ihrer Mannigfaltigkeit dadurch beschränkt, daß sie, mit 
Ausnahme des Nominativs und Akkusativs, im Singular und Plural 
gleichlauten in der Weise, daß im Plural ein besonderer Stamm ge- 
bildet wird, an den die Singularendungen wieder antreten. 

Besonders häufig sind die Stämme auf -r, da das Tocharische 
mit dem Suffix -une von Verben wie von Substantiven, sogar von 
Sanskrit-Lehnwörtern Abstrakta bildet; so von Yyzm »machen« yan- 
June, von $ol »Leben«(?) solune, von risak »Rsi« risakune. Wir sind 
daher in der Lage, von dieser Flexion ein vollständiges Paradigma 
geben zu können: 


Singular Plural 
Nom. und Akk.(!) yaml-une -uneyäntu neben -unentu 
Instr. -uneyo -uneyäntuyo 
Dat. -uneyac -uneyäntwac 
Abl. -uneyüs -uneyäntwäg 
Gen. -uneapig -uneyäntwig 
Lok. -uneyam -uneyäntwam 
außerdem: -uneyassäl -uneyäntwasgäl 
-uney@ -uneyäntwä 
-uneyintwässi 


Der mit -assäl gebildete Kasus ist ein Komitativus und hängt 
deutlich mit sa zusammen, das am Anfang der Wörter im Sinne von 
a’ (= 8) gebraucht wird. Der Kasus mit -7 scheint die Beziehung 
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»auf Grund von« auszudrücken (Postposition 2°). Der nur im Plural 
vorkommende Kasus auf -2si scheint eine besondere Form für den 
Gen. partitivus zu sein. 

Dies ist jedoch nicht die einzige --Flexion, wir finden auch mit 
-$ gebildete Pluralstämme, z. B. von yetwe den Stamm yetwes- (davon 
yeboesyo) neben yelwentu- (davon yetwentwäg‘i); vielleieht haben wir es 
hier mit Geschlechtsunterschieden zu tun. Eigentümlich flektieren die 
e-Stämme se »Sohn« und %,k« »Frau«, von denen wir folgende Formen 
notiert haben: 


Singular Plural 
Nom. (und Akk.?) se Nom. sewän‘ 
Instr. seyo Akk. sewäs 
Dat.  seyac Lok. sewäsam 
Abl.  seyäs Abl. sewäsag 
Lok. seyam ferner: sewäsasgäl 
sewäßst; 
entsprechend: 
Rule k,lewan‘ 
hudeyac! kulewäs 
kleyamı “wäasyo 
-wäsac 
-Wägag 
wäsam 
-wäasz 
-Wässi 


Von sonstigen vokalischen kommen noch häufiger i-Stämme, 
einsilbige wie ınehrsilbige, vor; z.B. ri »Stadt«, Sing.: riyad', riyäs, 
riyis, riyam, riy@; Plur.: ris, rigag, risam, ris@. Ferner: $wätsi »Nah- 
rung, Speise:«, Sing.: swälsiyo, Awätsiyis, Swätsya; Plur.: Swätsintu, 
swälsintiwam. 

Andere vokalische Stämme, auf -a, (-@?), « und o, liegen vor, 
aber sie sind seltener, und wir haben noch nicht genügend Material, 
um näher darauf eingehen zu können, 

Von konsonantischen Stämmen konnten wir ein ziemlich voll- 
ständiges Paradigma zusammenstellen von dem Worte Akadh »Gotts«. 


Es lautet: 


Singular Plural 
Nom. (und Akk.?) nkadh Nom. näktan" 
Akk. näktas 
Instr. 


Dat.  näüktac näktasac 


924 Gesammtsitzung vom 30. Juli 1908. — Mittheilung vom 16. Juli. 


Singular Plural 
Abl. näktäg (mäkdhas) nüktasag 
Gen. Näktes => 
Lok. näktam Nlktasam 
ferner: == näktassäl, 
wähle nüktas@ 
Näktasgi 


Von dem Thema wir »Mann(?)«, das wir im Singular vorläufig 
noch nicht von der Flexion von wär » Wasser(?)« unterscheiden können, 
haben wir folgende Pluralformen: wrasan', wrasas, wrasasyo, wrassüg, 
wrassac, wrassam, wrasassäl und wrassasfäl, wrass@, wrasassi; von wür 
aber wrntu (d.i. wrantu = wräntu), wrntuyo, wrntwäg. 

Von puk »jeder, all« (= fäfg?): Sing. pukyo, pkag (neben P.kug 
und pkag), pkis, pkam, pkassäl, pka; Plur. Nom. pkandh(?). 

Von klop = 3:1: Sing. klopyo, klopis, klopam; Plur. klopantwäs, 
klopantıwam. 

Über die Pronomina wissen wir noch wenig Sicheres; das Pron. 
pers. der ersten Person heißt zas, Flexion: nsas, nzac, nsa. Das 
der zweiten Person heißt fu; »mein«, »dein«, »sein« sind Ai, 
ti, sn. — Demonstrativa sind: mask. sas, fem. sam(?), neutr. sum; 
außerdem dham mit der Flexion: dhamyo, tmac’, dhmas, tmis, tmam, 
tmas$äl, tina; Pluralformen(?): tom, tos, togag, tosam; Fem. Gen. Sing. 
iemi. Endlich noch cam, wovon: camad, camas, cami, camam; Plural- 
formen(?) cem, ces, cesas, cesmi, cegam. 

Das Interrogativum i ist kus, neutr. kuc’; hierzu die Formen: 
kucyo, k,cac‘, k,cäg, k,cam, ka. 

Das Relativum wird vom Interrogativum durch ein zugefügtes 
ne, das ihm nicht direkt zu folgen braucht, gebildet, also Aus ne, kur: ne, 
kucyo ne usw. 

Über die Zahlwörter sind wir verhältnismäßig am besten unter- 
richtet, da Zahlen ja in den buddhistischen Texten, mit denen wir 
es hier ausschließlich zu tun haben, eine große Rolle spielen; ihre 
Zugehörigkeit zum indogermanischen Sprachstamme ist ganz 
besonders evident. Die tocharischen Zahlwörter lauten: 


Kardinalia Ordinalia 

1 9a sag 

2 we wädh 

3 bi tridh 

4 Siwar sdhardh ($tärdh, auch $dhärdh!) 
5 2ant zandh 

6 zak skazdh 
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7 
8 


9 

Io 

II 
12 
20 
21 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 
200 
230 
921 
1000 
2000 
10000 
20000 


Kardinalia 
spadh 
okadh 
Au 
gäk 
Süksapi 
säkwepi 
il 
wikisapi 
laryük 
Stwaräk 
phäk 
saksak 
saptuk 
oktuk 
nmuk 
kandh 
wekandh 
wekandh taryak $kam' 


nukandh wiki $kam sapi 


wälts 

wewältg 

tmäm (für tmän!) 
weimäm 


endlich kori = As". 
In das Wesen der Verbalflexion sind wir zur Zeit noch wenig 
Es scheinen die drei Genera Aktivum, Passivum und 
Medium vorzuliegen,. Die Zahl und Bildungsweise der Tempora und 


eingedrungen. 


Ordinalia 
sapdhandh 

? 

? 
skandh 
sükgapindh 
säkwepindh 

? 
wikisapindh 
turyakindh 


! kam ist in Gruppe A das gewöhnliche Wort für »unds. 
® In Gruppe B haben wir bisher folgende Zahlwörter festgestellt: 


Kardinalia 


wi 
trai oder tarya 


Ordinalia 
semse 
wuele 
irite 
? 
pinkte 
? 
oktunte (° tie?) 
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Modi können wir noch nicht bestimmen, auch die Personalendun- 
gen sind uns noch nicht sicher. Stammabstufungen haben wir 
zweifellos, z. B. in dhamnastrm gegenüber dhmamsamtrm, nuknasdher 
gegenüber nkamsantr, kulyli)diar gegenüber klyamir. Derartige Formen 
auf -dhar, -tr und -trm, bzw. -ndhar, -ntr und -ntrm kommen außer- 
ordentlich häufig vor und wir haben in ihnen wohl die 3. Pers. 
Sing. bzw. Plur. des Passivum und Medium zu sehen (vgl. lat. -tur, 
-ntur?). 

Vom Verbum substantivum kennen wir folgende Formen: eine 
1. Sing. sem, eine 3. Sing. ges, eine ı. Plur. semas, eine 3. Plur. end, 
Die Endung -nc* für die 3. Plur. (Präs. oder Imperf.?) haben wir z. B. 
auch in kalkenc, trükine‘; die Endung -mas für die ı. Plur. auch in 
kalkamas, karsämas,, peräkyümas, ymas (von Vi, ya »gehen«). 

Augment kommt nicht vor. 

Sehr häufig sind Partizipia, doch bleibt es fraglich, ob diese 
Häufigkeit eine Spracheigentümlichkeit des Tocharischen ist oder ihren 
Grund in dem engen Anschlusse der Übersetzer an das Sanskrit-Original 
hat. Wir können bis jetzt drei Gruppen scheiden: 1. solche auf -w, 
häufig mit Reduplikation, dem Aussehen nach also Part. Prät. Akt., 
aber auch in passivem Sinne gebraucht; z.B. kakınu = gegangen (?) 
(Ykam = sim, kommen), tatmu = zer (zu dem oben angeführten dha- 
mynastrm?), kaklyu (= ZA, xarröc; zu kalyli)dhar, wewiu = za; — 
2. solche auf -mäm, im Sinne des Präsens, z.B. kalymäm, trükmän, 
Iyalymäm; — 3. solche auf -/ in den Formen -äl, -al und -al (-näl), 
z.B. yamal, kropal, kalpal und kalpnäl, karsäl und karsnal. Die auf 
-näl scheinen passivisch zu sein, ihnen entsprechen jedenfalls die in 
Gruppe B als Part. Fut. Pass. belegten Formen auf -nalle, z. B. karsa- 
nalle = Sa". 

Im Sinne des Sanskrit-Absolutivum haben wir die Ablativ- 
form eines aus dem ersten oben aufgeführten Partizipium weiterge- 
bildeten Stammes, z.B. kakmuras, wewnurag, kaklyusurag’. — 

Dieser Versuch einer grammatischen Skizze dürfte wohl keinen 
Zweifel mehr darüber bestehen lassen, daß wir es beim Tochari- 
schen mit einer indogermanischen Sprache zu tun haben. Er- 
scheint es nun schon auffallend genug, daß wir soweit nach Zentral- 
asien hinein noch Indogermanen sitzen sehen, so gewinnt diese Tat- 
sache besonders für die Sprachwissenschaft noch dadurch erhöhte 
Bedeutung, daß deren Sprache so viele zweifellose Überein- 


' Auf dieses -/-Partizipium sind wohl die vielen Abstraktbildungen auf -Z-une 
(s. oben) zurückzuführen. 
* In Gruppe B entsprechend Formen auf -r-mem. 
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stimmungen mit der europäischen Gruppe der indogerma- 
nischen Sprachen zeigt. 

Die im Tocharischen so häufigen Palatalen, die zunächst auf einen 
Zusammenhang mit den arischen Sprachen weisen würden, entsprechen 
jedoch ihrer sprachgeschichtlichen Herkunft nach den arischen Pala- 
talen nicht, vertreten vielmehr andere ursprüngliche Laute, 
hauptsächlich Dentale. Dies zeigen uns die Verwandtschaftswörter: 
päcar, Vater; mäcar, Mutter; pracar, Bruder; ckäcar, Tochter — das 
letzte zeigt die Palatalisierung gleich zweimal. Weitere Beispiele sind 
jüäk — decem und die Endung der 3. Plur. -üc', die doch wohl auf 
-ni(i) zurückzuführen ist. Unerklärt bleibt vorläufig der palatale Zisch- 
laut in stwar = 4 und seinen Ableitungen. 

Die Bedingungen, unter welchen im Tocharischen der zerebrale 
Zischlaut erscheint, kennen wir noch nicht, daß es aber andere sind 
als die des Sanskrit, erweist der Umstand, daß wir z. B. sa = ı neben 
sag, »der erste« (in Gruppe B ge neben sense), ak, 6, neben saksak, 60, 
ferner von einer Yıoles die Formen wiesandh, wlessi, wlesum gegenüber 
wleg, wlegadh, wlestär und wäwlesurag finden. Vgl. auch spadh = a, 
send = aM. 

Linguistisch interessant sind skagdh und saksak zu sak; sapdhandlı 
zu spadh; skandh' zu Säk und nmuk zu Ru; sie weisen alle die vollere 
Form auf, die wir in den verwandten Sprachen vorliegen haben, vgl. 
lat. sex, septem, decem, noven, auch als urtocharisch.h Für pa 
(pandh, präk) liegt die ursprüngliche, vollere Form nur in pinkte der 
Gruppe B vor. Die Grundform für ı — vgl. efc, &n, lat. sem-el — 
tritt in sense, der erste, der Gruppe B zutage; auch Gruppe A weist 
neben sa eine Form som auf, der wiederum in Gruppe B ein serme 
entspricht. 

Noch ein paar Beispiele in die Augen springender linguistischer 
Gleichungen seien erwähnt: Aus = quis, ku = quid, fu = tu, wir 
— vir, älyek — alius, wändh = ventus, por = n?r, Nom = Name, yakwe 
(Gruppe B; in A yuk) = equus, ku (Gruppe B) = Hund, okso (Gruppe B) 
»Rind«, wälts = g-, xincı (*xecaion), man = Mond (dagegen heißt 
die Sonne: kom). 

Leider fehlen uns einstweilen noch zu sehr die Wortbedeutungen, 
so daß wir uns weitere Ausführungen über dieses Gebiet für später 
vorbehalten müssen. Die im Verlauf gegebenen Bedeutungen haben 
wir teils durch Kombination erschlossen, teils stammen sie aus einigen 
uns erhaltenen Bruchstücken, in denen nach Art des von STÖNNER 
publizierten Sanskrit-uigurischen Fragmentes (vgl. Sitzungsber.. d. Berl. 


ı Vgl, aekatroc! 
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Akad. d. Wiss. 1904, $. 1288) der Sanskrit-Text stückweise ins Tocha- 
rische übersetzt oder auch nur paraphrasiert ist. Leider sind diese 
Bruchstücke ganz besonders fragmentarisch, so daß die Ausbeute nur 
sehr dürftig war. Es wird uns aber, nachdem wir erst das gesamte 
Material verarbeitet haben werden, zweifellos gelingen noch ein er- 
hebliches Stück weiterzukommen, auch dürfen wir die Hoffnung nicht 
aufgeben, die sich freilich bis jetzt noch nicht erfüllt hat, daß sich 
gelegentlich noch das Sanskrit-Original oder wenigstens eine genau 
entsprechende tibetische, chinesische oder uigurische Übersetzung 
auch nur eines der uns im Tocharischen erhaltenen Texte finden wird. 
Prof. F.W.K. Mürser hat uns bei seiner außerordentlichen Belesenheit 
im chinesischen Tripitaka schon mehrfach Parallelstellen nachweisen 
können, die zwar bisher sämtlich abweichenden Rezensionen ange- 
hörten und uns bei dem jetzigen Stande unseres Wissens noch nicht 
die erwünschte Hilfe gebracht haben, von denen wir aber bei weiterem 
Eindringen in unsere Sprache sicherlich Förderung erwarten dürfen. 

Die Probe eines Textes unserer Gruppe A, die wir im 
folgenden geben, entstammt der Maitreyasamiti, einen im Sanskrit 
verloren gegangenen und auch im Chinesischen und Tibetischen unter 
diesem Titel nicht bekannten Werke, das aber in Ostturkistan große 
Verbreitung gehabt und großes Ansehen genossen haben muß. Wir 
besitzen nämlich Bruchstücke von drei verschiedenen Hand- 
schriften dieses anscheinend sehr umfangreichen Werkes, und die 
Existenz einer Übersetzung aus dem Tocharischen ins Uigurische ist 
durch das von F. W.K. Mörrrr entdeckte und Sitzungsber. d. Berl. 
Akad. d. Wiss. 1907, S. 958, veröffentlichte Kolophon nachgewiesen. 
Mürter vermutet, daß die Maitreyasamiti ein Vyakarana sei, und 
soweit wir den Inhalt übersehen können, schließen wir uns dieser 
Meinung an. Merkwürdigerweise führt das Werk aber in den uns 
erhaltenen Kapitel- Unterschriften immer die Bezeichnung 
nätaka, ein Ausdruck, der also hier eine ganz spezielle Bedeutung 
bekommen haben muß. Der Name des Vaibhäsika Äryacandra 
erscheint auch in unseren Unterschriften. Eine solehe lautet z. B.: 
vaibhasikyap_ Aryacandres raritwundh, Maitreyasamiti-natkam Ani- 
ruddhavadam nomä tridh, nipänt ar, d.h.: »zu Ende ist das dritte Ka- 
pitel (Ftsfry) namens Aniruddhävadäna in dem seitens des Vaibhäsika 
Aryacandra übersetzten‘ Maitreyasamiti-Nätaka«. 

Wir lassen nunmehr die Transkription folgen. Fehlende 
Aksaras sind durch Striche, einzelne Buchstaben durch Punkte ge- 
kennzeichnet. Das am linken Rande durch Abreißen und an einer 


: ? So nach dem Uigurischen, vgl. Mürter, a. a. O, S. 960. Unser Kontext 
spricht mehr für die Bedeutung »verfaßt«, oder auch »zusammengestellt«, »kompiliert«. 
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Längsseite durch Brand beschädigte Blatt maß ursprünglich 164xX 60cm. 
Es ist bezeichnet: TIN, S 79, 3. Vgl. die Tafel. 


(Vorderseite) 


| Fl... ts aganik, Imam Mu wäls. ------------ 
--- klä puttispa[rgijnas wile]sandh, MMEEINEN, + imäm sahwilts, puklä 
I... neyam kalk || 

spatmam puklä wrasasßi - - - kh-- - -- kat s[e]s sam penu karunik 
imam sakwälts, puklyi puttisparam kalpädh $twartnam pu Immun 
wles_ wiesadh imäm Stwarwälts, pukla Sol, ska lyalyipuras- ksaluneyam 
kalk || 

A imäm pukla wrasassi Solem Visvabha nomä ptänkat ges sam 
pe t----- imäm trivälts, puklyi puttisparam kalpadh tritmam pan- 
woiln. pukla puttisparginäm wies, wleädh tmam wewälts. pukla Sol, Iya 
---g, ksaluneyam kalk || 

Stwartmäm pukla wrasassi solam K FRROENBGN noma plänkat ges 
sam penu käasukalko tmam puklyi puttisparam ka °- - - tmam wewälls. 
pukla puttiSparam wlesadh, + okatwälts puklä sol Iyalyipurag. ksalune- 
yam kalk | 

tritmam puklä& wrasassi Solam Kanakamuni no T...-.- eg sam 
penu puk knämnmam okatwälts, puklyi puttisparam kalpädh + imäm 
sakwälts. puklä putiisparam wlesädh, + sakwälts, pukla Sol Iyalyipura 
8.00 yamı kalk | 

welmam pukla vorasassi Solam Käsyap Noma ptänkadh ses sam 
pen asanik sakwälts, puklyi' puttisparam kalpadh, + tmäm pukla putti- 
sparamı wlels)ä 


(Rückseite) 
|I----- kla Sol, Iyalyipuras. ksaluneyam kalk | 
kandh_ wiki pukla wrasassi $olam Säkyamuni noma ptünkat ges 
sam penu käarunik taryakpanpi pu[kliyli] ?---- kalpadı + stwaräk- 


panpi pukla puttisparam wlesadh + Stwaräk, pukla Sol Iyalyipuras, ksa- 
Iuneyam kalk || 
tu penu täpark,, okattmam pukla wra *-- - [lam?] Imam nuwälts. 
puklyi pultisparam kalpäte + Stwartmäm pahwälts, pukla ci kuc ne putti- 
$parginäs, wlesandh_ wlestär | 
pancnam || puttisparam kalpate spärtwga *-- -- [ndh_?] wäkma- 
isam markampalsim $% 
mahäsamäd raddhiyug! yugaraja abhigeh, karmaploti % 


yämazdh_ devävataram puttispar pgüs, °----- wäwlesurag $ 
imäm sakwälts pkul, Solune lek dharkoras sakk-atsek yälcı 
nervänam $ 1 | 


ı puklyi sec. m. zugefügt, 
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dhmas, Metrak, ptänkadh palisanka °------ k. ksaluneyam kal- 
kam, ke lodhak kalpnädhar mäak wrasassi ngag $raluneya ürind wäakag, 
omal, ysar suhkac kalkas, k,yal ma nas tre-mansa T-------- « pal- 
kondh, markampal, üksinnim | --- ---- li na - skeyag dharkorag, tre- 
manst $olune adhistitä eisasdhar || deca ®---------- kalymem tska- 
msantr swilld ---- “nun nn- mi Suräm-i ni kallapjnk, klyos- 
dhar bhmtässi murkenäaya. 

Man erkennt sofort, daß hier eine Aufzählung der bekannten 
7 Tathägatas vorliegt. Der Name des Vipasyi muß allerdings schon 
auf dem vorhergehenden Blatte gestanden haben, während von Sikhi 
nur noch in Z. 2 das Ah erhalten ist. Krakasundi, im Sanskrit 
Krakucechanda, Pali Kakusandho, bildet die Mittelstufe für die mongo- 
lische Form Kärkäsündi, Gargasundi (s. Grünweoer, Mythologie des 
Buddhismus, 1900, S. ıır). 

Weiter zeigt sich in den einzelnen Abschnitten über jeden der 
Buddhas ein durchgehender Parallelismus, neben einer Menge von 
Zahlen. Wir schlossen daraus, auch mit Rücksicht auf eine Parallel- 
stelle aus dem chinesischen Tripitaka, die wir Prof. F.W.K. Mürter 
verdankten, daß es sich vielleicht um die Lebensdauer der einzelnen 
Buddhas und eventuell um die Zahl ihrer Schüler handle. Eine ge- 
nauere Kenntnis der Zahlwörter aber erwies sodann, daß immer die 
erste Zahl die Summe der im betreffenden Absatze folgenden 
drei Zahlen darstellte. Damit ergab sich die Lösung, daß die große 
Zahl die Summe der Lebensjahre, ihre kleineren Kompo- 
nenten die Dauer der wichtigsten Lebensabschnitte bezeich- 
nen mußten. Da uns aus den oben erwähnten Glossen die Bedeutung 
der V’kalp als RT bekannt war, kamen wir, indem wir weiterhin ksalune 
mit Äselne der Gruppe B, das uns als Äquivalent für frgter gegeben 
war, und puti- mit a%x kombinierten, darauf, daß die erste kleinere 
Zahl die bis zur Erlangung der Buddhaschaft verflossene Zeit 
gebe, die folgende die Dauer der Ausübung der Buddhaschaft 
und die letzte die Zeit bis zum Eingehen ins Nirväna. Dieser 
letzte Passus ist, wenn wir mit unserer Vermutung recht haben, aller- 
dings höchst merkwürdig, denn soweit wir sehen, findet sich nirgends 
eine Angabe darüber, daß zwischen dem Ende der Lehrtätigkeit und 
dem Eingange ins Nirvana noch ein Zeitabschnitt liegt. Säkyamuni, 
dem sonst überall 80 Lebensjahre zugeschrieben werden, hat hier 120, 
wobei gerade die überschüssigen 40 auf diesen letzten Lebensabschnitt 
entfallen, während er in Übereinstimmung mit der sonstigen Tradition 
auch nach unserem Texte mit 35 Jahren die Buddhaschaft erlangt und 
sie 45 Jahre lang ausübt. Der ihm gewidmete Abschnitt (s. S.929 
[Rücks.]) dürfte nämlich so zu übersetzen sein; 
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120 (kandh wiki) Jahre (pukla) lebte ($olam geg = war am Leben) 
unter den Menschen (wrasassi) der Buddha (ptänkadh') namens 
Säkyamuni; die (sam) Buddhaschaft (puttiiparam?) erlangte (kal- 
pädh) fürwahr (penu) der Kärunika nach 35 (taryakpanpi) Jahren 
(puklyi); 45 (Stwarakpanpi) Jahre übte er die Buddhaschaft aus 
(wlesädh); 40 Jahre das Leben (sol) —? — habend (lyalyipurag) ging 
er ein (?) ins Nirväna (ksaluneyam kalk). 


Die für die einzelnen Buddhas gegebenen Zahlen zeigt die fol- 
gende Tabelle: 


Bis zur Bis zum 


Lebensdauer Buddhaschaft Lehrtätigkeit Nirvana 
ı. Vipasyi _'!’ 19 000 16 000 
2. Sikhi 70 000 16 000 40 000 14 000 
3. Visvabhü 60 000 13 000 35 000 12000 
4. Krakasundi 40000 10 000 [2]2 000 8 000 
5. Kanakamuni 30000 8000 16 000 6000 
6. Käsyapa 20 000 6.000 10 000 [4 000] 
7. Säkyamuni 120 35 45 40 


Über die verschiedenen Epitheta wäre zu bemerken, daß asänik 
(zu ı und 6) ständig auch Beiwort des Maitreya ist; einer Glosse zu- 
folge scheint es die Bedeutung von Arhat zu haben. Nach einer 
mündlichen Mitteilung F.W.K.Mörters hat Maitreya auch im Vigu- 
rischen stets ein Beiwort, das mit würdig oder freundlich zu über- 
setzen wäre. Über kasukalko (zu 4) wissen wir vorläufig nichts; puk 
knänmäm (zu 5) dürfte = sarvavidvan sein, da Vknän (vgl. sıı) für 
kennen, wissen belegt ist. 

puttiSparginäs wlesandh (die buddhaschaftlichen Dienste?) (zu r) und 
puttisparsinam wies (den buddhaschaftlichen Dienst?) (zu [2 und] 3) sind 
offenbar nur vollere Varianten von puttisparam. — puklyi zu pukla (daß 
dies nicht der auf -@ ausgehende Kasus [s. oben $S.922£.] ist, beweist 
der von uns notierte Instr. puklayo) ist uns seiner Formation nach vor- 
läufig noch nicht klar geworden, ebensowenig das sicher dazugehörige 
pkul in der letzten Verszeile der Strophe. 


! In pfäikadh, woneben auch patfärkadh sich findet (in Gruppe B pudräkte neben 
panäkte), steckt das Wort X, ükadh ist »Gott« (s. oben); die gleiche Bildung haben 
wir in wlätkadh »Fürstgott« = Indra, von wä? — Fürst, König. Häufig erscheint die 
Verbindung pattänäktassi pattänkadh, die dem devätideva usw. (vgl. Leustans, ZDMG. 62, 
S. 92, Note 3) entspricht. 

2 Hier nach den Parallelstellen ergänzt. Der Anusvära steht fürn, denn wir haben 
den Dat. putiisparnact. Analog gebildet ist äräntisparam »Arhatschaft (P)«. 

3 Ta die Zahlen nach unten immer kleiner werden, kann man wohl annehmen, 
daß hier 80000 und danach an der dritten Stelle 45000 gestanden hat. 
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Der folgende Satz muß natürlich auf den zukünftigen Maitreya 
— in unserer (ruppe A heißt er Metrak — gehen; wie das tu zeigt, 
wird er direkt angesprochen. Zu übersetzen wäre: Du nun wirst 
jetzt! (täpark), 80000 Jahre unter den Menschen am Leben 
(wrasassi $olam, so ist mit Sicherheit der Text wiederherzustellen), nach 
19000 Jahren die Buddhaschaft erlangen (kalpätr); 45 000 Jahre 
[ist]? (die Zeit?, ei), welche du die buddhaschaftlichen Dienste 
(? s.oben) ausüben sollst (wlestär?). 

Panemam ist die Bezeichnung des folgenden Metrums; die Namen 
der Metra werden immer in dieser Weise den Strophen vorangestellt. 
Dieses Metrum ist uns bisher sonst nicht begegnet, und so können 
wir, da die erste und dritte Verszeile unvollständig sind — die zweite 
hat ı8, die vierte 19 Silben —, vorderhand nichts Näheres darüber 
sagen. 

Auch eine Übersetzung der Strophe wollen wir einstweilen nicht 
versuchen; nur sei bemerkt, daß im letzten Päda sich die 16 000 Jahre 
finden, die für den letzten Lebensabschnitt Maitreyas noch fehlen. 

Der Rest des Textes hat mit der Lebensdauer der Buddhas nichts 
mehr zu tun, er führt offenbar die Erzählung weiter fort. 


Nachwort. 
Von R. Pısckeiı.. 


Wer die im vorhergehenden mitgeteilten Paradigmata und Text- 
proben durchmustert, wird kaum den Eindruck empfangen, daß er es 
mit einer indogermanischen Sprache zu tun hat. Und doch lassen die 
von Sıes und Senne mit großer Umsicht und Sorgfalt geführten Unter- 
suchungen daran keinen Zweifel. Das fremdartige Aussehen wird immer 
mehr selwinden, wenn es gelingen wird, feste durchgehende Laut- 
gesetze zu finden, nach denen die Vergleichung mit andern indoger- 
manischen Sprachen anzustellen ist. Ein Gesetz haben Sıre und Szene 
bereits hervorgehoben: die Palatalisierung. Ein zweites scheint mir 
die Verschiebung der Medien zu Tenues zu sein. Sie liegt deutlich 
vor in pracar (Bruder) = Sanskrit bhrätar; ckäcar (Tochter) = eyrätHr; 








! Diese Bedeutung haben wir auf Grund mehrerer prägnanter Stellen als ganz 
sicher erschlossen. 
® In einer Glosse scheint eine -tär-Furm für einen Imperativ zu stehen. 
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knän (kennen) = rnw in rırnöcko; Arm (gehen), falls es richtig gedeutet 
ist, = Sanskrit gam. Die gleiche Verschiebung stellt auch das $ dar 
in $ük (10) = a@ka. Diese Verschiebung findet sich Ähnlich im Ger- 
manischen und Armenischen, genauer entsprechend aber auf indischem 
Boden in der Paisäcı, Cülikäpaisäci, den neuindischen Sprachen der 
Käfir und Darden, die Grıersox zusammen mit dem Kho-wär oder 
Citräli unter dem Namen Pisäca-Sprachen zusammengefaßt hat, und 
in der Sprache der Zigeuner. Der Grad der Verschiebung ist aber 
auch in den indischen Sprachen sehr verschieden. Am weitesten geht 
die Cülikäpaisäci. Hier werden alle Medien im Anlaut und Inlaut zu 
Tenues verschoben: kiri = giri, khamnma — gharma; cäla = jäta; timpa 
— dimba; Tamotara = Dämodara; phakavati = bhagavatiusw. Die Paisacı 
beschränkt die Verschiebung auf i, wie tiftha = drsta; terara — devara; 
patesa = pradesa usw. (Pıscner, Grammatik der Prakrit-Sprachen $ 190. 
191). Im Zigeunerischen werden nur die Aspiraten verschoben: kam 
(Sonne) = gharma, Päli, Präkrit ghamma; thüo = dhuma; phräl = bhrätar 
usw. (Mixrosıcn, Beiträge zur Kenntnis der Zigeunermundarten I. II. 
S.ı5ff.). In den Pisäca-Sprachen ist die Verschiebung nur ganz ver- 
einzelt, wie im Veron, wo v zu p wird (Grrerson, The Pisaca Languages 
of North Western India $ 148. 199. 249). Das Tocharische hat nur 
Tenues, stimmt also am nächsten zur Cülikapaisacı. 

Ein drittes Gesetz ist offenbar die Ausstoßung der Vokale in be- 
stimmten, näher zu ermittelnden Fällen, wie in ckäcar = eyritnr. 

Besonders merkwürdig ist, wie Sms und Smerms hervorheben, 
die Übereinstimmung des Wortschatzes mit den europäischen Sprachen. 
Seite 927 gibt eine wahre Musterkarte: ülyek = alius, por = nr, okso 
— Ochse, also Lateinisch, Griechisch, Deutsch. Das darf bei Etymo- 
logien nieht übersehen werden und mahnt zur Vorsicht bei der Ver- 
gleiehung mit indischen Wörtern, zumal immer Entlehnung aus einem 
indischen Original vorliegen kann. Bedenkt man die Berührung des 
Tocharischen mit dem Zigeunerischen in der Lautverschiebung, so kann 
man sehr geneigt sein, kom (Sonne) — zigeunerisch kham (Sonne) zu 
setzen. Aber Dr. Sırs teilt mir mit, daß sich von dem Worte der 
Instrumental konyo und der Lokativ konam belegen läßt. kom steht 
demnach für Akon, wodurch jede Ähnlichkeit mit Ahaın schwindet. rake, 
im Dialekt B reke (Wort), erinnert unwillkürlich an zigeunerisch raker 
(sprechen), das die deutschen, polnischen, russischen, skandinavischen, 
englischen und spanischen Zigeuner gebrauchen. Erwägt man aber, 
daß die altertümlichste Form rraker ist, und daß die griechischen, 
rumunischen, ungarischen, böhmischen und italienischen Zigeuner vaker 
gebrauchen (Mrxrosıcn, Über die Mundarten und Wanderungen der 
Zigeuner Europas VII, 92), so schwindet auch hier die Ähnlichkeit, 


+ 
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und bei dem erwälınten europäischen ‚Oharakter des Tocharischen wird 
man lieber an altslawisch reka (ieh spreche), russisch pkus (Rede) usw. 
denken. Zum Latein, Griechisch, Deutsch träte also noch das Slawische. 

In einem Punkte aber ist das Zigeunerische auch für das Tocha- 
rische äußerst lehrreich. Die Deklinatiöhsendungen des Tocharischen 
sind deutlich fremde. Die Indoskythen sind also mit ihrer Sprache 
genau so verfahren wie die Zigeuner mit der ihrigen in fremdsprach- 
lichen Ländern. Das für unsern Fall beste. Beispiel liefert das Nuri, 
das wir kürzlich durch Macaussrer kennen gelernt haben, und worüber 
ich berichtet habe (Journal of the Gypsy Lore Society, N.S.I, 385ff.). 

Sıre und Smermwe nennen das Tocharische die Sprache der Indo- 
skythen. Sollte es nicht vorsichtiger sein, zu sagen: eine Sprache 
der Indoskythen? 


x “ hr 


EEE TER EEE TEN n 


e\ N Ba 
ee 


isch, die Sprache der Indoskythen. 


WHETERE 


DH 


ge“ 


=} 
=) 
==) 
5 
3 
= 
ie) 
22 
I 
3 
= 
= 
“2 
1) 


Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1908. 
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Über die Torsion des Winkeleisens. 


Von Prof. Dr. Frırz Körrer 
in Charlottenburg. 


{Vorgelegt von Hrn. Mörzer-Breszav am 16. Juli 1908 [s. oben S. 735].) 





Das Torsionsproblem hat sich bisher nur für eine geringe Zahl ein- 
facher Querschnitte lösen lassen. Die Ellipse, das Rechteck und der 
Kreissektor sind meines Wissens die einzigen Fälle, in denen es ge- 
glückt ist, vom Ansatz aus bis zur endgültigen Lösung vorzudringen. 
Zwar kann man noch leicht unzählig viele lösbare Fälle konstruieren, 
indem man, von irgendeiner Lösung der partiellen Differentialgleichung 
für die Ausbeulung des Querschnitts ausgehend, diejenige Kurve be- 
stimmt, an welcher die Randbedingung erfüllt ist; aber zu theoretisch 
oder praktisch interessanten Fällen ist man, abgesehen vom gleich- 
seitigen Dreieck, meines Wissens bisher nieht geführt worden. Bei 
dieser Lage der Dinge wird die Lösung der Aufgabe für den Fall eines 
Sechsecks, von dessen sechs Winkeln fünf gleich je einem rechten 
sind, während der sechste gleich drei rechten ist, von Interesse sein, 
zumal die hier behandelte Form die Grundform für den Querschnitt 
des praktisch so wichtigen Winkeleisens darstellt und die gewählte _ 
Behandlungsart sich wohl mit Leichtigkeit auf die verwandten Quer- 
schnittsformen des U-, Z-, T- und Doppelt-T-Eisens übertragen läßt. 
Ist r der Winkel, um welchen zwei in der Entfernung ı von- 
einander belegene Querschnitte gegeneinander gedreht sind, und w 
die Ausbeulung, welche der Querschnitt an der durch die Koordi- 
. naten x,y bestimmten Stelle erfährt, so sind die beiden von Null 
verschiedenen Druckkomponenten durch die Formeln 





dw x dw 
n=-ela-n], n=-ejyre 
dargestellt, wo @ den Gleitmodul der Substanz darstellt. Die stati- 
schen Gleichungen für die sechs Druckkomponenten führen dann un- 
mittelbar zu der Gleichung 
a 
ey 
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welche besagt, daß w der reelle Teil einer Funktion der komplexen 
Veränderlichen z= r-+iy ist. Aus der Bedingung, daß am Rande 
die Normalkomponente gleich Null sein muß, ergibt sich die Rand- 


bedingung 
X,dy— Y,da = 0 


oder 
ewig aa (1-3) =o, 


welche sich unter Einführung des imaginären Teiles iv der obener- 
wähnten Funktion von z auch schreiben läßt 


at@+n-r|=0. 


Es kommt also beim Torsionsproblem darauf an, für den fraglichen 
Querschnitt eine Funktion der komplexen Veränderlichen 2+iy zu 
finden, deren imaginärer Teil am Rande gleich E 

u 

i—r 

2 

wird, wo r die Entfernung des Randpunktes von dem mit dem Schwer- 
punkt des Querschnittes zusammenfallenden Koordinatenanfangspunkt 


bezeichnet. 
Um uns nun von der für unseren Fall etwas unbequemen Be- 


schränkung in der Wahl des Koordinatenanfangspunktes frei zu machen, 
setzen wir 


ur u,+i0, + (ad) (+) —i-(@ +) 
Dann wird 
vw—= w—rlay—ba) , 


= 2, +r(a+y)——(@ +B) y 


dw, 


g=-ejegn|, n=-68% +rae-a)| , 





und die Randbedingung lautet 


T 
y— E\ery rar ++ 


= "\e-a7+u-9\. 


Nennen wir nun &, , y, die Koordinaten des Punktes x, yin einem System, 
dessen Anfangspunkt die Koordinaten a,b hat, so stimmen die Glei- 
chungen 
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Br. Zu dw, 
Z, = 6) dz, | = -@|erm, 


7 a 
„= zjätr| 

völlig überein mit denjenigen für den Schwerpunkt als Koordinaten- 
anfangspunkt, und ihre Gültigkeit ist deshalb durchaus unabhängig von 
der Wahl des Anfangspunktes. 

Was unseren Querschnitt betrifft, so wollen wir die einsprin- 
gende Ecke mit O bezeichnen und den Scheitel des gegenüberliegen- 
den rechten Winkels mit U; gehen wir nun in dem einen oder an- 


Fig.1. 
Gebiet vnz=ı+y= [VER da. 





deren Sinne auf dem Rande der Figur von O nach U, so treffen wir 
jedesmal zwei Ecken, von denen das eine Paar durch A,B, und das 
andere durch A,B, bezeichnet werden soll. Von den beiden Streeken 
A,B, und A,B, setzen wir voraus, daß sie beide dieselbe Länge d 
haben, welche die Breite des Querschnitts genannt werden soll. Die 
beiden Längen /, und /, vom Mittelpunkt M der Strecke OU nach den 
Mittelpunkten M, und M, von A,B, bzw. A,B, sollen die Schenkel- 
längen unserer Figur genannt werden. Den Punkt M machen wir zum 
Koordinatenanfangspunkt und die Linie MM, zur X-Achse, dagegen 
machen wir nicht die Linie MM,, sondern ihre Verlängerung über M 
hinaus zur F-Achse, so daß M, die positive Abszisse +/, und M, die 
negative Ordinate —/, hat (vgl. Fig. 1). 
S4* 


938 Gesammtsitzung vom 30. Juli 1908. — Mittheilung vom 16. Juli. 


Um nun die Lösung für den so beschriebenen Querschnitt zu er- 
langen, verfähren wir ähnlich wie es beim Rechteck geschieht. Be- 
kanntlich wird beim Rechteck w-+iv in zwei Teile zerlegt, indem 
man setzt 


j ‚FT  ; F 
eg (z-+iy) er +uw, tiv. 





Es wird also 


T .:. 
ee 





und demzufolge am Rande, wv= — (+) ist, 


d’ 
ee 


u,=Tr 





d 
so daß v, an den beiden Längsgrenzen, d.h. für y= 37 den Wert 


I 
Null hat und nur für die beiden kurzen Seiten 2 = = von Null 


verschieden ist. Eine solche Funktion ist aber leicht gefunden. Wir 
setzen 


w tiv, = > C, (ee +3 (4 ("ri .. 
die Koeffizienten C, und C, ergeben sich aus den Randbedingungen 
fürı= + nach den Regeln, welche für die Entwickelung in Fov- 


rıersche Reihen gelten. 

Ganz ähnlich verfahren wir auch in unserem Falle. Wir zerlegen 
auch hier w+iv in zwei Teile; nämlich in einen Teil w,-+iv,, wel- 
cher die Lösung der Aufgabe für ein erweitertes Gebiet darstellt, das 
aus dem gegebenen durch Verlegung der Grenzlinien A,B, und A,B, 
ins Unendliche entsteht, und in einen anderen Teil w'+iv‘, dessen 
imaginärer Bestandteil nur für die Grenzlinien A,B, und A,B, von 
Null verschieden ist, weil ja an den anderen Teilen der Begrenzung 
vo, mit v übereinstimmt. j 

Um eine Darstellung der Funktion f(2+iy) zu ermitteln, deren 
imaginärer Bestandteil auf den Grenzen eines Gebietes vorgeschriebene 
Werte annimmt, bedarf man in der Regel der conformen Abbildung 
des Gebietes auf einer unendlichen Halbebene. Dabei darf man einem 
beliebigen Punkte der Umgrenzung den auf der Begrenzung der Halb- 
ebene belegenen Nullpunkt zuordnen; wir wählen dazu den Punkt O, 
während wir das Bild des Punktes U ins Unendliche schieben. Setzen 
wir dann noch fest, daß die Mittelpunkte €, und @, der Strecken 
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Fig. 2. 
Gebiet von d)=E-+in. 





A,®, und U,®,, welche den Seiten A,B, und A,B, unserer Figur 
entsprechen, den Abstand 2 haben sollen, so entsprechen den Punkten 
A,, B., A,, B, die Werte 
(i+g)(1—s) und (I+N(ı+s) 

bzw. 

— (11-5) und —(1—-Nlı+s) 
der Veränderlichen in der unendlichen Halbebene und die Abbildung 
des z-Gebietes wird durch die Gleiehung 


VER _ 


| ! 
z— —tiı—- = C m m m m————— 
a» 2 } Yarg-S—-E2lı + VYı—g+—Elg 


vermittelt. Werden die Constanten &,, &, kleiner und kleiner, so rücken 
die Schenkelenden immer weiter fort, und deshalb wird das erweiterte 
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Gebiet, von welchem oben die Rede war, vermittels der Gleichung 


ve 4: .d 
ty nn du-g+d 2 E 


abgebildet. Damit nun beide Schenkel dieselbe Stärke d erhalten, 





muß ,= 0 und =: werden, so daß 


5) | ar“ 


wird (vgl. Fig.2). Das hierin auftretende Integral kann in zwei zer- 
legt werden; es ist nämlich, wie leicht zu sehen, 


’ a“ =; rer 


Setzen wir nun die beiden Bestandteile gleich 2, und z,, so wird 
durch die Gleichungen 

fat: fm 

JMa-a' 7 JVea+9 
die Abbildung der unendlichen Halbebene auf zwei neuen Gebieten 
vermittelt; und zwar ist jedes dieser beiden neuen Gebiete ein von 
zwei parallelen Geraden begrenzter Streifen, welcher auf einer Seite 
von einer zur Längsrichtung senkrechten Geraden begrenzt ist, auf 
der anderen Seite aber ins Unendliche geht; die Breite jedes dieser 
Streifen ist gleich r. Und zwar entspricht im Gebiete 2, dem Punkte 
2= 0 die Ecke O, der Strecke „= 0, O<F<ı der positive Teil 
der Linie y,—= O0, dem Teil ı bis oo der Linie „= O die Linie „= r 
und endlich den negativen Werten von £ bis E= 0 die Strecke x, = 0, 
O<y,<r. Dagegen entsprieht den positiven Werten 2 im z,-Gebiet 
die Strecke „=0, 0O<x,<r, den Werten O0>22>—ı die Linie 
x,= (0 und den Werten &<—ı die Linie ,=r. Dem Punkte 


=+1 entspricht der Punkt «,= =, y=0 und firrö=—ı wird 
y, unendlich (vgl. Fig. 3). Ferner wird 





oder 





en et . ah 
7 x 2 2 \ B en rn | . 
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Die Randbedingung für w,+ivo, kann also geschrieben werden 


nern] 
EINE BE ra 1a) 


Setzen wir nun die drei Funktionen 


2%" 
Wut Wr» wat id; w. + i,, 


von z oder 2 oder z, oder endlich 2,, welehe für die Umrandung die 
Werte 


”\ a ” ” 
= + (n-7) ‚ = (2-5) ty > „= (s-5)+r(u-7) 


nach sich ziehen, so wird 





f rd’ } \ ’ 
wtrWw,. =; ww. ri. — 2 (wu tw) + Wi + Wa 2 
2% 


Die Funktion w,,+iv,, sehen wir natürlich als Funktion von 2, 
an und erhalten dann mit Leichtigkeit 


m\’ 7 I 6 = # (am-+1)# 
0.+0,.=il.,—i7) +4 +— 2% 
a (= r) 2 u „u, (am+1)’ 


Ebenso stellt man w,-+ iv, als Funktion von z, dar durch die Formel 


a\?’ 7’ 16 o een+)n 
u. +, =-il.-- |) + 2 Garı) 
( 2 2 ” = ,(2m+1)’ 
Die Funktion ww, -+iv,, können wir aber in doppelter Weise auffassen, 
entweder als Funktion von 2, oder auch als Funktion von 2,. In. 
ersterer Beziehung dürfen wir setzen 


ww. + ii, =i (-+2) (2-5) + “> OR id 


m=0 


während die andere Darstellung gibt 


no 


i Ä .« ” u 
w.t+ it. =-i(a-:2) (.-5)- pe? RR u 


n=0 


In beiden Formeln bedeutet C, das bestimmte Integral 


2 Tr 
C. = = [ (u-5) sn moar. 


= #[# (= SZ =) sin (mx,)dx, r 
” 2 
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Fig. 3. 


Gebiet von z, = Er 


Gleichung des Kurve OIMU : 


ln van) fer 





34 EEE 77. ö 


Da nun, wie man sich leicht überzeugt, 


«-a(eme[i-2) 
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ne _ „nn we (2-2) 


so gilt für den als Funktion von x, anzusehenden Ausdruck x, (»-2) 


die Formel fr —x,)=— f(x). Es sind also von den Koeffizienten 
C,„ nur die geradzahligen von Null verschieden. 

Von den beiden Darstellungen der Größe w,-+iv,, werden wir 
die eine oder die andere wählen je nach Lage des Punktes£ in der 
unendlichen Halbebene. Liegt der Punkt in der Umgebung des Punktes 
+1, so wird x, sehr groß und es wird die erste Darstellung erheb- 
lich schneller konvergieren, umgekehrt wird für die Umgegend des 
Punktes 2=—ı die zweite Form in Betracht kommen. Für gewisse 
Gebiete, z. B. für die Linie £= 0, welcher die Linie y=x entspricht, 
wird man zweckmäßig das arithmetische Mittel beider Reihen benutzen. 

Nachdem nun die Funktion w,+iv, gefunden ist, welche bei 
hinreichender Schenkellänge wenigstens in der Nähe der Mitteldiago- 
nale einen Näherungswert von: w-+iv darstellt, gilt es nun zunächst, 
v”=v—v, am Rande und dann 

Wr WW = w+ ir — (w, + iv,) 
für das ganze Gebiet zu bestimmen. Für die Längsgrenzen der beiden 
Schenkel ist v’ natürlich gleich Null. Bei der Berechnung von v, an 
der Querlinie A,B, benutzen wir die erst gegebene Darstellung von 
w,t-iv,, und schreiben also: 


a 


e T R 
W+i, = 7 








PETE — 7.) 


<< 
= 2, BP m abi Jiithochte Da > = a 


„= = Hr 
= Zr i2 = r 


merze ent) _ grlmanin, _ TU ans; 
nn I Amıı ‚(e er ) EI BE ua 


Für Punkte, Pe 2 unendlich nahe an ı heranrückt, wird 2, sehr 


+7 





T 


nahe an — heranrücken, während die reellen Teile von z, und z sehr 


groß BE 
Setzen wir en =1-—ge”, so wird 


u 
el ur9u—g) 








We 
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Nun ist 
Eee) 
— a —o FT nt. 
ı+2) pe” rpe 4! alı—pe®) 
2 „a 
R,=(1-5-) (bis auf Glieder mit 7’), 
und folglich können wir schreiben: 


—-i 














al 
ad at a, Er | 
— — +fi— = ı— 2 I, ——— 
a a Na ya air“ 2a 32 32 
mt 2 2 5mai$ 
-2,[ _% ent -+nte+ 0 
” 1° p ı6 p 16 


Da nun z eine Funktion von pe" ist, so müssen sich die ersten 
drei Glieder in der Klammer auf eine Konstante reduzieren, deren Wert 


sich auf —- berechnet; so bleibt die Gleichung 
ER nl = 2 n(te)+£ ee D 
2 2 p 16 
und zwar ist der Fehler noch nicht = ‚ wenn — ist, und er 
24000 10 


bleibt unter sn = . ‚ wenn ne ist, d.h. wenn 
3000 375 5 


x I "ARE 5 1 Ir} log 40 
m; = jmt+5 = Pr joge 16 > Floge = I. 1745 . 
Also wird unsere Formel schon dann genau genug, wenn wir von dem 
in der Ecke liegenden Quadrat aus um 0.7 d in den Schenkel hinein- 
gehen. Sie kann demnach stets auf die Partien am Ende des Schenkels 
angewendet werden, sobald die mittlere Schenkellänge größer als 1.2 d 
oder die äußere Schenkellänge größer als 1.7d ist. Die Umkehrung 
der Gleichung gibt 


: r d ” Mn 
De = e- (+7) (: +e’ritet )) 


p= rl: He irn(24+ 1 )r) 


I = (vs) gr ren (? 2. ı)? P 


oder 
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Ferner wird 
e a Bes 
Jura Jırld 


_® ı (aß 
a 162 > 


wet 1-9 
Zr“ ++ 48 


-7-(=2)-4652) 


3 


=>; 


d 











und endlich ist 


IE. 
z—-—— +i—) +2, 
2 2 


.d 1-2 ı[ı—£e\ 
(58) 

Behalten wir nun in w,+iv, die Glieder bis zur zweiten Potenz 
von p bei, so bekommen wir 








=. 
dd 





er Be 
A ee er ee Pr 2 
— mr | 
” 
PB RR BER LIP «+5) ne 1 
d 2 ” ı+d 


=10,0”7 )+2-[2-%) | 


2 





TR 
2m 








Pr RR L.APN 16 ,-5 (ir eri )) 
2» ® 
a ee 
2C,e ( e) >: | = Es 
a 81 =, 
- ie ZHl+(2+)e 3 6+5) 


27 
32 * _. +8 | 
(2 20,42%). ( N: 





und hieraus 
Fr ” 


a a d er 
Nr le rin (y+5)5 Be "na (v+S)7 - 
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Folglich wird an der Begrenzung des Schenkels ı 
= 1 a. " 
vv. = wet ng [ur z)+3” "sin (+2) I 
während sich ganz analog für das Ende des zweiten Schenkels ergibt 
V=i—u= we rd ([e5)-,0 2 z( 5) . 
"| d 2 2 d 2 
Um nun diejenigen Funktionen w/+io/ und w/+iv, zu finden, 
von denen die erstere in ihrem imaginären Teile längs der Strecke 
A,B, mit v’ und längs den übrigen Teilen der Begrenzung mit Null 
übereinstimmt, während v/ längs A,B, gleich v’ im übrigen auf der 
Umrandung gleich Null ist, hat man das Gebiet jetzt auf einer Halb- 
ebene abzubilden, aus welcher ein Halbkreis herausgeschnitten ist, 
und zwar muß der halbkreisförmige Teil der Umrandung des neuen 
Gebietes gerade demjenigen Teil der Umgrenzung entsprechen, in wel- 
chem das betreffende » von Null verschieden ist. Glückt es dann 
noch auf dem Umfang des Halbkreises » nach den Sinus der Viel- 
fachen des Winkels $ zu entwickeln, so kann man w-+-iv für das ganze 
Gebiet in Polarkoordinaten des neuen Gebietes unmittelbar hinschreiben. 
Die in Frage stehende Abbildung vollzieht sich nun aus der schon 
anfangs erwähnten Abbildung des Gebietes auf die Halbebene durch 
die Gleichung 


v2& d .d 
un (Ü || sb mn — = 
2 I erzauıczı Yu—g9+9’—80— 9) a 





vermittels einer der beiden Gleichungen 


Bar a DE Zn ern 


BE A a 
4 a +++) BeTZT + 
Wir erhalten durch die erste Substitution 


RE 
2 411-8) d_,d 


sehen 2 ANA, 


a Yen) 
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Wir trennen nun von dem Integral den Teil O bis 1 —s,, welcher 


rn 
2—= 1-44 Cyı+g &, - ER rc Zn 


I Vieeeerole- u) - Wr 


mit © zusammen /, gibt und erhalten so 


EEE ua 





Machen wir nun bezüglich der e, und e, die in weiten Grenzen 
gültige Voraussetzung, daß sie klein genug sind, um höhere als die 
zweiten Potenzen vernachlässigen zu dürfen, so kann für Punkte in 
der Nähe der Kreisperipherie mit dem Mittelpunkt ı und dem Radius 


I 
zZ. geschrieben werden 


63 





een ERS. TER 
se id +ovirale+t) _ wi NN 
”. 4 rnertrale- u) 
oder kürzer noch a 
re 
2=1- + oviral: +) _ Y* 4(1 = 
=. 467702) 
z=l-—i an AA (: +5] _. ERNCARE RER ee 
= Vi rn) 
eu) 





emindr PuzEr Ten, ap entre 


d LET, & ER. REN. 
z=el-i+ 1(1+ ;) (- re PTeea, ’ 


wird jetzt p = =, so erhalten wir 


d 0, & a t re 
s=h-i—+Vırg (+3) 6-5))® et 


oe 
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d 
und da frdg=r s=lh+ti- wird 
2=1,-il4 Silo feine). 


& 


Damit nun die beiden Ausdrücke 
“ FL — —.} und Da + RT 
U N ee 1 16 2 1 8 16 


einander gleich werden, muß 











q = Lee) und 





werden. 
Um nun noch einen Näherungswert für e, abzuleiten, benutzen wir 
die Gleichung 
(-:)(I+9g) 
12 =ec[ ne V2ag EREEEEENN 
De Va+g— >81 g) Va —g+2y— ag) 
oder mit erlaubter Abkürzung 
(1-)(1+9 














1 =e| R 2 Ben 
© Va+g—-elrga—g+2) | 2uHg) 
Das wird nach ER von £, 
a == a2 Ve-5 
1, = 0Vırgq FE TEE BR zur u asser ag 
2 een en 
farer! & 
2 ee | 


2. V.- ri gli a), 7 
1-8, 13%, arg) 


I Yı—: 


n 
s 








= 0Vixg 


I+r.— 


4(1—8,) 
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Ferner ist 


& | 
ICH urd)- E Er 

= rt TR a 
(1+2- a) Am Gr ) 


& = 
nn T En 2. ne — 
4(1-+ 3.) | 8(1—4,) | 
und deshalb darf man mit einer Genauigkeit, welche die Glieder 
zweiter Ordnung umfaßt, das vorliegende Integral setzen 


&r 
* 


_d Pe SE s Verde, Pe 1— —; 5 & 
mov rer Rue 


1 vi=a 2 Ä 
ar | 


&r 
I — 


wall V2.d, au, 2,2 UNE 
vr) alten Tree dr 
— De eı—sl2 +) _ 


u” 


| Ni 





re) Ba Fur | 








-&[ IR oz une 
a re” Se | Ka 


Bei der Ausreehnung ergibt sich dann 





ee er ae er a 7" 
FR een 
€ 16 4 





In dem oben angegebenen Näherungswert für z auf dem Halbkreis 
der Grenze darf also gesetzt werden 


Ir 
& — ge ’d”, 
32 
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und demnach 
PER d -ı. ” 2 ” 
Bar 1 due sin 2 — 
gesetzt werden. Die Randbedingung für v’ wird demnach 


’ 


d’ [2 u F A „tr. , 8 ec # 
= ]e#-n-4(#-5). al # sinp+—e ’sin2®}. 


Um nun diejenige Funktion von £, zu finden, deren imaginärer Be- 
standteil auf dem geraden Teil der Begrenzung gleich Null und auf 
der halbkreisförmigen Grenzlinie den Wert v’ erhält, entwickeln wir 
vo’ zunächst nach den Sinus der Vielfachen von #. Es sei 


vg m)= b> B„sin(2m-+1)6, 


1 


dem wi a Am 


(v+3)( 5) 5 = Bin (am +1) —2ksin 29) 
=, B,|sin (2m +1) —(2m+1) k(sin (2m+3) 6 —sin (2 — 1)9)| 
+ B,(sin$ — k(sin 36 + sin $)). 


Die zugehörige Funktion von /, wäre dann 


=) (5) RR: en 
DIR Ee 
garen (Er 
nl) lernen) men] 


n=o 


2 2. 


» |, 

















&, IE 
so lange Oo endlich ist, läßt sich dies kürzer so schreiben 
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\ £, €, 2 £, \—s (am +1) & ’ 
nn Be — za 2 PR 
= r 4. : & I = nr 1 —_L, 1 A = 





€, 

"N Zle-a+is)e 2 1 
5 B,ert en I 
0 IL, 8, 

\ 2 
mo 


Er >35 B F T («-1,+i2) u („7 ht) 3-4+4)) 


Das ist aber bei der Genauigkeit, welche wir erstreben, gleich der- 


jenigen Funktion von («+iy), welche an den Enden eines Rechtecks 
von der Länge 2! in ihrem imaginären Teil übergeht in 


ip =i), B.sin(2m+1)y 
m=0 


(eb) 


Wird nun £, groß gegen «,, d.h. entfernen wir uns von dem Ende 
des Schenkels, so können wir den obigen Ausdruck für / + iv\ schreiben 


oder in 


ea (B,(ı—k)+ 3B,h). 


E 


Dann wird £, bis auf = übereinstimmen mit d; wir dürfen also setzen 


N 
= = 2% 


damit wird der letzterwähnte Ausdruck 


n e+e +2] B,(ı—h)+3B;kl, 


wo aber jetzt in dem Gebiet von z, nicht mehr der kleine Halbkreis 
über A,B, auszuschließen ist, sondern das geradlinige Stück selbst als 
Gebietsgrenze 2, zu nehmen ist. Für die Strecke A,B, dürfen wir 


setzen 
14 + sinla— 
=— — si — 
s1 2 d 
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und erhalten dann an der Strecke A,B, 


w+ iv, = &: + sin (z 3) (B,(1—k)+3B;,k) 


oder allgemeiner in der Nähe des Endes 
ran) (le F)+0+W) 
(143 (" Z Fr, en I" B, 


mit B, = 5. 
m 


Nach diesen Auseinandersetzungen wird man erkennen, daß in 
der Nähe des Schenkelendes I die Funktion w-+iv gesetzt werden 
kann 


w+iv = wp,+ivr, 


l, [A l, 
en Nrz(. SE (or (e-1+2)5) 
”!2 7 2 /d 


l 
EB sh («-2+:5)5+ 28 


wo Wr, +ivz, die zu dem Rechteck von der Länge 2, und der Breite d’ 
gehörende Funktion ist. Ebenso ergibt sich für das Ende des anderen 
Schenkels 


w+iv = WE, +iv, 





ı ı L 
re rd’ Er za 
+e ® Fer, 4 +e öl +12): 
” 2/d 


v2 2 


= EB ensle +5) +0. 
v2 2/d 


Dagegen wird in der Nähe der Mitteldiagonale 


v+iv = w,-+iv, 








2 Ir 
R.. e ° cosh(e,) Bet | 
” 2 
Pi I, [ 6 
ie 2-25 
ns cos(z,) . ilre, 





Nach diesen Feststellungen ist es verhältnismäßig einfach, das Tor- 
sionsmoment zu berechnen. Durch die von O nach U führende Mittel- 
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diagonale zerlegen wir unseren Querschnitt Q in zwei Teile Q, und Q.. 
Im Gebiet Q, subtrahieren wir von den Kraftkomponenten X,,Y, die 
Komponenten X”, Y{", welche in denselben Punkten des rechteckigen 
Querschnitts von der Länge 2], herrschen würde, und im Gebiete Q, die 
entsprechenden Größen X), Y/?, so daß wir erhalten im Gebiete Q, 


dw dw dw dw 
u nn Zt u FO a net] 
X,—X; dt 12)» Y,—F! e(% ın) 
und im Gebiete Q, 
dw dw. dw dw 
a , . en 
X,— X ( 2). Y,—F; e(% n) 
Das Moment dieser Differenzkräfte in bezug auf M ist offenbar 


dw dw’ Be dw dw! q 

a 73 a ae I ia 

dw Auf) eu _ du 

un)” 

= — 6 [wrdr + 6 wrdr + G | w"rdr 
; l 


= -6 [vr e) +6 [wo (rar Ee)+6 | w (rar) 
P F 


& 1 
ae frotro+& fwra0o+ g u)doo . 
T T 7 
R R, Ba 








M——Me—— Mi a -e[ 





df 








Von diesen Integralen kommen die ersten drei nur für die Strecken 
A,B,, B,A,, UO in Betracht und geben 


< e |) (rar—®e) _ [ww (rar) +6 | (w® — w”) (rar) . 
4, B; 


8,4: vo 
Die drei anderen ziehen sich zusammen in 
— 6 (ww) du,=—@G [wod@—e") 
R, R, 
und 
—_ (wu) d,=— 6 [wode— ve). 
R, # 


An den Teilen der Ränder R,, R,, welche zugleich Teile von der 
Begrenzung von R sind, ist »—o' bzw. vo—v® gleich Null und auf 
der Linie UO, welche sowohl zu R, als zu R, gehört, ist = 0. 


So bleibt übrig 
85* 
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np =—6 f (wu) (rare) +6 [ (w—u®) (rare) 
Ay; B, 4, 
+6 | (v9 —w®) (rar _ “2 . 
vo 


In allererster Näherung, welche für die Praxis wohl immer ausreichen 
wird, da doch wohl stets 3 größer als 4 angenommen werden darf, 


kann längs A,B, die Größe w— w'” und längs A,B, die Größe w— w") 

gleich Null gesetzt werden. Und die Differenz w) — uw") wird auf OU 
wu — any Hr. 

Wir erhalten einfach 


M——M; -, 9—_ G:[r{rar—&e) = a [ran == 26 [eorar = —:26 [rurar 
vo ’o vo or 
Benutzt man nun den Mittelpunkt M der Linie OT’ als Anfangspunkt 
eines Koordinatensystems, dessen X-Achse nach U führt und dessen 
N-Achse senkrecht dazu steht, so ist klar, daß r = =#; ist, je nach- 
dem ob ein Punkt auf MU oder auf MO liegt; denkt man sich nun 
das v, als ) aufgetragen, so wird 


dVa 
frordr —— f Yrde 
dv Zavs 


das statische Moment der v,-Fläche in bezug auf die durch M gehende 
J-Achse. Nun kommen in 9) gar nicht die Längen /, und Z, mehr 

_ vor und die Breite d nur als quadratischer Faktor. So nimmt denn 
unser Ausdruck die sehr einfache Form an 


2Grd'C, 
wo C der zur Breite d=ı und dem Winkel r = ı gehörende Wert 
des Momentes ist. 
So gelangen wir denn zu der Formel 
M=ZUP ++ 26:00. 
Bedenken wir, daß für ein Rechteck mit großer Näherung ist 


M= rel 0630)@, 
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so erhalten wir 


Sup + up) er E76(2l,—0.63d)d° + rl 0.630) 
zTEW+L— 032, 


und das ist das Moment eines Rechtecks von der Länge I,-+], und 
der Breite d. Nennen wir dasselbe M’, so erhalten wir 


M = M’+2Grd'C. 
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Der angebliche ägyptische Bericht über die Um- 
schiffung; Afrikas. 


Von Avour Erman und HemrıcH ScHÄFER. 





(Vorgetragen am 9. Juli 1908 [s. oben S. 723].) 


Vor einiger Zeit wurde den Königlichen Museen aus Frankreich ein 
großer Skarabäus zu hohem Preise angeboten, dessen Inschrift von 
nichts Geringerem erzählte als von der Umschiffung Afrikas unter König 
Necho (Herodot IV, 42). Das Original lag uns nicht vor; aber die Ab- 
schrift des Textes, die der Verkäufer uns zugesendet hatte, genügte 
zur Ablehnung: solche Mißgriffe in Grammatik und Wortschatz waren 
in einem echten Texte unmöglich. 

Wir hatten die Sache fast vergessen, als wir erfuhren, daß Hr. 
A.Morer der Acad&mie des Inseriptions in der Sitzung vom 26. Juni 
1908 eine Mitteilung über denselben Skarabäus gemacht habe und daß 
noch ein anderer ähnlicher in Brüssel aufgetaucht sei'. Wir hielten es 
für unsere Pflicht, den HH. Morer und Cararr von unseren Bedenken 
gegen die Echtheit dieser Skarabäen Mitteilung zu machen und er- 
hielten darauf durch die Güte der beiden Herren Abschriften und Ab- 
klatsche derselben behufs weiterer Prüfung. Was diese Prüfung ergeben 
hat, wollen wir hier mitteilen, denn die Sache ist so wichtig und so 
ernst, daß ihre Aufklärung nicht der Zeit allein überlassen werden darf. 


Wir geben zunächst den Text der beiden Skarabäen und eine 
Übersetzung, die es versucht, den beabsichtigten Sinn wiederzugeben. 


A. 
Der Skarabäus, der in Berlin angeboten war und der von Hrn. 
Morer der Acad&mie des Inseriptions vorgelegt wurde. 


ı Während des Druckes teilt uns Hr. Cararr freundlichst mit, daß beide in- 
zwischen von dem Brüsseler Museum erworben worden sind, und daß er jetzt zusammen 
mit Hrn. Morer die beiden Skarabäen in einer zweiten Mitteilung der Acad&ämie des 
Inscriptions vorgelegt hat. 
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RE SDTRUBTRUFCENS 
GBUNNARTIRETIEZTE, 
TS 2 APESYLHNAMITTR] 
AIEEEENTZUTTAILS 
Fa AErEETITLIL 
UNZATMESTTIMISEERTLL 
PRETTDLNSTIRAT'RN 


a SSH HTREIMIE 


:, Mlaen, > oo a ER =LNO 
armer > _ IR =: 


er | y — gm en 
—> | 1 I Drau ıı a ma mm v 


er || 


Zur Lesung: 5 Hr. Cararr liest, wie er uns mitteilt, N» 
ach; uns scheint das zweite a ein zufälliges Loch zu sein. 
10 Hr. Cararr glaubt etwa | A zu sehen. Er liest eben- 
falls Ü und gibt an, es stehe nichts zwischen den beiden Zeichen. 
122 ”S steht verkehrt. 


»[Im Jahre .....- ] unter der Majestät des (folgen die üblichen 
Titel) Königs Necho, der von der großen Bast von Bubastis, dem Auge 
des Re, der Herrin des Himmels, der Herrscherin aller Götter, ge- 
liebt wird. 

An diesem Tage kam man, um Seiner Majestät zu sagen: »Der 
Bote, welchen du ausgeschickt hast, um das verborgene Land zu um- 
kreisen, ist an dem Ufer Ägyptens gelandet; er ist glücklich wieder- 
gekommen, um deiner Majestät zu berichten über das, was er getan 
hat, seit er dieses Land verlassen hat.« Seine Majestät sagte: »Eile 
und bringe mir ihn.« Dieser Bote gelangte dahin, wo Seine Majestät 
war, und küßte den Boden vor Seiner Majestät und erzählte alle Wunder, 
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die ihm begegnet waren, [als er?] dieses Land in seinem ganzen Um- 
kreis umkreiste. Seine Majestät freute sich über das, was ihm(?) 
dieser sein Bote getan hatte. Seine Majestät befahl, ein Buch zu ver- 
fassen über alle Dinge, die er gesehen hatte. Niemals ist Gleiches 
vordem gesehen worden. Seine Majestät gab Gaben in großer Zahl, 
die aus diesen Ländern gebracht waren, vor [seine] Mutter, die große 
Bast von Bubastis, das Auge [des Re] ...... « 


Bi: 
Der von Hrn. Cararr uns mitgeteilte Skarabäus. 


TRENNT SI EINS 


SITES EIAN TR 


ZRREEIELL HUNSRRe 


Be e = e (cell an EFF TFT 
"Bei FA —ınloni z3N|8 lo EIS R 


ZEIT ERIIC KEITEN 
MIIENTESTTIELINTE 
TREIBT TLTERR"N 
EIER EIER 
NEST Er NL, 
RC) E EN ALKRITI2.N 


a MEET NERTS 


14 AOERN T a D Eu oO 81 + 
Fr, NS zZ | NS Fr 
oe I - 
Zur Lesung: 5 Hr. Carırr schlägt vor, hinter wbs >- zu 
lesen, der Abklatsch gibt aber deutlich N, so daß an der 
| 
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Lesung nicht zu zweifeln ist. 6 Auf dem Abklatsch erkannten 
wir nur _. nach Hrn. Cararr ist aber die obige Lesung 
völlig sicher; NE steht dabei verkehrt, was sich im Druck 


nicht wiedergeben läßt. 13.14 “N steht wieder verkehrt. 


„Der Erbfürst und Fürst, der Siegelbewahrer', der einzig geliebte 
Freund, der Einzige des Königs von Oberägypten, der Große des Königs 
von Unterägypten, der große Gewaltige des Hafens, der Oberste der 
Schiffer des Pharao, Peteneit. Er sagt: Ich war ein Bote des Königs, 
der für seinen Herrn auf dem Meere fuhr. Ich war es, dem Seine 
Majestät befahl, den Weg zu den Ländern zu öffnen, die die Vor- 
fahren nicht gekannt hatten. 

Im Jahre 8, im dritten Monat der Prt-Jahreszeit, am 22.(?) Tage, 
(fand statt?) das Beginnen des schönen Weges zum Gotteslande; das 
glückliche Landen im Lande Pwnt (fand statt?) im ersten Monat . 
(Ich?) stieg zum Meer herab am ıı. Tage, (um?) südwärts (zu?) gehen. 
Ich fuhr Monat auf Monat nach Süden, bis es ein Jahr und sieben 
Monate waren, und gelangte zum Scheitel der Erde und kam aus dem 
Lande der Lebenden heraus und wußte nicht, in welchem Ort ich war. 
Ich fuhr viele Tage danach als ein Unwissender(?) und erreichte das 
Land Ägypten. Das glückliche Ankommen mit Gaben in großer Zahl 
und die freudige Landung in Bubastis (fanden statt?) im Jahre ı2, im 
2. Monat der I;ht-Jahreszeit, am 5. Tage unter König (folgen die Titel) 
Necho. 

Nie war Gleiches früher getan worden von irgendeinem Boten 
des Königs. Seine Majestät befahl, ein Buch zu verfassen über alles, 
was der königliche Bote gesehen hatte, als er dieses Land in seinem 
ganzen Umkreis umkreiste. Dieses Denkmal bleibt auf königlichen 
Befehl im Tempel [der Bast], um(?) seinen Namen auf Erden zu nennen 
immer und ewiglich. « 


Auf all die sachlichen Bedenken, die sich einem ruhigen Leser 
dieser Texte aufdrängen, gehen wir absichtlich nicht ein; ist es doch 
Gefühlssache, wie weit man in solchen Dingen die Gläubigkeit treiben 
will und wer enthusiastisch veranlagt ist, wird sich auch durch An- 
stöße und Unwahrscheinlichkeiten, wie sie hier vorliegen, in seinem 
Glauben nicht stören lassen. Auch den mangelhaften Stil der Hiero- 
glyphen genüge es kurz zu erwähnen; man beachte z.B. das "4 in 


Bı. 2, das stets umgekehrte "N, in Aı2, Bı3. 14, das umgewendete x 


- 





ı Wir geben diese Titel der ägyptischen Großen in der üblichen konventionellen 
Übersetzung. 
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in A7 u.a.m.' Und endlich wollen wir uns auch nicht fragen, ob 
eine Inschrift aus König Nechos archaisierender Zeit wirklich den 
sprachlichen und orthographischen Charakter tragen könnte, den diese 
Texte zeigen. 

Wir erörtern also hier nur, was uns vom grammatischen und 
lexikalischen Standpunkt aus anstößig ist und wollen auch dabei nur 
das Gröbste hervorheben; wie viel Bedenkliches die beiden kleinen hier 
aufgeführten Texte außerdem noch enthalten, sieht ja jeder, der über- 
haupt gewohnt ist, in den hieroglyphischen Inschriften auf Sprachliches 
zu achten. Sind doch die Übersetzungen, die wir oben gegeben haben, 
nur dadurch möglich geworden, daß wir, unbekümmert um gramma- 
tische Gesetze und lexikalische Erfahrungen, gut dilettantenhaft darauf- 
los übersetzt haben. 

A6. Der Relativsatz »der Bote, den du gesandt hast« müßte 
heißen Mine I ohne Si (Erman, Gramm. $ 424); 
die unrichtige Zufügung des Objektspronomens im Relativsatz hat dieser 


Sam 
Text auch A ı3 er 

A6. Gemeint ist gewiß »den du sandtest, um das Land zu 
umkreisen«, dann müßte es aber natürlich —> heißen und nicht T. 
Ebensowohl in Bıs. 

A6. »Umkreisen« heißt 7; das Kausativ, das hier dafür ver- 
wendet ist, hat nur die Bedeutung »herumgehen lassen «?, 

A7. Bei N! AN hat der Verfasser an einen Aus- 
druck gedacht wie »deine Majestät über dieses benachrichtigen «; 
$mj heißt aber immer nur »jemandem etwas anzeigen« und wird mit 
dem Objekt der Sache und n der Person konstruiert, es müßte also 


MAL] Heiten. 
En. 

AB. Tr D kann nicht heißen »er verließ dieses 
Land«, sondern würde bedeuten »er trennte dieses Land«. Was dem 


Verfasser vorschwebte, war ein Ausdruck wie Tr 8 =>+T% 
" ea A “__ 
m "er trennte sich von diesem Lande« (vgl. Schiffbrüchiger 153). 


! Aufgefallen ist uns auch, daß die Lücken an den Rändern manchmal nicht 
Platz zu haben scheinen für das, was dort gestanden haben sollte, so in A 9 für das 


fehlende IE in Bı4 für das fehlende f.; doch kann man über derartiges nach 
dem Abklatsch nicht völlig sicher urteilen. 

* Wir bemerken ausdrücklich, daß das, was wir in dieser Arbeit über den Sprach- 
gebrauch und über das Vorkommen einzelner Worte äußern, sich durchweg auf das 
Material stützt, das für das Wörterbuch der ägyptischen Sprache gesammelt ist. 
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AS. Da es vorher allgemein hieß »man kam«, so mußte der 
Befehl des Königs hier auch lauten »man bringe mir«, wie das so oft 
vorkommt. Statt dessen steht eine persönliche Anrede »eile, bringe«, 
von der man nicht sieht, an wen sie sich richtet. 

Aıo. »Er küßte den Boden vor Seiner Majestät und 
erzählte « entspricht nicht dem feierlichen Ton, in dem solche Audien- 
zen berichtet werden. 

Aıı. Die Freude des Königs war durch einen Ausdruck mit | 
ausgedrückt, der nach Hrn. CArarT RYI lautet, was aber keinen 

PR 

sprachlich richtigen Ausdruck ergibt. Es gibt wohl ein INT mit 
der Bedeutung »froh«, aber ndm allein bedeutet dies nie. Überdies 
findet sich die Schreibung U für ndm erst in griechischer Zeit (Brusscn, 
Oase 5; Prrkir, a lg 200. 206 und oft in Dendera und Edfu). 

Ara 3° . en »der König befahl, ein Buch 

| 

zu machen«; die unrichtige Konstruktion von ud mit r, die auch 
Bz und Bız steht, findet sieh nur in Texten der spätesten Zeit 
(Berlin 14399; Mendesstele passim; Satrapenstele ı2; Bentreschstele 20). 

Ara Fe heißt immer »einen Brief schreiben«; nur 
in den Titeln der späten religiösen Texte wird für »Buch« ge- 
braucht (Brusscn, Oase 15; Apophisbuch 22, 1; Buch vom Atmen 1,1). 

Ba. Lies m I. 

B.. Der Titel »Großer des Hafens« ist zwar belegt (Nitokris- 
stele 9), natürlich aber nur mit =, »Großer«, nicht wie hier mit 


Se 7” „Großer Gewaltiger«. 
Be 


2 Ti — I u 
B4. Ein Diener N » dt $kdwt hr nbf kann wirk 
lich nieht bedeuten »der für seinen Herrn fuhr«, denn $kdot ist der 
Infinitiv, und Ar nbf bedeutet »auf seinem Herrn«. 
e ae . ’ e aD. 
B6. »die Vorfahren « statt Hrn ist 


Ill! 


AAN 


eine Unform. 

B6,7 und ıı. ar »den Weg beginnen«, Be ... a 

Fr Hari ” 
»Landen im ne RAN r No »südwärts gehen« 
a an. ’ 

und = or. iol) glücklich ankommen ..., 
landen im Jahre ı2«, also alle Verben ohne Angabe des Subjekts und 
scheinbar im Infinitiv —, das sind Bildungen, wie man sie in Über- 
schriften von Bildern antrifft, nicht aber in Erzählungen. 

B8. Zum f © ist unrichtig, denn nach r km »um zu voll- 
enden« folgt die Zeitangabe ohne n, als ein Objekt zu km; dem Ver- 
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fertiger schwebten neuägyptische Ausdrücke mit m wie ISSN 
un »in der Vollendung einer Stunde« vor. 
Bo. Ye bezeichnet sonst immer die »Welt der Le- 


benden« im Gegensatz zu der der Toten, dem TI mm FAN (z. B. 
Mission V, Neferhotep, pl. 4). 

Bıo. In »ich fuhr aölre)} viele Tage danach « ver- 
wendet er das allbekannte, hrw knw hr $ nn, die stereotype Formel 
der Abschnittsanfänge, ganz naiv inmitten des Satzes, wo sie nie 
vorkommt. 

Somit sind also die Texte, die inhaltlich so Unerhörtes berichten, 
auch sprachlich durchweg anstößig, und zwar so sehr, daß es dafür 
nur eine Erklärung gibt: Der Mann, der sie geschrieben hat, war über- 
haupt kein alter Ägypter, sondern ein moderner Fälscher, jemand, der 
von der ägyptischen Sprache jene oberflächliche Kenntnis besaß, mit 
der sich die meisten Freunde des alten Ägyptens zu begnügen pflegen. 
Er wußte genug, um leichtere Texte zu verstehen, und hatte allerlei 
davon gelesen, insbesondere späte Inschriften, aber um den Bau der 
Sprache hatte er sich nicht viel gekümmert, und nun er selbst ägyptisch 
schreiben wollte, konnte es nicht gelingen. 


Was wir im vorstehenden dargelegt haben, sind die Gründe, die 
uns die Skarabäen als Fälschungen haben ansehen lassen. Erst nach- 
träglich sind wir dann darauf aufmerksam geworden, daß sich auch 
noch ein anderer Beweis der Unechtheit erbringen läßt. Der Fälscher 
ist nämlich auch unvorsichtig gewesen und hat ohne Scheu Stellen aus 
bekannten ägyptischen Texten wörtlich abgeschrieben '. 

Er hat so zunächst die Pianchistele benutzt. In A5 sagt er 


ISIN. »man,kam um Seiner Majestät zu sagen«, 
das steht wörtlich so Pianchi 2: INS Sn Do Ebenda 


las er 2.94 i> Illlen 5 I\® »am Hafen von Memphis 
landen« und macht daraus A 4: u Ko-l 5. Er ue 
man Ko soo® 
landet am Hafen von Ägypten (sie!)«; dabei schreibt er auch die 
Form x des Landdeterminatives ab, während er sonst (bei TX) die 


Form „verwendet. Auch das = Bı4 erinnert an das N 
== i kn FE 
7 Pianchi 5. 


: Ob wir alle solche Stellen gefunden haben, stehe dahin; wo so viel zutage 
gekommen ist, dürfte es noch mehr geben. 
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In AS heißt es: a Na e »der König 


sagte: eile und bringe ihn mir«, sehr unpassend, denn es ist vorher ja 
gar nicht ein einzelner genannt, den der König so anreden könnte. Der 
Fälscher hat die Stelle aber auch einfach aus dem Papyrus Westcar 


| BIC 

(8, 8) abgeschrieben, wo sie lautet: be KR } Ss Im AN * I>- 

Hier richtet sie sich wirklich und mit Recht an einen einzelnen, an 
den vorher genannten Prinzen, mit dem der König redet. 

Der Nitokrisstele, die Hr. Lesram 1897 in der Ägypt. Zeitschr. 


XXXV, ı7 veröffentlicht hat, hat er zweierlei entnommen. Einmal 
den nur in dieser Inschrift (Z. 8) belegten Ausdruck An en 
»in großer Zahl«, den er zweimal A ı4 undB ıı, mit ganz den gleichen 
orthographischen Absonderlichkeiten als — ge N z 
dann den Titel Salt ww B 2, bei dem ihm freilich ein Mißge- 
schick passiert ist. In Z. ae Nitokrisstele ist nämlich ein Fürst von 
Herakleopolis genannt, der die Titel ME——S Is » großer 
i 


[= 
sie 


benutzt; so- 


General, der Oberste des Hafens« trägt; diesen zweiten Titel 4 n mrjt, 
der nur hier belegt ist, hat der Fälscher abgeschrieben und dabei 
sogar die ungenaue Stellung des a naiv wiederholt. Aber er kannte 


den ersten Titel FE nicht und wußte nicht, daß das Adjektiv 
1 


=, groß« dazu gehört, und zog dieses zu dem % n mrjt, der nun zu 
dem monströsen Sl wurde. 


Im Jahre 1899 hat Hr. Gorznischerr im Reeueil de Travaux XXI 
die Geschichte der Reise des Wenamon veröffentlicht. Dort lesen 


vr, ASK ÄUNT TER NS 


am 4 Tan? »ich zog herunter zum großen syrischen Meer im Mo- 


nat r eR Smw-Jahreszeit, am ersten Tag«, d.h. ich fuhr damals aus 
dem Nil ins Mittelländische Meer. Dieser Stelle verdankt er das merk- 


würdige nl >R| IKK NE »ich zog herunter zum 
Meer am ı1. Tage« (B 7); daß die Schreibung ICE NEE und der 
Artikel x nicht zu dem Charakter paßten, den er seiner Inschrift 


gab, hat er nicht bemerkt. 
Auch die zweite ung in der der Artikel vorkommt: A 9 »der 


Bote kam u. ar 1. el | NEN dahin, wo Seine Majestät war«, 


wird er einem neuägyptischen Text entnommen haben, etwa dem bekann- 
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ten Bericht über die Chetaschlacht, wo LD. II ı53,ı9 und ebenda 2ı 


ganz ebenso REN vorkommt. Doch sind ähnliche 


Wendungen in den Texten des neuen Reichs zu häufig, als daß er 
gerade diese Stelle kopiert haben müßte. 

Im Jahre 1906 wurde das Märchen vom Schiffbrüchigen 
durch Hrn. Gorenischerr im Recueil de Travaux XXVII veröffentlicht, 
das ja wirklich eine Reise auf dem Roten Meere behandelt, dessen 
Benutzung dem Fälscher also nahelag. Und richtig, er hat diesen Text 
auch benutzt. In Z.117 des Schiffbrüchigen heißt es: »Siehe, du wirst 


ISE—nN oO ln 
verbringen «oO IIxo eh. >, o I]] Monat auf 


Monat, bis du vier Monate vollendest«, mit einem Ausdruck ibdıo hr 


an 


tbdw, der sonst nirgends belegt ist. Das ist B 8: »Ich fuhr “e “Tr ”e 


nach Süden — 2 2 {7 „bis zur Vollendung von einem Jahre 


und sieben Monaten«; man entsinnt sich, daß wir oben (S. 961) das 
r kmt n als einen unrichtig gebildeten Ausdruck bezeichneten, und in 
der Tat hat die Stelle des Schiffbrüchigen ihn in einer richtigen Ge- 


stalt. Ebenda heißt es Z.142 nach Gorznischerrs Umschreibung im} 


I Er »ich erzähle das mit mir ERROR: und in 
A ıo liest man — 1 I RSS ra »er erzählte alle 


Wunder, die ihm geschehen waren«; wir ' wunderten uns oben (S. 961), 
daß hier der Ausdruck $dd »erzählen« gebraucht sei, der zu dem sonsti- 
gen Tone des Textes nicht paßt; er ist eben aus jenem Märchen ent- 
nommen. Und endlich hat er aus Z.153 das Tab 


han © ‚du trennst dich von diesem Orte« abgeschrieben, wobei er 
aber, wie wir oben (S.960) sahen, das $w r »sich von« ausgelassen Br 


In B6 steht nach Hrn. Cararrs Mitteilung sicher Ft But 


la Il 
u ‚ wobei uns (8.961) der subjektslos ER, Infinitiv auf- 


fiel. Der Fälscher hat die ganze Stelle aus Derelbahri (Taf.72 der 
englischen Ausgabe) wörtlich abgeschrieben, wo sie als Überschrift 
eines Expeditionsbildes steht: 


Derelb. ar ee Ne —wmo& °2 


® Io | wa N 
B. Su um: — = gm22 
ai I ne &ı —{ ber ge m v 


»Das Beginnen des schönen Weges zum Gotteslande, 
das glückliche Landen im Lande Pint.« 
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Man sieht, er hat nur die Orthographie der seinen angepaßt, 
nr BAR <> 
wobei er freilich das I e nicht hätte stehen lassen dürfen!. Wenn 


er dabei das —ı (d.h. wdj) irrig durch a5 wiedergegeben hat 
(rdj r t bedeutet »gebären« und »vernachlässigens, wdj r t# »landen«), 
so ist das wohl sein eigner Irrtum, denn der Unterschied zwischen 
den Formen dieser beiden Verben ist ja noch heute manchem Ägyp- 
tologen unbekannt. Doch haben schon die Ägypter hier gelegentlich 
Verwirrung gemacht, und vielleicht kannte der Fälscher die Stelle im 
Paherigrab, wo nach der englischen Ausgabe (Taf. 5) wirklich 0 
—> 797 für »landen« steht. 

Man beachte übrigens, wie abenteuerlich der Fälscher diese Stelle 
aus Derelbahri benutzt; er setzt sie in die Mitte zwischen zwei Daten, 
von denen nun das erste den Tag der Abfahrt, das zweite den der 
Ankunft angeben muß. 

Blättern wir dann in Derelbahri weiter, so finden wir auf Taf. 75 
die Überschrift zu den heimkehrenden Schiffen: »Das glückliche Heim- 
kommen, das Landen in Karnak in Freude«, und richtig, der Fälscher 
hat auch die sich nicht entgehen lassen: 


Derelb. NN; hr Karnak An 


oO —&- mit Tributen a . 
B. en D in Menge a0 TV Bubastis An 


Er läßt dabei auch dieser Stelle wieder ganz ungeniert den in- 
finitivischen Charakter, den sie als Überschrift hat, und der uns schon. 
oben (S. 961) auffiel. 

Aber er hat noch anderes aus Derelbahri. Einmal vermutlich den. 
Ausdruck in B5 A pe »den Weg zu den Ländern 


öffnen«; den wird er aus Derelbahri 34, 5 BUN 


ee &] »die Wege zu den Myrrhenbergen öflnen« gelernt haben. 


ir 
Sodann aber die Form Nah IL. die, wie wir oben (S. 961) be- 
merkten, in B4 »der da fuhr« bedeuten soll, trotzdem sie doch ein 
Infinitiv ist und kein Partizip. Hier hat ihn Derelbahri hinters Licht 
geführt; in den beiden Überschriften, die er abschrieb, stand das Wort 


so geschrieben unmittelbar vor den Worten, die er aufnahm: NT 


ohH, süss Fahren« auf Taf.7s, NENNE 


»das Fahren auf dem Meere« auf Taf. 72. Dieses letztere verwendete 


! Er hat übrigens auch die verkehrte Form des SC, die er in Derelbahri fand. 
und die za den Eigentümlichkeiten von Dyn. 18, 19 gehört, mitabgeschrieben, 


966 Gesammtsitzung vom 30. Juli 1908. — Mitth. d. phil.-hist. Classe v. 9. Juli. 


ir cm Verse a ° 
er für sein [1] 5 oh, hr YANN uw »der für(P) seinen 
Herrn auf dem Meere fuhr«; daß die grammatische Form dem ent- 
gegenstand, bemerkte er nicht. 


Aber es kommt noch besser. Wir frugen uns oben (S.961), wie 
das $kd 1 in B4 jemals »für seinen Herrn fahren« bedeuten 
könne. Der Verfasser hat auch dies nur irrig abgeschrieben, und. zwar 
aus einer Inschrift, der er noch viel mehr verdankt. Im Recueil de 
Travaux XVII, 100 hat Hr. Foucarr im Jahre 1895 das Bruchstück 
einer Statue »d’&poque saite« veröffentlicht, das er in Sinbelawin 
im Delta gesehen hatte. 

Wir fügen seiner kleinen Inschrift gleich den aus ihr entnommenen 
Anfang des Skarabäus B bei und setzen unter die wörtlich abge- 
schriebenen Stellen einen Strich: 


Be KANTE T IEKARUN 


u er 


. DA MSTIIIESSS 


DW DD mm Tamm vum > wu 


Ren UHR ICHENUAT! 
” UF: Ben SI 1 Aue =} x 


$A 


aM, 
Be. 0A Sean u ER) — 
ale) 


Nee ut, 


BE, Na 


2 1 JS E5 um 


Man sieht, alles, was wir in der Stelle als anstößig bemerkt haben 
— das u im Titel, die Konstruktion von } mit —>, das $kdıwt 


statt sd —, steht in den Worten, in denen die Texte voneinander 
abweichen. Da, wo sie zusammengehen, liegt (abgesehen von dem wm, 
das vor "T- ausgelassen ist) nur ein Fehler auf dem Skarabäus vor, 


das ; Sf im Sinne von »für seinen Herrn«. Aber gerade das schließt 

den Beweis der Fälschung ab, denn das ®—” hat in der echten 
Km 

Inschrift seinen guten Grund, denn dort hängt es ja von (A »kämpfen « 


nn 


iin m; En —— Sun 


rn einen nen mn ren, 


nu a ee 
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ab, und »kämpfen für etwas« wird in der Tat immer durch ? wieder- 
gegeben‘. Der Fälscher, der diese Konstruktion nicht kannte, glaubte, 
was dem einem Verbum recht sei, sei auch dem anderen billig und 
ließ das ? daher ungeändert, als er das (X durch Ad ersetzte. 
Man sieht, diese kleine Inschrift von Sinbelawin hat dem Fälscher den 
Anfang und die Grundlage für seinen Skarabäus B geliefert; auch für die 
Wahl der Orthographie gab sie ihm den Anhalt”, und insbesondere wird 
er ihr die Schreibung Denn verdanken, die er in die Derelbahri- 


stelle einführte. Wer dann aber die Stelle im Recueil de Travaux 
(XVIL, 100) nachschlägt, wo Hr. Foucarr sie 1895 veröffentlicht hat, 
der sieht noch mehr. Denn der Herausgeber dieser Zeitschrift, Hr. 
MaAsrero, hat dort der Notiz des Hrn. Foucarr eine Anmerkung zu- 
gefügt, in der er beklagt, daß dieses kleine Denkmal so schlecht er- 
halten sei; scheine es doch Angaben enthalten zu haben »sur l’activite 
des Egyptiens vers le Sud & l’&poque saite et sur leurs exp£&ditions, 
dont une seule, celle de Neöchao, nous est connue par la tradition 
greeque«. 

Wir möchten glauben, daß es diese Worte gewesen sind, die den 
Fälscher zu seiner Arbeit angeregt haben; was in der Inschrift von 
Sinbelawin leider nicht zu finden war, das wollte er der Welt nun 
doch in einem ägyptischen Texte geben. Mit der Durchführung dieses 
Gedankens hat er sich dann freilich Zeit gelassen, denn wie wir oben ge- 
sehen haben, hat er neben Publikationen von 1897 und 1899 auch noch 
einen Papyrus benutzt, der erst im Jahre 1906 veröffentlicht worden ist. 


! Beispiele sind LDIl 136 h; Kairo 20538; Totb. ed. Nav. 1,35 T, 8; Brvosch 
"Thes. I 28 u. a. m. 

2 Ob er damit Recht getan hat, als er diese Orthographie für eine Inschrift der 
Zeit des Necho wählte, stehe freilich dahin. Man würde die Inschrift von Sinbelawin 
für jünger halten; Hrn. Fovcarrs Angabe, daß sie der »&poque saite- entstamme, 
‚enthält ja nur eine vage Schätzung. j 
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Die Turfan-Recensionen des Dhammapada. 


Von R. Pıscrer. 


(Vorgetragen am 23. Juli 1908 [s. oben S. 771].) 


Hierzu Taf. XI. 


Unter den von den HH. Grünwener und vox Le Cog von der dritten 
Turfan-Expedition mitgebrachten Handschriften in Brahmi fiel bei der 
Sichtung eine größere Zahl von Blättern auf, die deutlich Verse ent- 
hielt. Es ergab sich bald, daß die Verse zum großen Teile Versen 
des Dhammapada entsprechen, und einige erhaltene Kapitelunter- 
schriften bestätigten, daß uns hier eine Sanskritrecension des Päli- 
Dhammapada vorliegt. Durch Rockmtt war bekannt, daß die tibe- 
tische Übersetzung des Dhammapada im Kandsehur und Tandschur 
auf einem Werke beruht, das, »in der Sprache der Weißen Ebene«, 
womit gewöhnlich das Sanskrit bezeichnet wird, geschrieben war!. 
Es lag also nahe, zu untersuchen, ob die Sanskritrecension mit der 
tibetischen Übersetzung übereinstimmt. Das ist in der Tat der Fall. 
Zwar fehlt es nicht an Abweichungen, die, soweit man nach Rockmn.ıs. 
Übersetzung urteilen kann, im einzelnen zuweilen nicht ganz gering 
zu sein scheinen, wie in Varga XXVI. Aber die Übereinstimmung 
ist doch so groß, daß kein Zweifel daran möglich ist, daß unsere 
Sanskritrecension die Quelle der tibetischen Übersetzung ist. 

Da sich bis jetzt weder Anfang noch Ende gefunden hat, so ist. 
es nicht möglich, etwas Sicheres über den Namen und Umfang des 
Werkes zu sagen. Der Name der tibetischen Übersetzung ist Udana- 
verga, der der ältesten chinesischen Übersetzung war Füd-eü, d.h. 
Dharmapada’. Da die einzelnen Kapitel der Sanskritfassung den Namen 
Varga führen, entsprechend den Vagga des Dhammapada, so ist es 


® Udänavarga: A Collection of Verses from the Buddhist Canon. Compiled by 
Dharmaträta. Being the Northern Buddhist Version of Dhammapada. Translated from 
the Tibetan of the Bkah = hgyur. With Notes and Extracts from the Commentary 
of Pradjnävarman. By W. Woopvirze Rockaırı (London 1883) S.X. 

?2 Busyıu Nansıo, A Catalogue of the Chinese Translation of the Buddhist 
Tripitaka (Oxford 1883) Nr. 1321. 
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von vornherein nicht wahrscheinlich, aber auch nicht unmöglich, daß 
das ganze Werk ebenfalls als Varga bezeichnet wurde. Und da bis 
Varga 32 der Sanskrittext mit dem Tibetischen übereinstimmt, so wird 
man annehmen dürfen, daß auch der Sanskrittext, wie der tibetische 
und älteste chinesische, 33 Kapitel enthielt, nicht 39, wie eine’ der 
vier” chinesischen Sammlungen. 

Bis jetzt haben sich von der Sanskritfassung 35, mehr oder weniger 
gut erhaltene Blätter gefunden. Sie stammen alle aus einer ungeheuren, 
in ihrem oberen Teile zerstörten Buddhastatue, die in der hintersten 
Höhle von Sortug (zwischen Kurla und Karasahr) stand. Die Höhle 
wird wegen der Abbildung einer Stadt auf ihrer Rückwand von Hrn. 
Grünwener als »Stadthöhle« bezeichnet. Wo die Handschriften in 
Bündeln vereinigt lagen, sind die Blätter mit einer einheitlichen Zahl 
bezeichnet worden. Die Zahlen besagen gar nichts für die literarische 
Anordnung, sondern bezeichnen nur die Reihenfolge der Funde. So 
bedeutet TII $71 die ı3 Blätter, die als 71. Fund in Sor&ug (S) bei 
der dritten Turfan-Expedition (TII) gefunden worden sind, TI $79 
das eine Blatt, das für sich allein als 79. Fund sich ergab. 

Für die große Beliebtheit des Dharmapada, wie ich der Kürze 
wegen die Sanskritrecension fortan im Gegensatze zum Dhammapada 
in Päli nennen will, spricht die große Anzahl der Handschriften, die 
sich gefunden haben. Schon die schwankende Größe, in den meisten 
Fällen auch die abweichende Schrift, zeigt, daß sehr verschiedene 
Handschriftenreste vorliegen. Selbst die unter gleicher Nummer ver- 
einigten Blätter können nicht immer mit Sicherheit einer Handschrift 
zugeteilt werden. So sind von den 4 Blättern TI 566 3 nur 7em 
hoch mit 5 Zeilen auf der Seite, ı mit deutlich abweichender Schrift 
dagegen 8,3 em hoch mit 6 Zeilen auf der Seite. An den Seiten sind 
die meisten Blätter abgerissen, wodurch leider auch die Seitenzahlen 
verloren gegangen sind. Doch haben sich glücklicherweise einige 
Zahlen erhalten, die einen ungefähren Schluß auf den Umfang der 
Handschrift und damit des Werkes überhaupt erlauben. So sind die 
7 Blätter TI $ı8, die 37 em lang und 8,3em hoch mit 6 Zeilen 
auf der Seite sind®, mit den Zahlen 61—69 (Blatt 67.68 fehlen) be- 
zeichnet. Sie enthalten (das Fehlende eingerechnet) die Varga 29 


ı Texts from the Buddhist Canon commonly known as Dhammapada. With 
accompanying Narratives. Translated from the Chinese by Samueı Bear (London 1902) 


S, 12ff. 
2 Max Mürter, Sacred Books of’ the East Volume X, Part I (Oxford 1881) 


S. Lff.; Busyıu Nansıo a.a. O. Nr. 1321. 1353. 1365. 1439; Bear a.a. 0. S. zfl. 

3 Das T1II 18 gezeichnete Blatt, das 17 als Seitenzalıl hat, ist über 39 cın lang 
und über 8cm hoch, hat aber nur 5 Zeilen auf der Seite. Es gehört also zu einer 
andern Handschrift. 

56* 
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Strophe 39 bis Varga 31 Strophe 35 = 29, 42—31, 35 der tibetischen 
Übersetzung. Es fehlen also nach der tibetischen Übersetzung noch 
196 Strophen, d.h. ungefähr 33 Blätter, so daß diese Handschrift etwa 
ı02 Blätter enthalten haben wird. 

Von den andern Blättern mit Zahlen am Rande sind am inter- 
essantesten und wichtigsten die Blätter, die zugleich Kapitelunter- 
schriften enthalten. Diese sind: TI S 86 fol. 5: 

duhkha[m] hi yo vedayati . . metah 
upadhim hi loke $alyam iti mato@ 
tasyaiva dhär)o [vilnayäya Sikget 20 || Kümavargafh] || 

Der Kämavarga ist Varga II des Udänavarga, und unsere Strophe 
steht dort II, 20 (S. 12). 

TII 584 fol. 60: 

asamtas eaiva samta$ ca ndna yamti dv! ita$ eyutälh) 
asamto narakam yünti santahı scargaparäyanak || 27 || 
|| Priyavargah samaptah 5 || | 

Das ist Udänavarga V, 28 (S. 28). 

TI Sı8 fol.ı7: 
yam Buddho bh[asa]te vacam ksem[ä]m [nir\pänapraplta]ye 
duhkhasyäntakriyäyuklam sa hi vak sädhu bhäsita@ ı5 || Vac[äjvargah 8 ||? 

Das ist Udänavarga VII, ı5 (S. 38). 

Ohne Seitenzahl, aber mit Kapitelunterschrift und deswegen gleich 
hier erwähnt, ist TI S 75, ein Blatt, von dem mehr als die Hälfte 
links abgerissen ist: 

yas tv ihotpatitam krodham ratham ...... 


re ee te 
Krodhavargah samäpta[}] || Uddanam || $ramano marga 
Dann sind etwa ı5 Silben abgerissen und dann folgt || |» 


woran sich schließt: 
sarväbhibhüh sarvavid eva cäsmim* 
sarvais ca dharmaih sa°, 


womit das Blatt endet. 


! Lies ie. 2 Theragäthä 1230: 
yam Buddho bhäasati vacam khemam nibbänapattiya | 
dukkhass’ antakiriyaya sa ve väcanam uttam || 
® Dhpd. 222: 
yo ve uppalitam kodham ratham bhantam va dhäraye | 
tam aham särathim brümi rasmiggäho 'taro jano || 
* Lies cäsmi, ® Dhpd. 353: 
sabbabhilbhu sabbavidz "ham asmi 
sabbesu dhammesu anüpalitto. 
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Der Krodhavarga ist VargaXX des Udänavarga, und unsere Strophe 
ist dort Strophe 2ı (S. 89). Daran schließt sich der Tathagatavarga, 
dessen erste Strophe identisch ist mit der ersten Strophe des folgenden 
Verses des Dharmapada, die ich, soweit sie erhalten ist, eben mit- 
geteilt habe. 

Dies ist das einzige Blatt, auf dem hinter dem Varga ein Uddäna 
gegeben ist. Es gehört also zweifellos zu einer andern Recension als 
die übrigen. 

TII Sı8 fol. 61—62, 

| Yugavargah samäptalı 29 || 
wozu TIII S 7:1, ohne Seitenzahlen, || Yugavar .... || kommt, ist unten 
mitgeteilt. 

TIN $7ı, ohne Seitenzahlen: 

cittasya hi salm]yamah su[kham eittam raksa]jia mä pramadyatah' 

citte tu suraksite prajäh? e[katyä njirvanam äpnute 60 || Cittavar- 

gah zıl | 

Das ist Udänavarga XXXI, 64. 

Außerdem finden sich noch Blätter mit den Seitenzahlen 49, 53, 
71, 83, 93, 116, die Strophen aus den Kapiteln XII, XXI, XXVI, 
XXIX, XXXI und XXXII des Udänavarga enthalten, worüber unten 
einiges mitgeteilt wird. 

Von einigen Varga finden sich mehrere Handschriften. Und da 
ergibt sich die interessante Tatsache, daß von dem Dharmapada mehrere 
Recensionen vorhanden waren. Ich habe bereits darauf aufmerksam 
gemacht, daß die Unterschrift des Krodhavarga auf eine besondere 
Recension hinweist. Am abweichendsten voneinander sind unter den 
bisherigen Funden die MSS. des Yugavarga, den ich unten als Text- 
probe mitteile. Es ee drei MSS. vor. TI S79 (= C) enthält 
Strophe 4—ı8, TI S7ı (= A) Strophe 17—66 oder eigentlich 
17—65, da 5ı in der Zählung ausgefallen ist, T II Sı8 (=B) 
Strophe 39—57- 

Davon entsprechen die Strophen C ı7. 18. 19 den Strophen 27. 
28. 29 von A, und die Strophen B 39—57 den Strophen A 49—66. 
B 39—53 entspricht also A 49—63, B55—57 = A64—66. U stimmt 
zu B, da © 17—ı9 = A 27—29 sind. Daß die kürzere Recension die 
ältere ist, lehrt ein Blick auf A 17 ff., wo die Strophen sich voneinander 
nur durch ein Wort unterscheiden. BC haben nur räga, A fügt Strophen 
mit dvesa, moha, mäna, lobha, trsn@ hinzu, und zwar in positiver und 
negativer Fassung. Eine dritte Recension stellt der Udänavarga dar, 
der 59 Strophen enthält, gegenüber A 66 [65], B 57 Strophen. 


! Lies pramädyata. % Lies prajä. 
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Der folgende Varga XXX (Sukhavarga), der in zwei Handschriften 
TI 87: (A) und TI $ı8 (B) vorliegt, hat in A 52 Strophen, in 
Bsı. Bis Strophe 49 stimmen die Handschriften überein: 


susukham bata jivämo yesäm no‘ nästi kincanam” 
pritibhaksa bhavisyamo’ deva hy äbhasvara yalha 49*. 


"Dahinter fügt A, wie im Yugavarga, wieder eine Variation ein: 


[susulkham bata jivamo yesam no nästi kincanam 
pritibhaks@® bhavisyämo salkäyenopaniksrta[l] 50. 


Die beiden folgenden Schlußverse des Varga sind wieder in beiden 
MSS. gleich. Strophe 44 dieses Varga ist übrigens die berühmte 
Strophe, über die kürzlich Franke gehandelt hat", deren zweiter Vers 
sich auch Mahävastu III, 453, ı findet, und auf die auch noch im 
Mahäbhärata ı2, 219, 50 angespielt wird: 

susukham bata jivamo yesam no’ nästi kincanam* 
Mithilayam” dahyamanzyam“ na‘ no dahyati kincanam. 


Im Udänavarga XXX ist dies Strophe 49. 

Vom Cittavarga, Varga XXXI, haben sich drei Handschriften ge- 
funden. TI $7ı enthält ihn vollständig Strophe ı—60, TI $ ı8 
enthält Strophe 25—35, TIU S79 fol. 49 enthält Strophe 5—2ı. 

Die meisten Handschriften, aber leider nur Fragmente, haben sich 
von Varga XXXI, dem Bhiksuvarga, gefunden, nämlich fünf. TI 
$ 71 enthält die ersten Worte pindacäri (so!) kaya, den Schluß von 
Strophe 42 dhanät und Strophe 43—56, letztere unvollständig. TII 
S 84 fol. 53 enthält Strophe 5—20, TII $ 79 fol. 116, Strophe 7 —ı9, 
TII $78 vom Ende von Strophe 27 bis Anfang 42, TII $ 66 
Strophe 46—56. 

Außerdem ist von Varga VI vorhanden Strophe 1— 5 in MS. TII 
584 fol. 60 und Strophe 11—ı9 in MS. TI $66, von Varga XXI 
= Anfang in MS. TI S75 und Strophe ı—ı3 in MS. TIT $66 

ol. 83. 

Vollständig vorhanden sind also Varga XXX und XXXI, Sukha- 
varga und Cittavarga, fast vollständig bis auf Strophe ı1—ı13, Varga 
XXIX, Yugavarga. Von Varga II ist vorhanden Strophe ı9, 20, von 

! Brno. ® So durchweg beide MSS, ® A nur noch bAavi, der Rest fehlt. 

* Dhpd. 200: 

susukham vata jiväms yesam no n’atthi kincanam | 
ptübhakkhä bhavissäma deva äbhassara yatha |) 
Im Udänavarga XXX ist dies Strophe 50 (S. 159). 
& Lies prizi®. ° WZKM. zo, 3521. "Ban. s A Poanah. ° In A yam 
abgerissen. ' In A nur yäm, in B dahyamänäy vorhanden. !! In B abgerissen. 
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Varga III ı -—-ı3, von IV 21—32, von V 19—27, von VI ı—5 und 
11-—19, von VIE ıı—ı5, von IX ı—7, von XIU (TI 566 fol.71) 
9—ı8 (?), von XIV ı—3, von XVI ı2—24, von XX ı2—22, von 
XXI Anfang und ı—ı3, von XXVI (TII 878 fol. 93) 10—.22. 
. ‚Das ist ein ziemlich beträchtlicher Teil des Ganzen, der sich, 
wie wir hoffen, noch vermehren wird, je weiter die Sichtung des 
riesigen Materials vorschreitet. ’ 

Soweit Schlußverse vorhanden sind, stellt sich das Verhältnis 
der Recensionen folgendermaßen, wenn P (= Päli) das Dhammapada, 
S (= Sanskrit) das Dharmapada, T (= Tibetisch) den Udänavarga, die 
römischen Zahlen die Nummer des Kapitels, die arabischen die Zahlen 
der Verse bezeichnen: 


Pr Ss a. 
_- = II. 20 = I. 20 
ZV/Lı2 = var == V.28 
— zz VilLız = VILı; 
XXL ı6= XVlL 24 == XVL 323 
xXVI.ı4 = X. 22 = IX 21 
I. 20 = XIX. 57 (66 [65]) = XXI. 59 
XV. ı2 = XXX. 5ı (52) = IX. 53 


II. ıı = XXXIL 60 XXAL 64 


Die Tabelle zeigt, daß P eine ganz andere Anordnung der Kapitel 
und in diesen durchweg viel weniger Verse hat als S und T, die in 
der.Anordnung völlig, in der Zahl der Verse fast genau übereinstimmen. 
Während innerhalb der einzelnen Kapitel mit gemeinsamen Namen 
S und T wieder mit leichten Schwankungen genau übereinstimmen, 
weicht P von ihnen völlig ab. Rockmur hat bereits S. VIII be- 
merkt, daß T nicht bloß Strophen aus P enthält, sondern auch aus 
andern Teilen des Kanons. Dasselbe gilt natürlich von S. Die An- 
merkungen zu dem unten mitgeteilten Texte geben eine Probe, so- 
weit ich die Strophen identifizieren konnte. Deutlich tritt das Be- 
streben hervor, Zusammengehöriges nach Möglichkeit auch in ein Ka- 
pitel zu vereinigen. So finden sich Strophen aus den verschiedensten 
Kapiteln von P in ST in einem vereinigt. Aber P war nicht die 
Quelle von ST. Viele Strophen stimmen zwar genau überein und 
lesen sich in ST wie eine Übersetzung von P. Aber ebenso viele, 
wenn nicht mehr, zeigen ganz bedeutende Abweichungen in Anordnung 
der Verse und im Wortlaut. Auch zum südlichen Buddhismus ge- 
hörige Werke haben zuweilen Zitate aus dem Dhammapada, die Ab- 
weichungen von Faussarıs Text aufweisen. So lautet Dhammapada 40 
bei Faussgır: 
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kumbhüpamam käyam imam viditv@ 
nagarüpamam cittam idam thapetvä | 
yojetha Märam pannävudhena 

jan ca rakkhe anivesano siya || 


yojetha erklärt der Kommentator mit hareyya. Statt yojetha liest 
nun der Petakopadesa yodhetha', und damit stimmt S überein, wo sich 
die Strophe XXXI, 35 findet (TI S7ı und TI S 18): 
kumbhopa[mam kayam imam] vidite@ 
nagaropamam cittam adhisthitam ca” 
yudhyeta Märam prajnayudhena 
jitam ca rakzed anivesana[h] syät 
So liest auch der Udänavarga XXXI, 35 (S. 168): “he.... fights 
Mära with wisdom as a weapon.” Man beachte, daß S und T in der 
Zahl der Strophe genau übereinstimmen. Auch in andern Fällen 
kommt S für die Textkritik von P in Betracht, wie ich in der Ge- 
samtausgabe von S später zeigen werde. 
Pı.2 ist inS und T= XXXI, 23. 24. — P ı. 2: 


manopubbahgamä dhammä manosetth@ manomayi | 
manasa ce padutihena bhäsatı va karoti vä 

tato nam dukkham anveti cakkam va vahato padam, |) 
manopubbahgamä dhammi@ manoset{ha manomaya | 
manasä ce pasannena bhäsati va karoti va 

tato nam sukham anveli chaya va anapäyinz | 


lautet in S XXXI, 23. 24 (TH $ 71): 


manahpürvangam& dharma manahsrestha manojavalh] * 
manasä hi [pradustena] [bhä]sate va karoti va’ 
tatas tam duhkham anveli cakram va (so!) vahatah padam 23 


manalıpürvangamä dharma manahsresthä manoja[vak] 
[manas@ hi] [pra]sannena bhasate va karoti va* 
tatas tam sukham anveti echayeva (so!) hy anugamini 24 
Die berühmten Strophen P 153. 154: 
anekajälisamsäram sandhävissam anibbisam | 
gahakärakam gavesanto dukkha jati punappunam | 
gahakäraka dittho si puna geham na kahasi | 
sabba te phäsuka bhaggä gahakiztam visamkhitarn | 
visamkhäragatam eittam tanhänam khayam ajhaga || 


ı R. Fucas, Specimen des Pefakopadesa (Berlin 1908) $.25. Dieses schwierige 
Werk zeigt auch sonst Abweichungen von dem uns vorliegenden südlichen Kanon. 
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stehen in S und T in Varga XXXI, 6.7 und lauten in S(TII Syı 
[A] und TU S 79 fol. 49 [B], wo nur verstümmelt erhalten): 


anekam jätisamsäram samdhävitv@ punah punak' 
grhakarakam” esamänas’ tvam duhkha* jati[h] punah punah 6 
grhakäraka® drsto® [”]si na punar geham karisyasi 

sarve te pärsuka bhagna grhaküta[m]’ visamskrtam® 
visamskäragate” citte" ihaiva ksayam adhyagah" 7 


Man beachte hier die Lesarten des letzten Verses. 

Eine von S verschiedene Recension des Dhammapada ist die des 
Kharosthi-MS. Dutreuil de Rhins (Kh). Sewarr hat darauf hingewiesen, 
daß in der Recension dieses MS. sich Strophen finden, die in andern 
Teilen des Kanons und im Udänavarga vorkommen”, Insofern gleicht 
diese Recension S. Aber die Anordnung war, soweit man aus den 
zusammenhängenden Abschnitten, wie 0° und C” S. zıff., schließen. 
kann, eine ganz andere. Auch unterscheiden sich die gemeinsamen 
Strophen oft in ihren Lesarten. So lautet Dhpd. 314 in Kh": 


akita kuki[ta] sehu pacha tavati drukita | 
kita nu sukita sehfu] ya kitva nanutapati || 


in SXXIX, 4ı (B= 52 A) aber: 
akrtam kukrtäe chreya[k] pascät tapati duskrtam | 
Socate duskrtam kriv@ socate durgatim gatah ||" 


In andern Fällen stimmen S und Kh miteinander gegenüber P 
überein, wie z.B. in Dhpd. 206, wo P hat: 


sadhu dassanam ariyanam sanniväso sada sukho | 
adassanena balänam niccam eva sukhr siya || 


Kh S. 104: 


suha darsana ariana savaso vi sada suho | 
adasanena balana nieam eva suhi sia || 


SXXX, a5: 


sukham darsanam üryanam samıüso [’]pi sada sukham | 
adarsanena balanzm nilyam eva sukht bhavet || 


! In B ist nur erhalten anekam jätisamsära. ® In B abgerissen. ‘A 
egämänas, B nur nas erhalten; lies tvzm? * B duhkham. * In A abgerissen. 
% In A dr abgerissen. " A °küta; in B abgerissen. ® InBabgerissn. °’ IB 
vi abgerissen. 1 A citlam. 1! In A nur ksaya, der Rest abgerissen. 12 Le 
Manuserit Kharosthi du Dhammapada (Paris 1898) S. 58. 76 ff. ı 5.88. “ Udä- 
navarga XXIX, 45 ist etwas abweichend. 
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.- Kh und S haben suha oder sukha gegen P sädhu, und samväso 
gegen P sannivaso. In sia = P siy@ stimmt Kh zu P, während S bhavet 
hat, was metrisch nötig war. 

Eine genauere Untersuchung des Verhältnisses von Kh zu S muß 
ich der Gesamtausgabe von S vorbehalten. Dort wird auch zu prüfen 
sein, wie sich die Zitate in nordbuddhistischen Werken zu S ver- 
halten. Meine Sammlungen sind augenblicklich noch zu unvollständig, 
als daß ich ein Urteil abzugeben wagte. Ebenso werde ich in der 
Gesamtausgabe, die als dritter Band der »Ergebnisse der Königlich 
Preußischen Turfan-Expeditionen« in Aussicht genommen ist, über 
die interessanten Strophen wie XXIX, 13. 14. 46 und die Grammatik 
von S handeln. Hier sei nur aus den nachstehenden Textproben 
folgendes hervorgehoben. Strophe 4 ädadantah für Adadatah, 27 (C 17) 
vitarägätra für vitaraga atra mit vedischem und epischem Samdhi. 
35—42 ükafaiva, was offenbar Akaseva sein soll mit dem gleichen, 
unregelmäßigen Samdhi für zkasa iva. Da es so oft wiederkehrt, 
habe ich es stehen lassen. In den auf S. 974 mitgeteilten Strophen 
23. 24 ist die Vergleichspartikel einmal vä, einmal ivz, hier offen- 
bar, wie in A 58 Anm. 27, eva. 54 wird der Genitiv rsinzm für 
rsinäm durch das Metrum geschützt. Merkwürdig ist in derselben 
Strophe rsayor in beiden Handschriften. Auch sonst aber stimmen 
die Handschriften nicht selten in ganz auffallenden Fehlern überein. 
In 60 (B 50) ist asti ganz wie im Päli und Präkrit atthi beim Plural 
gebraucht. Wie in den früher von mir veröffentlichten Bruchstücken 
des Sanskritkanons wird auch hier Visarga vor folgender Doppel- 
konsonanz, namentlich vor Zischlaut + Tenuis, oft nicht geschrieben. 
Aber er fehlt auch sonst so oft, daß ich vorläufig noch kein Gesetz 
finden kann. Der Deutlichkeit wegen habe ich ihn in eckigen Klam- 
mern ergänzt. 

Unsere Kenntnis des nördlichen Buddhismus ist noch so gering, 
daß ich nicht gewagt habe, unser Werk einer der beiden großen Ab- 
teilungen, Hinayäna und Mahäyäna, zuzuschreiben. Deswegen häbe 
ich die Recensionen nach ihrem Fundorte die Turfan-Recensionen ge- 
nannt. Im Unterschiede davon empfiehlt es sich, die Kharosthi-Recen- 
sion die Khotan-Recension zu nennen. 

Ich lasse nun den Text des XXIX. Varga folgen, soweit er er- 
halten ist. Der Varga führt den Namen Yugavarga gegen Yamakavayya 
des Pälitextes. Rocxuur hat ihn im Udänavarga mit »Day and Night« 
überschrieben, was die Übersetzung von Tibetisch phrugs ist. In der 
ehinesischen Übersetzung führt er den Namen Yamaka. 

Die beigegebene Tafel enthält MS. C= TI $ 79 Strophe 4 bis 
Anfang 19. 
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PER . [a]s[ä]ratalı 
te säram adhigacchanti samyaksamkalpagocaräl' 4 


upätidh{ä]oa[m]ti Ai saraluddhya navam navam bandhanam? Adadantal 
WEN na käre drgte $rute caiva nivistacittäh 5 


kamksa hi y[a] syad iha va prthag va ihavedikä va paravedika va |? 
tam dhyayino vipraja .... tpinam* brahmararyam carantah 6 


aniskagayahı kasayam yo vastram paridhäsyati | 
apetadamasauratya“ nasau käsäyam [arhati]” [7] 


[yas] tu väantakagayalh] syac chilesu susamähitah 
upetadamasauratyahı sa vai kayayam arhati’ 8 


yasya dosäh samucchinnäs tälla) .. kavad’ dhatah 
sa väntadogo medhävs sadhurüpo nirueyate' 9 


na näma rüpamätrena varnapuskalay@ na ca | 
sädhurzpo naro bhavali mäy@vt malsa ..." 10 


na varmarüpena naro hi sarvo vijnäyate nelvaradarsanena | 
susamvrtänam iha vyamjanena to asamvrtä lokam imam caranti" 11 


ı Dhpd. 12: 
säran ca särato fatvä asäranı ca asärato | 
te säram adhigacchanti sammäsamkappagocarä || 
2 Verbessert aus bundhanam. 
3 Dieses MS. bezeichnet die Interpunktion mit dem Zeichen des Visarga oder 
mit Punkt in der Zeile, AB mit ", 
4 Der vor dem Worte stehende Buchstabe ist unklar, da halb abgerissen. Ob 
nya oder Aya? Vielleicht äfäpinäm zn verbessern? Ich kann die Strophen 5 und 6 
leider nicht im Päli nachweisen. 
5 Lies °dyo. 
* Dhpd.g: 
anikkasävo käsävam yo vattham paridahessati | 
apeto damasaccena na so käsävam arahati || 
? Dhpd. 10: 
yo ca vantakasäv’ assa silesu susamähito | 
upeto damasaceena sa ve käsävam arahati || 
® Zu ergänzen wohl in talavastukavad. 
® Dhpd. 263: 
yassa c’elam samuechinnam mülaghaccam samühatam | 
sa vantadoso medhävr sädhurüpo ti vuecati || 
ı Dhpd, 262: 
na väkkaranamalttena vannapokkharatäya va | 
sädhurüpo narı hoti issukt macchart safhe || 
Der Vers also wohl zu ergänzen: matsarı sathah. 
!: Samyuttanikäya I, 79: 
na vannarüpena naro sujäno na vissase ittaradassanena | 
susahlatänam hi viyaljjanena asainata lokam imam caranti || 
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pratirapa .... karmika va lohärdhamäsa iva hiranyacchannah 
caranti haike pariväravantas tv antar hy asuddhä bahi[h] Sobhaman[a]h' ı2 


middht ca yo bhavati mahä ... [ra]trim divam samparivartasäyr | 
mahävaräha iva niväpapustah puna[l] punar mandam upaiti garbham” ı3 
manujasya sad@ smrtimato labdhv@ bhoja ....... 

[fa]rukasya bhavamti vedanah Sanakair jiryati ayu[h] palayam* ı 
subhänudarsinam nityam indriyesu susamvertah* 

bho[ jane cäpy amätrajnam hijnam jägarikasu ca | 

tam vai prasahate rägo vüto vrksam iväbalam’ 135 


asubhänudarsinam nityam indriyesu susamvr[tam] 
[dhojane capi mätrajnam] yuktam jägarikäsu ca | 
tam na prasahate rägo vätah Sailam iva sthiram® 16 


ramaniyäny aranyani na cätra ramate janah 
vllarälgätra ramsyante na tu kümagavlesinah’” 17 


gräme vä yadi väranye nimne va yadi va sthale | 
yaträrhanto viharanti te desa ramaniyakah® ı8 


durät? sa” 
! Samyuttanikäya I, 79: 
patirüpako mattikakundale va lohaddhamäaso va suvannachanno | 
caranti eke parivärachannä anto asuddhä bahi sobhamäna || 
2 Dhpd. 325: 
middhi yada hoti mahagghaso ca niddayita samparivattasäys | 
mahävaräho va niväpapuftho punappunam gabbham upeti mando || 
® Lies pälayan; Dhpd. S. 356; vgl, Samyuttanikäya I, 81: 
manujassa sadä salimato matiam jänato laddhabhojane | 
tanukassa bhavanti vedana sanikam jwrati Ayu pälayan || 
* Lies °ortam; richtig wäre aber: indriyais cäpy asamvrtam. 
® Dhpd. 7: 
subhänupassim viharantam indriyesu asamvutam 
bhojanamhi cämattariium kusttam hinaviriyam 
tam ve pasahatı Märo väto rukkham va dubbalam. 
® Dhpd.8: 
asubhänupassim viharanlam indriyesu susamoutam 
bhojanamki ca matlanium saddham äraddhavirıyam 
iam ve na ppasahafi Märo väto selam va pabbatam. 
” Dhpd. 99; vgl. Theragäthä 992: 
ramanıyan araRiläni yaltıa na ramafı jano | 
vilaräga ramessanti na te kämagavesino || 
Siehe unten A 27. 
® Dhpd.98; vgl. Samyuttanikäya ], 233: 
game vä yadi väraiie ninne vä yadi vä thale | 
yatth' arahanto viharanti tam bhümirämaneyyakam || 
Vgl. unten A 28. 
° Lies dürat, 
° Dies ist der Anfang von 19 = A 29. 
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Damit bricht C ab. Die mit A gemeinsamen Verse gebe ich noch- 
mals bei A. 


TIU S7ı=A, von Strophe 49 an auch TIL $ı8—=B. 
[kam vai pra]sa[halte moho vato vrksam ivabalaın! 
subhänudarsina[m] nityam indriyai$ capy asamertam 
[Bhojane capy amätra]jna[m] h{ffna[m] [jalgarikasu ca* 
tam vai prasahate mäno väto vrksam iväbalam 18 
Subhänudarsinam nityam indriyai$ cäpy [asamertam] 
[BRo]jane capy amätrapnam hinam jägarikäsu ca” 
tam vai prasahate lobho vädi?” vrksam ivabalam ı9 
subhänudalrsinam] [niltyam [i]ndriyais capy asamortam 
bhojane cäpy amältrajnam hinam jägarikasu ca* 
tam vai prasahate trgnd v@lo vr|ksam] [iva]balam 20 
asubhänudarsinam nilyam indriyai$ ca susamvrlam 
bhojane cüpi mätrajnam yuktam jügarikäsu ca 
tam na prasahate [rägo] [vältah Saillam iva sthiram 21 
asubhänudarsinam nityam indriyaif ca susamortam 
bhojane jahhi” ımätrajna[m] yuktam jagyarikasu ca 
[tam na prasahate] dveso valah Sailam iva sthiram 22 
asubhänudarsinam nilyam indriyai$ ca susamertam 
bhojane cäpi mätrajnam yuktam jäga[rikäsu ca] 

[am] na prasahe‘ moho vatah Sailam iva sthiram 23 
asubhänudarsinam‘ nityam indriyais ca susa[m]ortam 
bhojane cäpi mätrajnam yukltalm] [jägarikäsu] ca 
tam nä* prasahate mäno vätah Sailam iva sthiram 24 
asubhänudarsinam' nityam indriyais ca susamvrtam 
[bhojane cäpi], mätrajnam yuktam jägarikäsu ca* 

tam na prasahate lobho vätah Sailam iva sthiram 25 
asubhänudarsi[nam nityam indriyais ca] s[u]samvrtah® 
bhojane cäpi mätrajnam yuktam jägarikäsu ca’ 

lam na prasahate irgnä vätah Sailam iva sthiram 26 
[ramaniyany aranyani na cätra ramate] janalı 
vitarägälra ramsyante na tu kümagavesinah” 27 (C 17) 


gräme va yadi väranye nimne va yadi [va sthale] 
[yaträrhanto viharanti te de]$@ ramaniyakah“” 28 (0 18) 


ı Vgl.zu O5. 3 Lies vato. ® Lies cäpi, 5 Fasz prasahate, 
5 Lies °darsi°. % Liesna. " Lies ®darsi®. * Lies °ortam, = Dhpd. 99. 


Siehe oben zu Ü ry7. ı° — Dhpd. 98. Siehe oben za C 13. 
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a dürät santalı prakäßyante Himavan iva parvatah 
asanto na prakäsyante raltri) ...... [29]' (C 19) 
[sa]dbhir [e]va sahästta panditair arthacintakaih 
artham mahäntam gambhiram prajiiaya pratividyate” 30 


aham näga iva samgr[ame) ... [paltitäm Saram" 
ativakyam titiksami* duhstlo hi mahajanah' 31 


bhave cäham bhayam drstv@ bhüyas ca vilbhave] .. 
..d bhav[am] näbhinande nandı ca vibhavena me" 32 


asraddhag cakrtajnas ca sandhicchett@ ca yo narah 
hatävakaso va ... vai lüttamapürusa[h]’ 33 


mätaram pitaram hatva rüjänam dvau ca $rotriyau” 
rästram sänucaram hatva anigho yäli brähmanah” 3[4] 


[yesam] [sajnnicayo nästi ye parijnatabhojanäh 
dunyata" cänimittam ca vivekas caiva gocarah 
akasaiva Sakuntanam padam tesam dura[nvayam]' [35] 


t = Dhpd. 304: 
düre santo pakäsenti Himavanto va pabbato | 
asant’ ettha na dissanti rattiikhitt@ yathä sara || 
? Lies °vidyate; Theragätliä 4: 
sabbhir eva samäsetha panditeh” atthadassibhi | 
attham mahantam gambhiram duddasam nipunam anum | 
dhträ samadhigacchanti appamattä vicakkhanä || R 
Vgl. auch Samyuttanikäya 1, 17f.; 56f.; Jätaka 190, 78; 537, 408. 442; Särhgadhara- 
paddhati 1422; Subbäsitävali 2711. 
® D.h. = patitän sarän. 
* Lies titikgämi. 
® Lies °janah; Dhpd. 320: 
aham näyo va samgäme cäpato patitam saram | 
ativäkyam Hitikkhissam dussilo hi bahujjano |] 
% Vgl. Majjhimanikäya I, 330: 
bhave vaham bhayam disva bhavan ca vibhavesinam | 
bhavam näbhivadim kan ci nandin ca na upädiyim || 
Zu ergänzen wohl [fasmä]a. 
” Dhpd. 97: 
asarldho akataniıu ca sandhiechedo ca yo naro | 
hatävakäso vantäso sa ve ullamaporiso || 
Zu ergänzen also: vänfäsah sa. 
® Dhpd. 294: 
mätaram pilaram hantva räjäno dve ca khattiye | 
rattham sänucaram hantvä anigho yati brähmano || 
° Lies sünyatä, und so durchweg zu verbessern bis gr. 
1° Dhpd. 92: 
yesam sannicayo n'atthi ye pariinatabhojana 
suilato animitto ca vimokho yesam gocaro 
ükäse va sakuntänam gati tesam durannaya || 
Vgl. den Schluß von Dhpd. 93, wo padam. 
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[yesam] sannicayo nästi ye parijnätabhojanah 
sunyalä canimittam ca viv[e]kas caiva gocarak 
akäsaiva Sakunlänäm gatis t[esam duranvayä] [3]6 


yesäm sannicayo näsli ye parijnälabhojanäh 
Sunyatz cänimittam ca samädhis caiva gocarah 
akasaiva Sakunlänäm pa[dam tesam duranvayam] 37 


yesam sannicayo nästi ye parijnätabhojanäh 
sunyaltä cänimittam ca samäadhis caiva gocarah 
älkäsaiva Sakuntanam galtis tesam duranvaya 38 


yesäm bhava[h] pariksno hy aparäntam ca näsritäh 
Sunyata canimittam ca vilvekas caiva gocarah]' 
[Akäas]aiva Sakuntanam padam tesäm duränvayam” 39 


yesäm bhava[h] pariksino hy aparantam ca näsritäh 
sunyatä cänimilttam ca vivekas caiva gocaralı] 
[akasaiva] Sakuntanam gatis tesam duranvaya’ 40 


yesam bhava[h] pariksino hy aparäntam ca näsritäh 
Sunyata cälnimittam ca] samadhis caiva gocarah 
äkasaiva Sakuntanam padam tesam duranvayam 41 


yesäm bhava[h] poriksimo hy aparäntam ca näsritäh 
[$anyatz ca]nimittam ca samädhi$ caiva gocarah 
aksaiva Sakuntandm yatis tesam duranvay@ 42 


alpakäs te manusyesu ye janäh päralgaminah] 
.... tardh prajas tiram evanudhavati* 43 


ye tarhi samyagäkhyäte dharme dharmänudarsinah 
te janäh päram e[syanti] .... sya sarcasch” 44 


gotädhvano visokasya vipramuktasya tayinah 
sarvagranthaprahinasya pa[ridaho na vidyate]" [45] 


ı Vgl. 35. 36. 

? Lies duranvayam. 

® Lies duranvayä. 

* Dhpd. 85: 

appakä te manussesu ye janä päragämino | 
athäyam itarä paja firam eränudhävati || 
Zu verbessern ist wohl: atheyam itar@ praja. 

5 Dhpd. 86: 
ve ca kho sammadakkhäte dhamme dhammänwattino | 
te janä päram essanti Maccudheyyam suduttaram || 
s Dhpd. 90: 
gataddhino visokassa vippamultassa sabbadhi | 
sabbaganthappahinassa pariläho na vijjati || 
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uttirnah sabhayo märgalı pätalah parivarjitalı 
muktayogais tath@t. granthaih sarvam rägahatam visam' 4[6] 
EOS dosa(m?) (s)emo? grahah 
nästi mohasamam jalam nästi- trenäsama nadi“ 47 
akase tu padam nästi........ 

.. ratäh* balä nisprabhancas® tathägatä{h]' 48 
yogaiı samuhyate bülo yogam' nudati panditalı 

7 TIIISRrT ye ca mänusäh* 
sorvayogam” pranudyeha sarvaduhkhät pramucyate‘” 49 (B 39) 
yogad bhavah“' prabhavati viyogäd bhavasamksaya[k]” 
eta[d]'"* dvaidhäpatham jnate@ bhaväya vibhaväya ca’ 
tatra Sikseta medhävi yatra yogän atikramet‘“ 50 (B 40) 
akrtam kukrtäc" chreya[h]'" pascät tapati duskrtam 
Socate duskrtam kriva $ocate durgatim gatah” 52" (B 4ı) 


! Theragäthä 89: 


4 
5 
6 


7 
8 
° 


uttinn@ park palipa pätälä parivajjitä | 
mutiä oghä ca gantha ca sabbe mäanä visamhatä || 
Lies dosasamo. Die Reste der Buchstaben sind falsch zusammengeklebt. 
Dhpd. 251: 
n’atthi rägasamo aggi n’attki dosasamo gaho | 
n’atthi mohasamam jälam n’atthi tanhäsamä nadi || 
Lies ratz. 
Lies °prapaficas. 
Dhpd. 254: 
äkäse ca padam n’atthi samano n’atthi bahiro | 
papaiicäbhiratä paja nippapaiica Tathägata || 


D. i. yoyan. 
Vgl. Therigäthä 76: sabbe yoga samucchinnä ye dibb@ ye ca mänusä. 
TE He 

° Mit 


u 39. Woher die Strophe stammt, kann ich nicht sagen. 
B bhava. 


13 
18 
14 


A nur ÖA. 
Fehlt in A; B eta. 
Dhpd. 282: 
yogä ve jäyati bhürt ayoga bhürisamkhayo | 
etam dvsdhäpatham fatva bhaväya vibhavaya ca | 
tath’” attänam niveseyya yatha bhürt pavaddhati || 
Fehlt in A. 
Felt in A. 
Dbpd. 314; Samyuttanikäya ], 49: 
akatam dukkatam seyyo pacchä tapati dukkatam | 
katam ca sukatam seyyo yam katvä nänutappati || 
So! Müßte 5ı sein. Die Gesamtzahl der Strophen ist also 65. 


dieser Strophe beginnt B. Zu lesen ist noch: n pramudya — es fehlen 
etwa 9 a nusäll) sarvayogan (so!) pranudyeha (unsicher!) sarvaduhkh[ä]t pra- 


en 
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na! bhasamäna” jiayante® m[r]a* balair hi panditah* 
Mäyante bhagamanäs” tu desayanto rajahpadam” 53 (B 43) 


bhasaye[d] dyotayed® dharmam uechrayed' rsinam” dhvajam* 
subhäsitadhvaja" nityam rzayor” dharmagauravak” 54 (B 44) 
nindanti tüsnzm" äasinam nindanli bahubhäsinam * 
alpabhänim" ca nindanti nästi lokeso" aninditah“” 55 (B45) 


ekäntaninditah purusah ekäntam va prasamsitah' | 
na cäbhün na Ihavisyati na capy etarhi vidyate” 56 (B 46) 


yam tu vijnalh] prasamsanti”" hy anuyujya Jubhäsubham 
prasams@ sa samäkhyata na tv ajhair” yah prasamsitah” 57 (B 47) 


medhävinam”* vrtlayuktam prüjfam Stlesu samortam” 
. niskam” jämbunadasyeva” kas tam ninditum” arhati” 58 (B 48) 


sailo yathapy ekaghano väyuna na” prakampyate* 
evam”' nindäprasamsäbhir"” na karmpyante hi panditäh” 59 (B 49) 


! Anä. 2 B °na. BB jäyante. * A mi; es fehlt in A sG balair hi. 
5 AB panditah. ° B Imänäs. 
? Anguttaranikäya II, 5r: 
nabhäsamänam jänanti missam bälehi panditam | 
bhäsamänam ca jänanti desentam amatam padam || 
A las offenbar, wie der Anguttaranikäya, nabhäsa® und misram. 
* A dyodayed. ° B dhalrma]m [ncchra]yed. So AB. In A fehlt 
die Interpunktion * am Ende. 1 A suldhäsitadhva] ja.  SoAB; lies °’yo. 
 B °ravah; Adguttaranikäya II, 5ı: 
bhäsaye jotaye dhammam pagganhe isinam dhajam | 
subhäsitadhajä isayo dhammo hi isinam dhajo || 
4 A düsnim, B Zusnim.  B alpalbhälnim. A nlästi lokese a]. 
1 B ananditah; Dhpd. 227: 
nindanti tunlim &snam nindanti bakubhärinam | 
mitabhäninam pi nindanti n’atthi loke anindito || 
= A vl[a] [plralsam]sitah. " Ana..d 0bhavisyati ca no. 
Dhpd. 228: 
na cähu na ca hessati na o’etarahi vijjati | 
i ekantam nindito poso ekantam vä pasamsito || 
2 Aya....santi; B vijna prasamsamnti. ” ajair, 
22 Dhpd. 229: 
ya ce villiu pasamsanti anuniooa suve Sune. 
Der zweite Vers des Dhpd. entspricht dem ersten von Strophe 58 (48) unsers Textes. 
“4 B Pina. 25 A samlortam]. »0 Fehlt in A. ”" A jam[bulnatasyaiva. 
22 B nintitum. 
® Dhpd. 229. 230: 
acchiddavuttim medhävim paiinästlasamahitam | 
nekkham Jambonadasseva ko tam ninditum arahati || 
% B nä; Interpunktion fehlt in A. s! B eva. » A ninda; es fehlt das 
Folgende bis te. 
8 Dhpd. 8ı: 
selo yatha ekaghano vätena na samirati | 
evam nindäpasamsäsı na samiiljanti panditä || 
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yasya müle toaca nästi parna nästi talha latah' 
tam dhiram bandhanan?” muktam kas tam° ninditum arhati* [60] (B 50) 


yasya° ha prapancitam hi no® sat’ santanam® parigham" ca yo nivrttah' 
tranävigatam munim carantam na vjänäti” sadevako [”] pi [lo]ka[A]” [61] (B5 ı) 


yasya jitam nopajiyale” jitam anveti na kan cid eva loke” 
tam Buddham anantagocaram hy apadam'* ken padena nesyasi” [62] (B 52) 


yasya jalins visaktika‘" trsna" nästi hi lokanayint* 
tam'* Buddham anantagocaram"” hy apadam kena padena” nesyasi”' 63 (B 53) 


yasya Jälint visaktika” trgma” nästi hi lokanayinz“*° 
tam Buddham anantavikramam” hy" apadam” kena padena nesyasi” 64 (B 55) 


yasya vilarka” vidhupitas” tv ädhyatmam” vinivartita” hy asesam 
sa ha samgam alitya sarvasamjnäm"* yogüpetam atirnasamgam eti” 65 (B 56) 


ı A late. 2 B bandhanam. - 
® A Ko; alles übrige fehlt. A las wohl Ao nu; vgl. zu Strophe 63. 
* Udäna V1l, 6 (S. 77): 
yassa milam chamä n’atihi pannä n’atthi kuto lata | 
tam dhiram bandhana muttam ko tam ninditum arahati || 
Vgl. zu Stroplie 63. 
5 Fehlt in A. ® B hmo. ” Fehlt in A. #* A santima, B samtänam. 
% A parikham, B parigha. U B nirerttah. ı Bnav..ä 
12 A sadeva, Rest felılt; B pi ka; Udäna VII, 7 (S. 77): 
yassa papaica thiti ca natthi sandhänam paligham ca vitivatto | 
tam niltapkam munim carantam närajanäti sadevako pi loko || 
Vgl. Journal of the Pali Text Society 1890, S. 105. Im obigen verlorbenen Text ist 
vielleicht zu lesen: yasya ha prapancitam hi no ’sti ... yo’torttah. 
# In A fehlt yasya jitam nopa; B nnnpa°. 14 B apada, 
"5° Dhpd. 179: 
yassa jitam nävnjiyati jitam assa no yäti ko ci loke | 
tam Buddham anantagocaram apadam kena padena nessatha || 
'* Die drei ersten Worte fehlen in A. !" In A nur 2 vorhanden. 3 Ad 
® AB ananda°. 2° B hy apadenä nexyasi, 
* Dhpd. 180: 
yassa jälini visattikä tanha m’atthi kuhöt ci netave | 
tam Buddham anantagocaram apadam kena padena nessatha || 
Dahinter hat B folgende Strophe: 
yasya mülam ksitau nästi parna (so!) nästi tatha latäh 
tam dhram bandhanam (so!) muktam ko nu nintitum (so!) arhati 54. 
Das ist noch genauer Udäna VII, 6 als oben in Strophe [60] (B 50). 


” In A nur erhalten; yasya ja. = A nur % erhalten. 24 A Onäyina, 
®# A Poakram. = Om.B. °’ A apadam. * Ist nur Variation der vorlier- 
gehenden Strophe. ” A vitarkkä. ” A vidhalp]i. ° In A fehlen ® 


adhyätmam; in B ist io unsicher. * A [pinijvartitä, B vinivar[t)i|i@] Bi. 
“A 9samjka 
®# B ati; Suttanipäta 7: 
yassa vitakka vidhüpitä ajjhattam suvikappitz asesa | 
Der zweite Vers ist abweichend und im obigen Text schwerlich richtig. 
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munca purato' munea pascato* madhye" munca bhavasya päragah 
sarcatra vimuklamänaso na punar jätijaram* upesyasi’ 66 (B 57) 


| Yugavargah samäptah 29° | 


I A puralto], B pulra]io. 

® In A fehlt muca pascato; B liest pasyato. , 

® Fehlt in B. 

* A Saräm, für unsern Text vielleicht richtiger. 

5 A °syati; Dhpd. 348: 
munca pure munica pacchato majjhe mufica bhavassa päragu | 
sabbattha vimutlamänaso na punani jätjjaram upehisi || 

° A nur Yugavar .... || 





— 


Ausgegeben am 11. August. 








Berlin, gedruckt in der Reiehadruckerei. 
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SITZUNGSBERICHTE 1908. 
DER | XL. 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


22. October. Sitzung der  plysikalisch-mathematischen ER 





Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 


*]. Hr. Branca sprach über die Hypothesen zur Erklärung 
der Mondkratere. 

Dureh Tıremsrann, dann durch Mersırz ist neuerdings der Nachweis erbracht, 
dass der »Meteor Krater« in Arizona, nahe dem Caüon Diablo, thatsächlich durch ein 
Meteor geschlagen sein muss, da er weder durch Gasexplosion noch durch Wirkung 
des Magmas entstanden sein kann. Dadurch erhält die von Gizserr und Anderen 
ausgesprochene Ansicht, dass die Mondkratere durch den Aufschlag von Meteoriten 
entstanden seien, zum ersten Male eine thatsächliche Stütze. Trotzdem aber gibt es 
Gründe, welche eine Verallgemeinerung einer solchen Hypotlıese auf alle Kratere 
ganz unmöglich machen. Wir würden daher unterscheiden müssen zwischen Mond- 
krateren, die möglicherweise durch Meteorite geschlagen sein können und solchen, 
die unmöglich durch Meteorite geschlagen sein können. Solche Gründe sind das Vor- 
Ihandensein ı. der Perlschnurkratere, die offenbar auf Spalten stehen; 2. des con- 
centrischen Drillingskraters; 3. der Zwillingskratere, bei denen die Innenebene des 
einen in die des andern übergeht, olme durch einen Wall getrennt zu sein; 4. der 
polygonal umgrenzten Kratere; 5. der Kratere, die ganz ohne Wall sind; 6. der 
Centralkegel. 

Die Erklärungsversuche lassen sich in folgender Weise gruppiren: 

l. Ausserhalb des Mondes liegende Ursachen. 

t. Infolge von Meteoritenfall (Gırzerr), 

re » Gezeitenbildung des Magmas (H. J. Kırıs). 
Il. Im Monde selbst liegende Ursachen. 


A. Durch vuleanische Vorgänge. ' 
3. Infulge von Explosionen, 
4- v » Aufblälung der Erstarrungsrinde (Lorwy und Purskux), 
5 " » Volumvermelrung des Magmas (Nasıırrn und CARPENTER), 
6 » » Aufschmelzung (E. Süss). 

B. Dureli tektonische Vorgänge. 
7. Infolge von Einstürzen (Prinz). 


. Hr. Branca legte eine Arbeit des Hrn. Dr. Krennas in Athen vor: 
Die ra sehiebungen in der Pelopönnisos. 1. Der Ithomiberg. 
(Ersch. später.) 


Auf Ithomi werden über dem eocänen Flysch zwei Überschiebungsdecken nach- 
gewiesen; die eine setzt sich aus obertriasischen Sedimenten, die andere aus einem 
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Kalkmassiv obereretazischen vielleicht auch eocänen Alters zusammen. Der Fiysch ist 
bei den Überschiebungen zum Theil mitgerissen worden. Die beiden Decken scheinen 
auch in der übrigen Pelopönnisos entwickelt zu sein. 

3. Hr. Munk überreichte die Neue Folge seiner Gesammelten Mit- 
theilungen »Über die Funetionen von Hirn und Rückenmark«. Berlin 
1909, und Hr. vaw'r Horr die dritte Auflage seines Werks: Die Lage- 
rung der Atome im Raume. Braunschweig 1908. 


4. Als Bericht über eine mit akademischen Mitteln ausgeführte 
Untersuchung wurde vorgelegt: J. Scazmwer, Untersuchungen über die 
Solarkonstante und die Temperatur der Sonnenatmosphäre. (Publ. d. 
Astrophys. Observ. zu Potsdam Nr. 55.) Potsdam 1908. 


Ausgegeben am 29. October. 
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SITZUNGSBERICHTE 1908. 
En XL. 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 
22. October. Sitzung der ukankinit kistneienen Chasse, . 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vauen (i. V.). 


1. Hr. Vanıen las »Über zwei Briefe des Aleiphron«. 

Der Bauernbrief ıtı 40 und der Fischerbrief ı 8 werden, jeder hauptsächlich mit 
Beziehung auf eine Stelle, besprochen. Vorausgeschickt ist eine allgemeinere Erörterung 
über die Überlieferung der Briefsammlung und die in ihr gehandhabte Kritik. 

2. Das correspondirende Mitglied Hr. Loors 'in Halle übersendet 
eine Abhandlung: “Die chronologischen Angaben des sog. »Vor- 
berichts« zu den Festbriefen des Athanasius’. 


SB* 


990 Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 22. October 1908. 


Über zwei Briefe des Aleiphron. 


Von J. Vauten. 


Einer Erörterung über zwei Stellen in den Briefen des Aleiphron, 
von denen ich die eine zu rechtfertigen, «die andre zu berichtigen 
versuchen will, möchte ich einige allgemeinere Bemerkungen über die 
Beschaffenheit der Überlieferung und die in diesen Briefen gehand- 
habte Kritik vorausschicken. 

Über Handschriften dieser Briefsammlung des (lritten nachchrist- 
lichen Jahrhunderts im allgemeinen zu reden, ist selhhwierig und he- 
denklich: sie hat sich nicht, wie sie heute vorliegt, von Anfang bis 
zu Ende in Einer Handschrift erhalten, sondern ist aus Thheilstücken 
verschiedener Handschriften allmählich zu dem heutigen Umfang an- 
gewachsen, den die neueste Ausgabe unter dem Titel Aleiphronis rhe- 
loris epistularum libri iv. Edidit M. A. Schepers 1905 Lipsiee auf Grund 
sorgfältiger Handsehriftenuntersuchung in neuer Anordnung‘ wieder- 
giebt. Darf man aber doch ein allgemeines Urtheil fällen, so möchte 
ich sagen, dass die Überlieferung auf eine Handschrift zurückgeht, 
die nachlässig, mit mancherlei Verwechselungen im Kleinen und Un- 
genauigkeiten verschiedenster Art geschrieben war. Aber daraus wird 
nicht mit Recht geschlossen, dass eine besondre Freiheit im Verbes- 
sern des Einzelnen gestattet sei, im Gegentheil wird die Berichtigung, 
je enger sie sich an die überlieferten, wenn auch verderbten, Züge 
anschliesst, um so eher Aussicht haben, das Rechte zu treffen. 

Ein paar Beispiele mögen die Sache erläutern: 1 38, 4 (iv ıı) 
wird das unrichtige Äkonta passend in Hkonra abgeändert, sicher mit 
grösserer Wahrscheinlichkeit als (von andern Versuchen abgesehen) 
mit Meiser® (2 S.218) &c «ofron, das, irre ich nicht, auch ein sprach- 


’ Ich habe die alte Zählung der Briefe beibehalten, weil es beunemer ist, da 
die meisten Bücher danach georinet sind, habe aber meist die neue in Klammern hei- 
gefügt, die übrigens aus Schepers’ Zusammenstellung leicht zu finden ist. 

® Karl Meiser hat in zwei Heften der Sitzungsberichte der Königl. Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften (München 1904 und 1905) “Kritische Beiträge zu den 
Briefen des Rlıetors Alkiphron’ veröffentlicht, in denen er eine ansprechende Cha- 
rakteristik dieser Briefe entwirft und besonders darauf ausgegangen ist, Aleiplraon’s 
Stil und Sprache an seinem Vorgänger Lueian zu messen, durch dessen stetige Ver- 
gleichung (unter Zuziehung uoeh andrer Schriftsteller) er die Erläuterung und Siehe- 
ung und Berichtigung zahlreicher Stellen des Aleiphron gefördert hat. 


Be 
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liches Bedenken hat. Auch m 51,4 (um ı5) bin ich der Meinung, es 
sei besser, EKTÄAHn xeicea Nnekpön zu schreiben für rrAteicea in einem 
Theil der Handschriften, als nach andrer Vermuthung (s. Meiser 2 
S. 181) &KTÄaHn (xeimenon) ateiceaı nerpön, zumal die Schreibung einer 
llIandschrift Yeiceaı zeigt, dass «x unklar war; und dass die Anfangs- 
silben der Wörter häufig in den Handschriften verdunkelt sind, ist. 
eine richtige Bemerkung von Meineke (S. 163). Wir erkennen also 
in rrateiceaı eine Verschreibung ähnlich wie u 1, 7 (m 16) TAxa Än dav- 
NÄMHN @YAÄTTECBAI KAl TEXNITereın gesetzt ist: für rraArrecen, das im 
folgenten Satz wiederkehrt: oY« An vrromeinamı riaArTecea, oder wie aus 
rieandc ibid. 4 Ermisanäc gezogen ist. Zweimal ist äkrıeöc verschrie- 
ben, einmal für AxarA rıwc, das zusammengefügt Akrıadc ergab, ı 39, ı 
(iv 14) Ön sınelce oYrwc Ücte MHa’ ÄKAPÄ TIWC AYTOP AIAZEYXEÄNAI AYNACBAI: 
ein andermal in demselben Brief 5 wahrscheinlich aus Akr#sec in dem 
Satz cKöreı TÖ xp@MmA, oHcin, üc ÄKpHBec, MyPPinH, Üc ÄKÄPATON, ÖC Ka- 
earön: denn um Akeisdc zu schützen, mit Meiser (2 S. 221) üc vor 
AKAPATON zu tilgen, verdirbt die Coneinnität. Und wenn man Verschrei- 
bungen betrachtet wie TAc &ortdc für TAc &raleac m 58, ı (m 22), Ap- 
nrAane für Aruräane ın 56, 2 (mı 20), oder Enicränta für Ermmränta einer 
Handschrift sm 59, 3 (ur 23), und viele andre, so kann man wohl se- 
hen, dass man die Berichtigungen mehr in der Nähe suchen muss 
und nicht, wo ein Buchstabe zu ändern ist, in’s Weite schweifen 
darf. So hege ich auch die Ansicht, dass ur 65, 3 (m 29) efnein rAr 
oY xelpon KAaTA ToYc Tialaela cxonAzonTac dz AsHNDN DPMÜMENON, EN Alc 
orat eic rorrwn Äreraı das letzte Wort des Satzes und des Briefes 
am einfachsten und vollkommen ausreichend in Äreycroc verbessert 
wird, dessen Endung nur wenig verdunkelt zu sein brauchte, um in 
Areraı verlesen zu werden. Eine Lücke (mit Meineke) anzunehmen, 
um Äreraı zu erhalten, hat nur geringe Wahrscheinlichkeit, aber auch 
Aremsetaı von Meiser (2 S.197), fürchte ich, wird sich nicht bewähren. 
Ebenso ı 28, 2 (u 7) in dem Satz rmüc oYn TAKEPÖN BAETTEIC BAEMMA Kal 
Anarındeic wird es sich mehr empfehlen änacreneıc mit Bergler zu 
schreiben als dem überlieferten änarıneeic zu Liebe Ergänzungen ver- 
schiedener Art zu versuchen (s. Meiser ı S.221). Hierin und mehreren 
vorhin besprochenen und empfohlenen Schreibungen befinde ich mich 
mit Schepers in Übereinstimmung. 

Eine bemerkenswerthe Erscheinung ist die, dass mitunter Silben 
zertrennt oder fälschlich zusammengezogen sind: wenn z.B. ın 48, 5 
(m 12) für Kaneicerı in einer Handschrift xanön Aceri geschrieben ist, so 
erkennt man leicht, es ist aus kan eiceAı entstanden, und hätte Meincke 
nicht zu einer Ergänzung veranlassen sollen, oder u 61, ı (m 25) rö 
aıksoron in einer Handschrift in Tö a! Äson verschrieben, darf uns nieht 
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Grund sein mit Meiser (2 $. ı92) eine Neuerung zu versuchen. Um- 
gekehrt ist dzorkoymenon 1 14, I (117) zusammengewachsen aus dem für 
den Gedanken erforderlichen und angemessenen of &z Örkoy Mönon Ärıo- 
cXIce@n, Man A& Kal FrIö xPönoY TTAAAIÖTHTOC aleppwröc. Meiser's Annahme 
(1 8. 214) einer in den Text gedrungenen Randbemerkung scheint mir 
nicht genügend begründet. Ein besonders schlagendes Beispiel, was 
Trennung und Zusammenfügung von Buchstaben und Silben bewirkt 
und wie aus richtiger Zusammenordnung das Ursprüngliche zum Vor- 
schein kommt, kann ı 38, ı (m ır) geben, wo Tö reaoc oY rronHro? naclı 
Jacobs von Schepers aufgenommenen Berichtigung die Worte Töre ro- 
co?ron rııkeo? ergaben, die dem Gedanken vorzüglich angepasst sind, 
der vollständig so lautet Karanınofca aAkpya Kal Erwroc Öcon HaicToy TÖTe, 
TOCoPTon mıKPo? n?n mnämnn. Auch hier trage ich Bedenken, Meiser’s 
Voraussetzung mir anzueignen, der (2 S. 217) in den handschriftlichen 
Worten eine auf den Rand gesetzte Inhaltsangabe sieht, die aber weder 
selbst vollständig ist, noch ausgeschieden einen vollständigen und be- 
friedigenden Ausdruck hinterlässt. 

Was ı 37, 2 (m 10) die Überlieferung bietet reccarac rAP AYcıaoc 
&zfic Amerac en TO AYcıaoc kinw zeigt, dass das erste Aycıaoc, das die 
Aldina tilgt, durch zufälligen Irrthum aus dem zweiten voraufgegriffen 
an falsche Stelle gerathen ist. Vielleicht verhält es sich ähnlich Frgm. 6, 
ı1 (m ı3) A a8 Cımixh mıpdc TA mean mpöc Tun ÄPmMonian Äaen, und ist 
nröc TA, da es zu mean eines Adjectivs nicht bedarf, einfach zu streichen, 
als aus dem folgenden neöc TAn irrthümlich heraufgenommen (s. Meiser 2 
S. 239). 

Eine Vertauschung zweier Verba in analogen Sätzen hat stattge- 
funden uı 65, 3 (m 29) «al Td nröcwrıon AYToP (aFTO) TAc "Mrac ArTÄc 
ETTIKABHMENAC Exeı Kal run Tleieb TB crömarı (Toie Ömmacı codd.) Örxeicenı 
einoic Än. Ich lasse dahingestellt, ob TÄc"Qrac artic in einer Hand- 
schrift, das nicht unmöglich war, richtig ist, oder aus TAc Ärnac, das 
dafür die übrigen haben, etwas Brauchbares zu gewinnen ist (Meiser 
(2 S. 197) dachte an rAc Anfac die Nereiden), aber wenn dieser Ver- 
gleich allein stände, würde man &rıkasunenac vielleicht erträglich finden, 
da aber von der TTeıew gleichzeitig örxeicer ausgesagt ist, kann kein 
Zweifel sein, dass beide Verba ihre Plätze tauschen müssen kal Tö rıröc- 
wrıon ArTo? TÄC"NMrac AarTÄc Enorxovmenac &xeı Kal Tan Tleıei Tb cTö- 
maTı Erikaefceaı einorc Än, dies um so zuverlässiger im Hinblick auf 
die analogen Worte m ı, 3 (t 11) Tö a& Bnon nPöcurıon AtTo? — Enor- 
xelcsAl TAic Trareialc eimoic Än TÄc XAPıTac TÖN "OPXoMmenön ÄTIOAITIOYCAC, 
und auf das, was von der TTeıes ı 38, 7 (m ı1) gesagt wird &caı Talc 
bminlaıc artAc CeipAnec Enlarynto — Ert ÄKpoıc moI Aokel Toic xelaecın AYTÄc 
exAsıcen Ah TIeıew. 
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Eine solche Vertauschung verwandter Begriffe habe ich 1882 im 
Hermes xvır S. 595 auf lateinischem Gebiet empfohlen und bin noch der 
Meinung, dass es in Q. Cicero’s commentariolus petitionis p. 34 Buech. 
heissen müsse qui nequaquam sunt lam genere nobiles quam vitüs in- 
signes, nicht fam genere insignes guam vitüs nobiles, und bei Cicero 
de divin. 1 59, 121 tof noctes dormimus neque ulla est fere qua non som- 
niemus, nicht fotas nocies somniamus neque ulla est fere qua non dor- 
miamus. Ein besondres Bedenken hat eine solche Annahme nicht: 
der Abschreiber schreibt nicht Wort für Wort, sondern nimmt einen 
Gedanken in den Sinn und schreibt aus dem Kopf. 

Wie Vertauschung von Wörtern, hat auch Vertauschung auf ein- 
ander folgender Sätze stattgefunden: ı 3, 16 (m ı8) in dem Brief Me- 
nanders an die Hetäre Glycera. &mol renoıto, sacıne? TTronemaie, Ton Arrı- 
kön Äel cTeseceaı KIccön. äMmol TENOITO XÜMATOC KAl TÄSOY TIATPLOY TYXEin, 
Kal TÖN Er’ EcxÄrac YMnAcaı KAT’ Eroc Aıönvcon, TÄC MYCTHPIÖTIAAC Ärein Te- 
AETÄC, APAMATOYPFEIN TI KAINÖN TAIC ETHcloic BYM&rAIc APAMA FEAÜNTA Kal Xal- 
PONTA KAl ÄTWNIÖNTA KA] #0BOYMENON Kal nIKOÖNTA. Es ist einleuchtend, dass 
der Wunsch nach heimathlichem Grabe xömAToc Kal TÄsOY TIATPWOY TYxXein 
nicht könne in der Mitte stehen zwischen den zusammenhängenden 
Wünschen sich immer mit dem Attischen Epheu zu bekränzen und 
alljährlich den Dionysos am Opferaltar zu feiern; daher hat Meineke den 
Satz von dem heimathlichen Grabe mit dem Satz vom Attischen Epheu 
vertauscht, und damit eine untadelige Abfolge erzielt: &mol r&noıro, Ba- 
cine? TTronemaie, xOMATOc Kal TÄHOY TIATP&OY TYXEIN, &Mol rENOITO TÖN ATTIKÖN 
Äel cTeseceal KIccön Kal TÖN Et’ EcxÄrac Ymnhcaı KAT’ Eroc Aıdnvcon usw. Aber 
es blieb ein Bedenken, nicht das, welches Meiser (2 S. 232) äussert, dass 
der Wunsch nach einem Grabe in der Heimath an das Ende der ganzen 
Reihe gehöre, was, wie sich zeigen wird, nicht richtig ist; aber man 
sieht nicht, wie es hat geschehen können, dass die beiden Sätze Tön 
ATTıkön Ael creseceAı Kıccon und xGMAToc Kal TÄsOY TIATPKOY TYXein, und 
nur auf diese beschränkt sich Meineke's Umstellung, in die falsche Ord- 
nung geriethen. Das Vermisste wird erreicht, wenn wir den ganzen 
Satz &mol r&noıro, sacıne? TIronemaie, TON ÄTTIKÖN Äcl cTEereceAı KIccön VON 
der ersten Stelle an die zweite bringen und umgekehrt den ganzen Satz 
Emol rEnoıTo xÜMATOC Kal TÄsOY TIATPbOY TYxein von der zweiten Stelle an 
die erste setzen: &mol r&noıTo xWMAToc Kal TÄSOY TIATPLOY TYXein. Emol re- 
Noto, Bacıne? TTronemale, TON ATTIKÖN Äel cT&seceaı Kıccön Kal TON ärı’ EcxÄpac 
YmnAcaı Kar’ &roc Aıönvcon, und was sich weiter von seiner alljährlichen 
Bethätigung in Athen daran anschliesst. So wird deutlich, dass der 
Abschreiber durch das zweimalige &mol r&noıro verführt den damit be- 
ginnenden zweiten Satz zuerst geschrieben und diesem den ersten ebenso 
anfangenden hat nachfolgen lassen. Auch das wird man nicht ver- 
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kennen, wie passend der zweiten Reihe seiner Wünsche die Anrede an 
den König Ptolemäus eingefügt ist. Was aber den ersten Satz anlangt, 
mit dem Wunsch nach einem heimathlichen Grabe, so ist nicht zu 
übersehen, dass er in engster Beziehung und im Gegensatz gedacht 
ist zu der vorangegangenen Zeiehnung der Gefahren, die der Nil, so 
schön er ist, wie im Hinterhalt mit sich führt: 5 a& Neinoc oYroc kal- 
tIer Ün Kandc Ann ÄroTeeHPlwraı Kal OYK EcTın OYA& TIPOCEeABEIN AYTO? TAic 
alnaıc dnnoxwmenoy TocoyToic Kakolc: "der Nil obwohl schön ist mit wilden 
Thieren erfüllt und man kann nicht einmal an seine Strudel heran- 
gehen, bei denen so viele Übel im Hinterhalt liegen.” In diesen will 
Menander nicht untergehen. ‘Mir werde zu Theil in der Heimatlı ein 
Grab zu finden.’ 

Wenn ıı 56, ı (m 20) in einer Handschrift steht "Enaireic cayTön 
OFaen Adon Kal Baalzeıc Tca Kal TYeoy rraApnc el, so erkennt man sofort, 
das doppelte «al ist in Schuld gewesen, (lass der Satz Kal TYeoY rrafpuc 
el, der vor «Al saalzeıc stehen sollte, hinter diesen Satz gestellt ist. 

Dagegen hege ich grosse Bedenken einer Umstellung zweier Sätze 
zuzustimmen, die Rudolplı Hercher in seinen Text eingeführt un«d 
Schepers seiner Ausgabe angeeignet hat: ı 18, ı (t 21) ÄmArreine rAr moı 
ToPTo reımönwun d Bearıcroc Cwciac oYroc Ereinoc [Cuwclac| d Tön xPHcTön 
Kal HAYN rÄPON ErWNn Ex TON AETITOTEPWN IxeYun OYc Erkoanizetaı TÜ CArÄNH. 
ecrı a& TÖN Emieiköc TÄN ÄnHeelan TIMÜNTWN KAl OYK ÄN TIOTE EKeinoc eic 
YEYAHTOPIAN WAICBHCEN. TIÖBEN oYn, eirme moi, moycıkAc co. Die Frage, wie 
man sich vorzustellen habe, dass die Umkehr der Abfolge eingetreten 
sei, beschäftigt einen so kühnen Kritiker nicht. Aber das Ergebniss 
selbst seines Verfahrens erregt Zweifel. Die Tilgung des Namens Cuciac 
an zweiter Stelle, den Hercher in seinem Text nicht duldet, ist erst; 
die Folge der vorgenommenen Umstellung, und oYroc &xeinoc erst 
auf diesem Wege an einen wenig geeigneten Platz gerathen. Prüft 
man dagegen (die ursprüngliche Reihenfolge, wird man sich bald über- 
zeugen, wieviel besser der überlieferte Gedankenfortschritt als der 
abgeänderte war: ÄrArreine rÄr moi TOFTo reıtönwn 5 Bearıcroc Cuwciac. 
eerı Ab TÜN Emeiküc THN AAhselan TIMÖNTWN KAl OYK ÄN TIOTE Ekeinoc eic 
veYanroplan Önlcencen. oYroc Ereinoc Cwciac 5 TON XPHCTön Kal Harn 
rÄPon ErWN Ek TÜN AETTTOTErUN Txeyun o®c Erkonnizerai TA caranH. An 
die Angabe, dass die Nachricht, mit weleher der Briet' eröffnet wird, 
Nachbar Sosias gebracht habe, reiht sich zunächst sehr passend (die 
Versicherung, dass das ein wahrheitliebender Mann sei, der nicht irgend 
zu einer falschen Angabe abirren würde. Dann mit ofroc ereinoc Co- 
ciac, 5 TÖn «ra "das ist jener Sosias, der durch die Bereitung einer 
schmackhaften Brühe aus kleinen Fischen bekannt sei’ ‚ die Anführuıg 
einer besondern zur Sache nicht gehörigen Notiz, welche die Person 
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dieses Sosias kenntlich machen soll. Alsdann wird mit rösen o’n. 
eine moı — zur Hauptsache zurückgekehrt. Was wäre an diesem Gange 
der Erzählung auszusetzen? Und vergleicht man noch m ZT 
wird sieh die hiesige Verwendung von oYtoc exeinoe und Hinzufügung 
des Namens, wenn es dessen bedarf, noch besser rechtfertigen. 

Lücken im Text sind wohl vorhanden, wie z.B. ırr, 3 (m ı6) 
hinter areficeı, wo (ler Zusammenhang unterbrochen ist, oder ın 3, ı 
(1 13), vielleicht auch ı 18, 2 (r 21), aber häufiger haben die Inter- 
preten ohne Noth Ausfall einzelner oder auch mehrerer Wörter AnNgenom- 
men, wie, ausser den früher angeführten, m 46, 3 (ur 10) oder ı 20, 2 
(im 37). Doch will ich diese Frage nicht weiter verfolgen, sondern 
zuwn Schluss dieser skizzenhaften Bemerkungen noch ein Wort sagen 
über «die Ausinerzungen vermeintlich interpolatorischer Zusätze; aber 
auch dieses Gebiet. das von erheblicher Ausdehnung ist, nit einiger 
Vollständigkeit zu behandeln ist nieht meine Absicht: nur einige auf- 
fällige Redewendungen, die Anlass zur Kürzung gegeben haben, möchte 
ich noeh einer kurzen Betrachtung unterziehen. 

Meinen Ausgang nelıme ich von mı 43, 4 (m 7) TA a8 merÄ Tara 
zunAac HmÄc Yetpixicn oYK Öanlraic OYa EefArıBemÄToIc, TeAOc ÄFATÜN 
eic Td aecmwrArıon Äresero. In dieser Verbindung hat Cobet (var. lret. 2 
p- 62) die Worte öniraıc 0%a’ ausgeschieden, um oyk efarıemAroıc zu be- 
halten, mit dem Bemerken Attiei exgqwisite etarlemutoc ponunt pro önlroc.' 
Das ist richtig, und nicht unbekannt, dass Plato z.B. mehr als einmal 
eYariemnrtoc in (liesem Sinne gebraucht hat. Die spätern Herausgeber 
sind Cobet nicht gefolgt, aber auch widerlegt hat ihn keiner. Und 
wer Meineke's Anmerkung zur Stelle einsieht, kann erkennen, wie wenig 
er den Ausdruck in seiner Eigenart zu würdigen wusste. Nun wäre 
es in der That nieht schwer, diese Zusammenstellung des Gleichbe- 
deutenden durch ein paar naheliegende Beispiele zu rechtfertigen, wie 
u 30, 3 (it 27) TAc tlonac Kal ercärkovc; oder ı 8, 3 (1 8) xanendn Kal 
0% sorHtön; oder m 35,1 (11 33) mAraıa Amin Kal Änfikoa Teeyraı, oder die 
Verbindung der beiden Adjeetive mit oY«—ova& durch ı 33, 5 (iv 6) 
OYK EN CKÖMMacın Ofat Barcenmlac. Allein um richtig zu urtheilen, 
kommt Folgendes in Betracht. Die Verbindung "nicht wenige und nicht 
leicht zu zählen’ oder positiv ausgedrückt "viele und unzählige” oder 
wie wir zu sagen pilegen 'unzählig viele’ ist eine Ausdrucksweise, 
die von Homer angefangen dureh die ganze Gräcität hindurchgegangen 
ist, die Lobeck zuerst zu dem Vers des Ajax (646) 5 makröc KÄnaArie- 
"HToc xrönoc mit einigen Beispielen belegt hat (vgl. auch den Nachtrag 
S. 407), zu denen ich andre, aus Plato und Aristoteles, 1873 im Rhein. 
Mus. xxvuu S. 133 ff. hinzufügen konnte, und-Jıabe zuletzt zu den elhemuls 
arg missverstandenen Worten der Poetik des Aristoteles (c. 8 p.145 1a 16) 
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rronnk Kal Krıeıra diesen Sprachgebrauch näher zu erläutern gesucht. 
Sollte nun, darf man fragen, of« öniroı ota’ erarlemhroı weniger echt 
und gut gesagt sein als monnA Kal Änapiemuta, TIoAAol Ge elrtein Kal ÄNA- 
piemHrol, monnol ot Kinaynoı Kal avcezarlemntoı (Polybius), &k TIoAndN Kal 
imerpitun mAra möxewn (Kaibel Epigr. 840)? Das Eigenthümliche aber 
liegt in der durch die Zusammenordnung der Synonymen bewirkten 
Steigerung des Begriffs der Vielheit, und dies Streben durch Verbindung 
des Verwandten zu steigern beschränkt sich nicht auf die Begriffe von 
Zahl und Vielheit, sondern findet in manchfaltiger Form (aonıxän Te 
Kal Äcmeron olmon schreibt Apollonius Rhodius) und nicht bloss im 
Griechischen Anwendung. 

Eine andre Betrachtung, die ich an das vorangestellte Beispiel 
knüpfen wollte, betrifft im Allgemeinen den Gebrauch der Paarung 
verwandter Begriffe, wofür oben ein paar dem fraglichen nahestehende 
Beispiele angeführt sind. Diese Besonderheit Aleiphron’s hat Meineke 
im supplem. adnot. (S. 174) besprochen; aber er hat nur eine kleine 
Auslese, untermischt mit Fremdartigem, gegeben. Eine vollständige 
Sammlung des Hierhergehörigen, wie ich sie versucht habe aber hier 
nieht mittheilen will, könnte leicht davon überzeugen, dass paarweise 
Zusammenordnung verwandter Begriffe, seien es Nomina oder Adjectiva, 
Verba oder Partieipia, eine der sichersten Stileigenthümlichkeiten dieses 
- Schriftstellers ist. Daraus wird sich dann die Lehre ziehen lassen, 
dass selbst da, wo man vielleicht Grund hätte an einer Zusammen- 
stellung sich zu stossen, man dem Schriftsteller nicht in seine Ge- 
wohnheit eingreifen und seine Liebhabereien eigenmächtig verkürzen 
darf, und dass es daher nicht begründet war, ın 66, 3 (m 30) mano?rroc 
An Kal ckaıöc, 1 69, 1 (I 33) Ämwmöcato Kal ÄrenYcAaTo TAN AlTIAN, III 49, I 
(m 13) & aalmon dc me kexafrwcaı Kal elanxac mit Cobet ckaıöc, ÄrtenYcaATo, 
keranrwcaı als fälschliche Zusätze zu beseitigen, oder ım 4,3 (m ı) 
KATACDeIcACBAı Kal TrAPAnoricaceaı das letztre mit Meineke aus dem Text 
zu weisen. Wer auch nur diese Beispiele betrachtet, wird einräumen, 
dass sie alle gleichartig sind und der Umstand, dass die eine Hälfte 
der Paare entbehrlich ist, nicht berechtigt sie zu spalten. 

Es giebt aber noch eine andre Art von Verbindung der Verba, 
die Anstoss bereitet und Ausmerzungen veranlasst. Ich rechne dahin 
nı 34, 3 (u 32). Ein Parasit Gnatho, der seine Ernährer eingebüsst 
hat und entschlossen ist, sich zur Arbeit zu wenden, bittet einen 
Landmann, ihn gegen Lohn auf seinem Acker zur Arbeit anzunehmen: 
ÜPA MOI METANICTACBAI KA) TIONOFNTI ZÄN‘ AexoY Ah OFN ME MICEWTÖN KAT’ 
ÄFPÖN, TIÄNTA YITOMENEIN ÄNEXÖMENON Yrr&p TO? TAN ÄTIAHPWTON Ämriafcal 
ractera. Die Worte Yrromeneın Änexömenon sind nicht ohne Grund bean- 
standet worden: Hercher hat Yromeneın gestrichen und liest nur rAnta 
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Änexömenon. Andre haben, um Yrıomeneın zu behalten, für Änexömenon 
vorgeschlagen zu schreiben Än aexömenon oder An &aömenon. Meiser 
(S. 236) hat dagegen behauptet, die Überlieferung sei "durchaus 
richtig’, indem er auf ım 28, ı (m 25) mAnta Yrıomeneın ofa Te eimı ver- 
weist und anführt, änexeceaı werde auch sonst mit Infinitiv verbunden, 
wie uI,I(r11), 139, ı (iv 14) und bei Lucian. Die Bemerkung ist 
richtig, trifft aber nicht den Punkt, um den es sich handelt. Die 
Verba Yrmomeneın und änexeces sind zwei synonyme Verba, die in ein 
und demselben Satz mit einander wechseln, wie u 2, 8 (m 17) d men 
NEANICKOC ÜN ÄNEXETAI TON YCTEPON ÄNTEPACTÄN FEPONTA, 5 Ad TÖN AlKAld- 
TEPON OYx YTTOMENEI; IM 54, 3 (m 18) TÄc sorÄc TON MAHrONn FTTOMENWN 
Kal TÄC EKCTPOBÄC TÜN AAKTYAUN ÄNEXöMenNoc, und in verschiedenen 
Sätzen völlig gleichartige Verwendung finden, rs 5, 3 (mt 2) raelove 
TON HAONÖN TOYC TIPOTIHAAKICMOYC FTIOMENOMEN; u 6, 2 (1 3) Tö TIPöc- 
wrıon TÄc ärannhnovc TraHrÄc orfKk Änexeral. Auch das haben beile 
gemein, dass sie mit einem Infinitiv verbunden werden, und wie es 
1 39, ı heisst ofa& TÄc elnac Taein TYNAalkac ÄNACXOMENH, SO II 3, 4 (113) 
ÜMocA MÄTIOT’ YTIOMEINAI TIAPÄ TINA AANEICTON Eneein. Diese beiden Verba 
sind hier in eine solche Verbindung mit einander gebracht, dass das 
eine vom andern abhängig ist: wie wenn man etwa deutsch sagen 
wollte ‘der ich alles auszuhalten ertrage.” Will man den Anstoss be- 
seitigen, ist das einfachste Mittel Yromeneın zu streichen: denn mrÄnTa 
Anexömenon ist richtig und vollkommen genügend. Aber schwerlich 
wird auch jemand einen plausibeln Anlass zu der Ergänzung anzu- 
geben wissen. Ebenso wenig ist eine Nachlässigkeit des Schriftstel- 
lers darin zu erkennen, sondern in den natürlichen Zug der Sprache 
geschieht es, dass ein Verbum ein andres verwandter Bedeutung nach 
sich zieht. Dies ergiebt sich unzweifelhaft aus dem thatsächlichen 
Vorkommen solcher Verbindung bei Schriftstellern verschiedener Art, 
griechischen wie römischen und noch andrer Sprachen. Schon 1872 
habe ich in der Zeitschrift für oestr. Gymnasien S. 528 ff. aus Plato 
Beispiele gesammelt und zu erläutern versucht, der, wie er eine um- 
ständliche Redeweise liebt, auch reich an solchen Verbindungen ist, 
und habe später (1877) in einem kleinen Aufsatz zum Dialogus des 
Taeitus (in den Comment. in honorem Mommseni) auf Anlass dieser Schrift 
ausser griechischen besonders römische Satzbildungen dieser Art zu- 
sammengestellt, und bin zuletzt in einem Prooemium 1894/95 (opuse. u 
S. 154 f.) vom Valerius Maximus aus auf’ diese Eigenthümlichkeit zurück- 
gekommen. Die an den verschiedenen Stellen gesammelten Beispiele 
lassen alle noch erhebliche Vermehrung zu; was ich aber hier nicht 
versuchen will. Mir genüge, um nieht ohne Beispiel zu reden, eine 
Stelle Platos aus dem Sophistes p. 267c Är' oYk ÄrnooPntec . . cdara 
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emixeipo$cın TIonnol TÖ A0KOPN Colcın TOPTO Üc ENdn ArTolc TTPOBYMeic- 
eaı sAalneceaı rolein, worin das von &rmixeıroPcın abhängige mrroevmeiceaı 
so überflüssig und störend ist, wie Yriomenein neben Änexömenon bei 
Aleiphron und ist daher wie dieses auch als freınde Zuthat ausge- 
schieden worden. Wer den Gebrauch der heiden Verba erixeirein und 
rtroevmeiceaı bei Plato verfolgen will, kann sich leicht überzeugen, 
wie gern und oft sie periphrasierender Rede dienen, woher es ge- 
kommen ist, dass sie auch selbst in solche Verbindung gerathen sind. 

Ich kehre zu Aleiphron zurück und glaube noch eine analoge 
Satzform aufweisen zu können, (die dann auch wieder zur Ausmerzung“ 
eines Wortes geführt hat: m 41 (u 39) schreibt: ein Bauer an den an- 
dern, dass er seine Schafe geschoren und ihm die Schuren von den 
gesunden schicke: denn die räudigen habe er dem Hirten Pyrrias über- 
geben, sie zu gebrauchen wozu er wolle, rıPIn seAcaı AlAsBAaPAnAı TIAN- 
tenüc Yrıd rAcndcor. Cobet hat seicaı getilgt und Hercher es nicht auf- 
genommen. Zur Rechtfertigung des Überlieferten weist Meiser(1 8. 243) 
darauf hin, dass seinen bei Aleiphron öfters mit Infinitiv verbunden 
werde. Aber damit scheint mir auch hier das Bedenken, das seAcaı 
einflößt, nicht gehoben zu werden, das vielmehr darin gegeben ist. 
dass der Begriff’ des "hevor' doppelt ausgedrückt ist. Denn »eäAneın hat, 
wie bekannt, den strengen Sinn "etwas zuvor, vor einen andern, thun, 
einem andern zuvorkommen’: wie es auch Aleiphron gebraucht Int, 
ut 5, 3 (m 2) ei mA sedcac ArrenAanca, "wenn ich nicht zuvorkommenid ab- 
gesprungen wäre’; oder ım 3, 4 (1 13) ich schwöre «las nie wieder zu 
thun’, mHa’ Än et seAnomi aımb KATACKAANAI, "auch nicht weun ich zuvor- 
käme vor Hunger zu verschmachten’; oder u 2, 5 (iv 17) ina mHaelc 
»eAch me rercAmenoc "damit. Niemand mir zuvorkäme es kostend' oder 
u 4, 17 (tv 19) olmaı at Kal c& vercecen TTeiraıdeen Eneein. So also auclı 
hier rıPin »oAcaı AlAssarfnaı TTANTeAbCc: "er mag sie brauchen wozu er will, 
bevor sie zuvorkommen ganz zu Grunde zu gehen.” Will man den 
Überschwang nicht ertragen, bleibt nichts übrig als seAcaı zu streichen 
und rin atasearAnaı zu lesen, ılas besagt, was gemeint ist. Man wir«l 
aber auch hier, bin ich des Glaubens, begreiflich finden, wie nein das 
Verbum gleicher Bedeutung angezogen hat, während wie und woher 
»eicaı von fremiler Hand eingesetzt worden, kaum recht begreiflich 
wird. Wie leicht dagegen ein Wort ein verwandtes nach sich zieht, 
möge, wenn auch in andrer Satzform, eine Stelle Plato’s zeigen, der 
nöm. xı Pp.920b schreibt roYc at mA TOIoYToYc EIITHAEFMATÄ TE EITITHAEYONTAC 
Ä TTPOTPOTIÄN äxeı TINA IcKkYPÄN TIPdC TO TTPOTPETIEIN KAKoYc rIrNECBAI, 
eyaaKTeon mÄnnon: “die Beschäftigungen treiben, die einen starken An- 
trieb haben zum antreiben schlecht zu werden.” Man hat an npotroriAn 
zu ändern versucht, schwerlich mit Recht. Soll der umständliche 
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Ausdruck nicht stehen, wird man rporpeneın tilgen und die untadelige 
Verbindung npoTrortän &xeı TInÄ IcxypAn TIPöc Td Kkakovc rirnecea herstellen 
müssen. Wir werden aber auch hier, denke ich, das eine mit dem 
andern dem Stile Plato’s belassen. 

Noch eine Ausmerzung eines Verbums in eigenthümlichem Satzbau 
sei in der Kürze besprochen. Der Schluss von ın 56, 2 (u 20) lautet 
in der Vulgata rıerravco, KATÄBane Tun ÄAAZONelan, TPIcÄenie, Ä ÄNÄrKH CE 
The oiklac TYMNÖN @YPAZE EN ÄKAPEI XPÖNOY EKBAHBENTA errıecein. Davon weichen 
die Handschriften darin ab, dass eine (FT) ryandn TAc olklac, zwei &k- 
BaHeenta mit übergeschriebenem Anaı (also corrigiert &xsaHefinaı) mit 
Auslassung von exrecein schreiben. In der hergebrachten Fassung hat 
Cobet THc ofkiac und ererneenta ausgeschieden und Hercher ist ihm 
darin beigetreten, der nur die Worte AÄnÄrkH ce rYmnön eYpaze En ÄKApei 
xpönoy erriecein im Texte beibehält, ebenso Schepers, der die Zuthaten 
durch Klammern auszeichnet. Zur Unterstützung seiner Annahme hat 
Gobet an den Vers des Aristophanes (Plut. 244) erinnert, der so lautet: 

rYmnöc eYpaz’ dzerecon EN ÄKAPEI XPönoY. 
Die Vergleichung des Verses zeigt so viel, dass Exrıecein, das eine Hand- 
schrift des Aleiphron überliefert, nicht entbehrt werden kann, und Meiser 
daher, wie ich glaube, im Unrecht war, wenn er (2 $. 187) &xsaHeAnaı 
(die corrigierte Fassung) für richtig hielt und &xmecein für den inter- 
polatorischen Zusatz. Die Hauptfrage in meinen Augen ist, wie exganeenta 
exrrecein, Partieipium unı Infinitiv, zu einander stehen, und da auch nach 
Ausscheidung der von Gobet verworfenen Worte der Vers des Aristo- 
phanes nicht hergestellt ist, so ergiebt sich, dass Aleiphıron den Vers hat 
benutzen, nicht wörtlich eitieren wollen. Man darf also unbekümmert 
um den Vers prüfen, was für Aleiplıron geratlıen oder was unerträg- 
lich war. Mit der Zusammenstellung von Partieipium und Infinitiv 
kann man in der äussern Form vergleichen, was ıı 59, 4 {m 23) in 
der Erzählung wom Traum des Parasiten gesagt wird eita me&AnonTa 
Yareın TÖY TIYAOn Alc Aal" paı EoecTäcı KEPAYND BAHBENTA TIecein, aber 
vielleicht noch nützlicher für unsern Zweck ist ıı 7, 2 (m 4) "wenn 
das nicht geschehen wäre, ofaen An &künvcen ÄneMAICHhTW ME TO BANÄTW 
AIASSAPENTA ÄrTonwaenal, "hätte nichts gehindert, dass ich von dem 
unempfindlichen Tod vernichtet zu Grunde gegangen wäre." Denn aı- 
soArenta Änonwaenaı stehen nicht anders zu einander, als Exsaneenta 
errecein, und auch das gewinnen wir aus den Beispielen, dem letzten 
besonders, dass wie hier mit dem Partieipiun sich die nähere Be- 
stimmung verbindet, TO eandTY AlAssAPENTA, TO KEPAYND BAHBENTA, SO auch 
evrrıze En Äkarel xpönoy mit Ersansenta verbunden ist, und es also kein 
leerer Pleonasmus ist. Dazu sei noch bemerkt (was Meineke über- 
salı), dass nichts gewöhnlicher ist als dass zu den mit &« componierten 
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Verben eYraze gefügt wird, wie in Aristophanes’ Rittern (607) es sogar 
von den Krebsen heisst e/ rıc &zerrıoı eyeaze, und nichts andres be- 
deutet als ‘heraus’, dies ganz so wie lateinisch foras exire und 
ähnliches häufig ist. Zweifelhaft bleibt, wie über die Worte TAc ofklac 
rvmnön zu urtheilen sei, die so verbunden werden konnten, wie ıı 59, 4 
(im 23) rymnön räcne &ceRroc, für die aber auch eine andre Möglichkeit 
sich bietet, dass, wie eYpaze &n ÄKAPET xpönoY EksaHsenta zusammengehen, 
ebenso rAc oiklac exrıecein im Gedanken verbunden sind, rymnön aber 
noch zu eypaze @xeaneenta hinzugerechnet werde: auf die Umstellung 
einer Handschrift rymnön TAc ofklac ist wohl kein Werth zu legen. 
Doch wie dem sei, dass &kenneenta äkrrecein in dieser Verbindung un- 
antastbar seien, dafür glaube ich noch eine unverächtliche Stütze zu 
gewinnen aus einem Livianischen Sprachgebrauch, den ich in dem 
Prooemium 1890 (opuse.ı p. 448f.) besprochen habe: zur Rechtferti- 
gung des oft und viel angefochtenen profectus .castra movit bei 
Livius konnte auf analoge Ausdrucksweisen hingewiesen werden, in 
denen Partieipium und Verbum finitum von gleicher oder verwandter 
Bedeutung sind, wie quem Aaud secus quam puerum conserihendis falla- 
eibus condicionibus pucis frustratus elusisset (denn was kann ähnlicher 
sein als frustrari und eludere?) oder consilüs diligentiaue nostra celeriter 
de manibus audacissimorum civium delapsa arma ipsa ceciderunt (bei 
Cicero), und ähnlich complava continet, elapsum excidit. Dass die Partieipia 
Deponentia sind, wird der Vergleichung nicht entgegenstehen. Das 
aber ist noch zu beachten, dass auch hier mit dem Partieipium die 
nähere Bestimmung verknüpft ist, die der Veranschaulichung des Her- 
gangs dienen soll. 

Partieipia zu dem Verbum finitum gefügt, in andern Satzformen 
als dem besprochenen Beispiel, sind auch sonst oft, weil überflüssig 
oder aus andern Gründen von den Kritikern ausgemerzt worden, und 
es eröffnet sich hier ein umfangreiches über Aleiphron weit hinausrei- 
chendes Gebiet spinöser Forschung, das ich für jetzt nicht betreten will. 


I. : 
Bauernbrief m 40 (u 38). 


Ein Bauer erzählt einem andern: ‘ich habe meinen Sohn in’ die 
Stadt geschiekt Holz und Gerste zu verkaufen, indem ich ihn ermahnte 
am selben Tag mit dem Geld zurückzukommen. Es ist aber ein Zorn 
ich weiss nieht von welchem Dämon in ihn gefahren und hat ihn ganz 
verwandelt und ausser sich gebracht. Nachdem er nämlich einen dieser 
Rasenden gesehen, die man wegen ihrer Raserei Hunde zu nennen 
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pflegt, hat er mit seiner Nachahmung den Ahnherrn der Schlechten 
überboten.” Es schliesst sich weiter an eine Zeichnung dieses neuen 
Kynikers. ‘Es ist ein Schaustück zu sehen, abschreckend und furcht- 
erregend, das struppige Haar aufwerfend, den Blick unverschämt, halb- 
nackt in seinem schäbigen Mantel, den Brodsack angeheftet, einen 
Knüttel aus Birnbaumholz in den Händen, unbeschuht, schmutzig, nichts 
thuend, Acker und uns seine Eltern nicht kennend sondern verleugnend, 
indem er behauptet, alles werde durch die Natur, und die Mischung 
der Elemente sei die Ursache des Werdens, nicht die Väter. Man 
sieht aber, dass er auch das Geld verachtet und den Landbau hasst, 
aber auch an der Schande ist ihm nichts gelegen und hat die Scham 
aus dem Gesicht gewischt' usw. Soweit schien es mir nöthig den 
Inhalt des Briefes zu bezeichnen. Über die ersten Sätze desselben 
sei nur folgendes in der Kürze bemerkt. In dem ersten ro men Ton 
rralaa Arroadceaı elc Äcry zYaa Kal Krisic Ärerıemra hat Cobet sich an 
Arıoadceaı Äneriemya gestossen und schreibt (var. leet. 2 S.61) ‘pro Änoau- 
cömenon, melius etiaom nwaAconta.” Das Verbum Arraöceaı im Sinne von 
verkaufen findet sich auch sonst in diesen Briefen, wie ı 3, 2 (1 3) 
öron AmoadceAı BoYAHBelc; I 9, I (19) Em AenTon xermÄAtwn Äroalaoceaı 
Kal Önelcea TA Erıthacıa. Was aber den von Änenemya abhängigen In- 
finitiv betrifft, so kann eine vergleichende Zusammenstellung wohl 
zeigen, dass es demselben bei Aleiphron nicht durchaus an Analogie 
fehlt: 128,1 (17) me Hreın öc &ayrthn mererremre ryn# (vgl. 165, 2), woran 
Cobet auch Anstoss nahm; m 18,1 (m 15) Ekeın ce marakand; I 54, 4 
(m 18) AsARa Tolc Enarkcı aamBÄneın; m 63, I (1 27) &aocan Acsanlunı 
komizein cf. ım 57, 1; 11 73, 2 (m 29) meranlaumı Kal col aYo Exein; II 53, 
4 (m 17) xArıcma aoYc &xein; Im 41, I (T 39) TO TIOIMenı TIAPEAWKA XPÄcaAl. 
In all diesen Beispielen ist nichts auffälliges, aber man sieht doch in 
welche Kategorie auch änerremyra AnoaöceAı gehört. Ebenso mit efnaı: 
in unserın Brief 4 äeworc efnaı TImwPlac Arıeaımon, rieth Cobet einaı zu 
tilgen, aber es ist kein andres einaı als ur 3, 4 (1 13) TA ramerA Köcmon 
einaı rrepiayx&nıon Errerroihkeın. Bedenklicher sind folgende Infinitive, die 
daher meist der Kritik verfallen sind, ır 4, I (m 1) &ra coı moxao? Kal 
Karwaloy ArArzaceaı wird Ärsirzacerı von Meineke und Schepers als 
fälschlicher Zusatz beseitigt; wenn es aber gleich weiter heisst 2 Tön 
FNÖMONA TPEYOMEN Exeice nerein, sollte nereın anders gedacht sein? ı 
46, ı (m 10) ro a8 mapanneselc Em aeitnon TEPTIEIN ÖPXOYMHN TÖN KÖP- 
Arka wird Terrreın von Cobet und nach ihm von Hercher und Schepers 
gestrichen, aber irre ich nicht, wird, wenn es fehlt, für den (redanken 
etwas vermisst (cfr. ım 18, 2); ır 4, 16 (tv 19) Kal KAeapcin TINA Ael TIpo- 
Tenecai TÄN rYNAika Kal MAPACKEYÄcAl TINA zWAa TerePcaı Kal ABANwTön hat 


Meineke tere?caı verdächtigt und Schepers eingeklammert; verstanden 
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aber ist animalia quaedam parare mactanda, während aısanwrön und das 
folgende nur an rrarackevkcaı hängt. 

Den folgenden Satz xönoc ad Emrechn dx BToY AAIMÖönwN eic AYTÖN 
ork Exw ndrein, Önon rrarfmeive hat Cobet richtig zu stellen gesucht mit 
der Bemerkung emenda &z drovan, quo facto apparel oY« Exw nereın it 
siticia esse, und hat Hercher, der nur das gleichbedeutende drovoYn 
schreibt, und Schepers überzeugt. Soviel ist einleuchtend, dass, wenn 
drovak oder drovo®n geschrieben wird, das die Unbestimmtheit aus- 
drückt, ex quocumqgue deemonum, "von welchem Dämon immer,’ oY« 
&xw aereın nicht bleiben kann. Allein da dies überliefert ist und gutes 
(Griechisch ist, sollte es nicht vielmehr dafür bürgen, dass brovan, 
brovo?n nicht geschrieben war, sondern &z dToy aAımönwn oYK Exw nd- 
reın, und dass für den einzigen Anstoss in der Wortstellung des efc 
AtTön eine andre Erledigung gesucht werden müsste? Meiser (S. 241) 
empfahl die Umstellung xöroc at &mriechn anımönun eic AYTön (ofk Exw 
aereın &= örov). Aber zu geschweigen, dass der Hergang der Ver- 
derbniss nicht genügend aufgeklärt ist, weder ez noch öroy will mit 
dem vorangegangenen arınönun sich reimen. Der Ausdruck, wie ihn 
die Handschriften geben, ist besser: xönoc At Emmecun dx ÖToY AAıMö- 
Nun OYK Exw nereın, und wenn das hinter aaımönon eingefügte elc ayrön 
da nicht stehen kann, so setze man es hinter &mrrecon. Kine Frage 
der Wortstellung ist es allein, auf die Antwort gesucht werden muss, 
aber nicht so, dass schlechter wird, was gut oder besser war. In 
Wahrheit: aber bekenne ich, dass die Wortstellung, wie sie überliefert 
ist, gar nicht tadelnswertli erscheint, bei der das Verständniss nielıt 
leidet und der Nachdruck auf die Worte fällt, die den Ton haben: 
auch steht dahin ob Cobet und Hercher diesen Anstoss genommen 
haben: sie äussern es wenigstens nicht. Dass man aber nicht glaubt, 
mit dieser Wortfolge werde dem Aleiphron zugetraut, was ihm fremd- 
artig, sei ausser dem eben vorangegangenen Satz Ton malaa Änoadceaı 
elc Äcrvy zyaa Kal Kriekc Äneriemya, in welchem eic Äcty zwischen eng 
zusammengehöriges eingefügt ist, noch erwähnt ı 13, ı (116) &rwc me 
OYK ER TIAPEMTIECHN YrIö .TOY norıcmo? KYaermäcea, II 4, 15 (iv IQ) Kal 
rAr exw TINÄ NEWET| rYnalka Amd Ppyriac HRovcan, wo man Umstellung 
versucht hat; ı 37,4 (mv 10) rin Nemecın aein ArTon bPAn et oYTwc dme 
TeriöreTaı Erücan AYToF; und viel andres und auffälligeres liesse sich 
anführen. 

Dies beiläufig. Der Satz, auf den es ınir vornelimlich ankommt, 
lautet bei Meineke so: seackmenoc rÄr Ena TOoYTWni TÜN MEMHNÖTWN, OFC 
Alk TÖ MANIÖAec rIÄBOC KYNAc ÄTIOKANEIN EIWBACIN, FrIiepegane TA MIMACcEI TON 
KAKÖn TON Arxuretun. Man erkennt leicht, wie gut die Bezeichnung 
royran! TÖn memunötun von den Worten Td manıdaec rrieoc aufgenommen 
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und fortgeführt wird: einen der Rasenden, (die wegen des rasenden Af- 
fects ihren Namen haben’, und mainecsaı, mania wird auch sonst von den 
Kynikern ausgesagt, wie z.B. Diog. Laert. vı 3, 1. Nicht ebenso deutlich 
ist, wie daraus «lie Benennung kYun, «Ynec ihren Anlass genommen habe, 
obwohl (ie Satzforın dies erwarten lässt. Die griechischen Interpreten 
des Aristoteles, die mit der Herleitung des Namens der verschieienen 
Seeten sich befassen, gehen für die Kynıcoi von der Natur und den 
Eigenschaften des Hundes aus, die sie auf die Lebensweise und die 
philosophischen Ansichten der Kynıxol so gut es geht übertragen: so 
schreibt Philoponus im proovem. zu Aristoteles Kategorien (vol. xur p. ı 
S.2) ol a& Kynıkol oYrwc EKxanoPnTo Alk TÖ TIAPPHCIACTIKÖN Kal EAEFKTIKÖN" 
Kal TÄP TÖN KYNA @AcıN ExeiN TI #IAÖCOSON KA] AIAKPITIKÖN. YAAKTET MEN rÄP 
roic Annorrloıc, TIPOCCAIneı A& Toic olkeioıc. oYTw Kal ofroı Kkra. Elias 
gleichfalls im Prooem. zu den Kategorien (xvım p.ı S.ırı) zählt vier 
Gründe auf für ihre Benennung, alle von den Hunden entlehnt, ar 
Tb Äalksoron TO? zwoy, TI Änatadc zwoN db KYWn, ÖTI SPOYPHTIKÖN —, BTI 
AlaKPıTıkön —, welche Eigenschaften nicht immer ganz leicht auf die 
Hundephilosophen und ihre Anschauungen angewendet werden. Darauf 
geht auch bei Diogenes Laert. vı 2, 60 im Leben des Diogenes unter an- 
derm die Antwort desselben auf die Frage Alexanders r| noı@n krun 
Kaneital, die so lautet ToYc m&n AIAÖNTAC cAlnwNn, TOYc At MÄa AIAÖNTAC 
YAAKTON, TOoYc A& TIOnNHPpoYc aAknuon. Um so mehr möchte man auch an 
unsrer Stelle einen greifbaren Grund für die Bezeichnung «Ynec er- 
warten. Sehen wir nun von Meineke’s Text auf die ehemals herge- 
brachte Fassung des fraglichen Satzes, so zeigt sich, dass er zwei 
Wörter ausgeschieden hat, die, wie er anmerkt, post nAeoc codd. ad- 
dunt, An ayıtan. Die verbreitete Form war royTtun! TÖN MmemHNöTwn, OFc 
Alk TÖ MAanıbaec TIÄBOc TÄN AYTTAN KYNAC ÄTIOKANEIN elweacın. Stephan 
Bergler (Lips. 1715), ein verständiger und um Aleiphron verdienter 
Kritiker und Erklärer, war es zuerst, der zu TAn ayrtan die Bemerkung 
machte videtur superfluum et aliunde irrepsisse, und J. A. Wagner (Lips. 
1798 tom.ı.ı), ihm folgend, schloss TAn aytran in seinem Text in 
Klammern, indem er in Bergler’s Anm. ein alterutrum einschob zum 
deutlichen Beweis, dass er eines von den beiden Ausdrücken Td manıöaec 
rıäeoc oder TAn aYTTan für überflüssig hielt. Und dabei ist es geblieben: 
Meineke und Hercher wiesen die Worte aus dem Text; der neueste 
Herausgeber, Schepers, setzte ayrran, diese Form ohne Artikel in Klam- 
mern, mit der Bemerkung, dass die Wiener Handschrift (B) aytränan 
habe‘. Nun ist zwar bekannt, dass ayıra ganz allgemein die Raserei be- 


! Meiser ($. 242) hat zu ToYToni TÖN Mmemundton] aus Lucian angeführt: de 
salt. 6 memHnötoc Änerärroy abdie. 30 AYTTÄN Kal mermnenal. Hermot. 86 Tore AYTTön- 
TAC TÖN KYnön, aber über TÄn AYTTAn bemerkt er nichts. 
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zeichnen kann und mit manfa verbunden wird oder als synonym wechselt, 
wie es z. B. Ilias ıx 238 heisst 
mAlneTAı errrÄrawe tieynoc Aıl orae rı Tleı 
Ändrac oYFae BEeoYc’ KPATEPN At E AYCCA ACAYKEN, 

oder bei Plato Nö. vur 839 a aYrrHc a& ErwrikAc Kal Mmanlac. Auclhı 
Libanius ı p.205, 4 Foerst. schreibt zünta a& En aYccH TA Kar’ emo? 
Enerxwn ÄTTÄAACEN, ÜCTE ÄKEINON TATTEINWEENTA MHKET’ EINAI EN TOCAYTH MAnNlA. 
Wenn also ayrra in dieser allgemeinen Bedeutung verstanden ward, 
so konnte es wohl scheinen, dass es neben manıdaec rrAeoc überflüssig 
sei und besser entbehrt werde. Es ist aber nicht minder bekannt, 
dass aYTra einen specielleren Sinn hat und das speeifische Wort ist 
für die Hundswuth. Dafür mögen, da ja, wie man sieht, an das be- 
kannte nicht immer gedacht wird, ein paar Belege angeführt werden. 
Ilins vor 299 antwortet Teukros auf Agamemnons Belobigung seiner 
Tapferkeit mit den Worten 

ÖKTW AM TIPOEHKA TANYFAWXINAC ÖICTOYC, 

trÄnTec 4’ En xPol tIÄxeen ÄrHiedwn AlzHON' 

TOFTON A’ 0% AYNAMAI BAACEIN KYNA AYCCHTÄPA, 
den Hector als den rasenden Hund bezeichnend, Hund mit der üb- 
lichen Verachtung, tollwüthig (arccHtAra) als den thatkräftigen unıl ge- 
fahrvollen. Den Vers hat auch Elias a. a. O. angeführt, aber ohne etwas 
daraus zu gewinnen. Plutarch aber (Quaest. conviv. vum p.732 ab (Ber- 
nard. ıv p. 345) macht von den Worten Gebrauch zu dem Beweise, dass 
nach Homer die Wasserscheu bei Hunden nicht anders sei als die aycca 
bei Menschen: ora& Tun &resanTiacın OlOMAI CHOAPÖTHTA TÜN YWPIKÖN TINOC 
TOYTWN OYcAN Ofat TON YAPOSÖBAN TON CTOMAXIKÖN A TÜN MEAAFXOAIKÜN" 
Kaltoı TOPT6 TE BAYMAacTön, el MmHA’ OMHPOC ÄFNODN EnÄNsANeNn FmÄc' TON 
rÄP AYCCHTÄPA KYNA Afndc Ecrin Änd TOP mÄeoYc TOYTOY TIPOCATOPEYWN 
Äo' 0% «al Änerwroı AYccAn Aerontal. Einen ähnlichen Gedanken hat 
Plutarch in der Schrift de sollertia animalium p.963.d (Bernard. vı p. 23) 
geäussert, dass die ayrra bei den Hunden ein Zeugniss dafür sei, dass 
sie Denken und Erinnern besässen, dessen Verwirrung die artta bei 
Hunden wie bei Menschen erzeuge, oYko®n oYa& TIaParralon A TTAPABPONOPN 
Ä MAINÖMeNoN, D MA TO @PONEIN Kal AlANDelcHAt Kal AOTIZECBAI KATÄ $YCIn 
vrıApxen’ 0% rÄP EcTin En rriÄseı TENeceA Mi KEKTHMENON AYNAMIN, Äc TÖ 
mAsoc A cTerncıc A rmArwcıc Ä TIc ÄraHn KArwcıe Än. Annk MÄN ÄNTETFXHKÄC 
TE AYTTÜCAIC KYcin, Er a8 Kal Inrioic" Äpkei Ad TO TON KYNün, Ö ÄNAMsICHN- 
THTÖN EcTi Kal MAPTYPEI aöron Exeın Kal AIÄNOIAN OY SAYAHN TÖ ZWOon, ÄC TAPAT- 
TOMENHC Kal CYrXeomenHc AH AEFOMENH AYTTA KA) MANla TTÄBOc Eerin ... 
oYfrwce 5 TOYc AYTTÖNTAC KYNAC Änao TI TIETIONBENAI Nomizwn Ära or 
TÜ @Ponein TIeeyKötı Kal norlzecea Kal MNHMONEYTEIN ÄNATIETTAHCMENOYC TAPA- 
xAc Kal TIAPATIETTAIKÖTAC ÄTNOEIN TA #lATATA TIPÖCWITA ... TTAPOPÄN TO #AlNd- 
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menon Eoıken. Aus dieser Stelle ergiebt sich sowohl, dass ayrrän recht 
eigentlich von den Hunden gesagt wird, als auch wie passend die ayTTa 
ein manıßaec TiÄeoc genannt werden konnte. Den Sprachgebrauch be- 
zeugen auch folgende Stellen: Xenophon Anabas. v 7, 26 Aalkovn men 
OYAEN, EAEICAN AL MA AYTTA TIC ÜCMEPKYCIN HAMin emrierrrakon, und Lucian 
Hermotim. 86 (1 p. 209, ıı Bekk.) sınochew a& &c Td Anoımön KÄn Äkun 
note En dab BAalıwn EnTYxw, OYTWc EKTPATIHCOMAI Kal TIEPICTÄCOMAI Ücrter 
TOYC AYTTÖNTAC TON KYnön. Von besondrem Interesse sind zwei 
Zeugnisse des Pausanias, der vır 19, 3 von der Quelle “Aavccoc in 
Arkadien erzählt, dass sie den von einem wüthenden Hunde Verletzten 
heilen könne: dc a’ Än Fmö KYndc KATacxketoyY aYccH Äroı Enkoc A 
Kal ÄrAWc KINAYNON EYPHTAI, TO Yawp ol Trinonti Tama, Kal Anrccon TOPAe 
Eneka ÖnomArovcı TAN TIHrän; und ıx 2, 4 über den von seinen Hunden 
zerrissenen Aktäon nach Erwähnung andrer Versionen seine Meinung 
dahin abgiebt, dass die Hunde von der arcca ergriffen ihren Herrn 
nicht erkannt hätten: &rö A& Äney seo? Treioomaı NÖCoN AYCCAN TO? Ak- 
TAIWNOC ETtInABEIN TOYC KYNAC' MANENTEC AL KAl 0% AIATINÜCKONTEC Ala- 
sorhcein Emennon TIÄNTA TInA örw rrerityxoien. Im Leben des Polemo bei 
Diogenes Laertius ıv 3, 4 wird von diesem zum Beweise seiner philoso- 
phischen Standhaftigkeit erzählt, kyndc ro®n aAYtTönrtoc Kal TÜN IrnYan 
AIACTIÄCANTOC MÖNoONn MH @xPiäcal. Ein werthvolles Zeugniss für unsre 
Frage giebt Athenaeus ur p. 99e npöc Tapra d Orarmıande wc haduc renkcac 
Annk mA BÄYIE, eitten, Ö Eralpe, MHa& ÄrpialnoY TÄN KYNIKHN TIPOBAANÖMENOC 
AYCCAN TON YTIÖ KYNA OYCON Amerün Agon AlKÄNAEIN MÄAAON Kal TIPOCCAINEIN 
ToIe cYNnaeltnoic, MH Kal TINA KYNnosöntin EOPTHNn TroIHchMmesa ÄNTI TAC Trap” 
Arreloıc Ermırenovmenne. So nämlich lässt er den Oyanıandc dem KYnovaxoc 
dem Kynıköc antworten, spielend mit der Hundswuth (kynıXh aYccA) 
und dem Hundsstern (rOn yrö «yna Amerön) und dem Fest des Hunde- 
mordes; auch rroccaineın geht. die Hunde an. Selbst die Nachricht 
über Lucian’s Tod bei Suidas TeneytAcaı aöroc yrrd KYnön, ärel KATA TAcC 
Änneelac dayrtucen bringt das ayrrän in eine gewisse Beziehung zu den 
Hunden. 

Fügen wir das verworfene Ayrran in unsere Stelle wieder ein, 
so ist der Mangel, den wir empfanden, gedeckt und der Anlass für die 
Benennung "Hunde’ deutlich bezeichnet. Sollte es nun nicht wahrschein- 
licher sein, der Schriftsteller habe selbst durch diesen Zusatz seinem 
Gedanken Klarheit verliehen, als dass von fremder Hand das Wort 
eingesetzt worden, sei es zum Überfluss neben manıdaec TrAeoc oder 
in richtiger Schätzung des Zusammenhangs, die wir dem Autor ver- 
sagen? Die ehemals verbreitete Lesung war rAn arrran, die Wiener 
Handschrift B, die allein in Frage kommt, giebt, wie bemerkt, aytTänan 
(wohl nur irrthümliche Dittographie für ayrran) aber olıne Artikel. Es 

Au” 
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lässt sich wie ich glaube nicht bestreiten, dass auch ak Tö manıdaec 
rtkeoc, TAN aytran richtig geschrieben werden konnte; dennoch halte 
ich dafür, dass aık Td manıdaec rrÄeoc AYTTAN, wie es das besser be- 
zeugte ist, auch stilistisch angemessener sei: zu erklären aber ist so, 
dass an die umschreibende Bezeichnung anıßaec rrAeoc sich AYTTan 
nach Art eines nomen proprium angesetzt habe: “lie wegen der rasen- 
den Affeetion Hundswuth Hunde genannt worden seien’. Ielı nelmme 
einen Ausdruck an, ungefähr wie ı 23, 2 (mt 40) der Parasit, der eine 
wärmende Unterkunft sucht und sie von seines Gleichen besetzt fand 
orad Exelce cYnexüpovn ot TON dmotexnun Trerl TAPTA AnınaoYmenoı hinzu- 
fügt Kal rAr arrorc h Kararıancla sedc Anöxaeı TTenia. Denn wenn man 
auch ohne den zugefügten Namen TTenfa verstehen konnte, welche Göttin 
gemeint sei, so ist doch TTenia nicht mit Cobet für ein Emblem zu 
halten. Analoge Satzform giebt u. a. auch Plato im Phaedrus 246e 
d merac hremün en orrand Zerc, oder olıne nomen proprium ebenda 
2476 vrxfc KYBernÄtH MÖND BeATh NÜ. 


I. 
Fischerbrief 1 8 (t 3). 


In diesem Brief wendet sich ein Fischer an seine Frau, die ilm 
rathen soll: ‘die im Entschluss schwankenden’, schreiht er, "erwarten 
von den Wohlwollenden Entscheidung.’ "Und ich’, fährt er fort, 
‘nachdem ich viel zu den Lüften geredet (denn nicht einmal zu dir, 
Frau, wagte ich's) rede jetzt und bitte das bessere zu wählen und 
mir Rath zu ertheilen.” Da überliefert ist oYa& rAr oYaen rırdc ck 
&eirrovn, Ö rynaı, das sprachlich nicht zu tadeln ist, neque enim quie- 
quam tibi, aber dem beabsichtigten Gegensatz zwischen TAlc aYpaıc und 
npdc c& nicht entspricht ‘zu den Lüften sprach ich: denn nicht ein- 
mal zu dir, geschweige zu andern, wagte ich's’, so wird oYa& rär 
oYa& rıeöc ck, das dem Lucianischen Sprachgebrauch geläufig ist (vergl. 
opuse. ı p. 217), dem Aleiphron zu restituieren sein. Er entwickelt 
der Frau dann weiter, um was es sich handelt. "Höre also wie es 
steht und in Bezug worauf du deine Meinung sagen sollst. Unsre 
Verhältnisse sind, wie du weisst, ganz und gar ohne Mittel und der 
Lebensbedarf sehr schmal: denn das Meer nährt nicht. Das Schiff 
nun, das du da siehst, das mit Rudern versehene und mit vielen 
Ruderern ausgerüstete, ist ein Korykisches Fahrzeug, und die Schaar 
von Leuten in ihm sind Seeräuber (aHctal a& sanÄTTHc, wie Tore TÄc 
SANÄTTHC EprÄTac I Il, 2 u.14, 1, und AHcrai sind nicht bloss See- 
räuber, wie aus nı 70, 5 zu entnelimen). Diese wollen mich als 
Theilhaher an ihrem Wagniss annehmen, indem sie grossen Ge- 
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winn versprechen. Nun bin ich zwar nach dem Gold, das sie an- 
kündigen, und den Kleidern begierig, aber Menschenmörder zu werden, 
bringe ich nicht über mich und mit Blut zu besudeln die Hände, 
die (das Meer von Kindheit bis her rein von Verbrechen bewahrt hat. 
Mit der Armutlı verbunden zu leben ist beschwerlich und nicht zu 
ertragen. Drum erwäge du die Wahl: wohin du einmal neigst, Frau, 
dahin werde ich dir folgen: denn das Schwankende des Entschlusses 
pflegt der Ratlı der Freunde abzusehneiden.” Der Satz, der mich 
insbesondere beschäftigen wird, lautet in den Handschriften oYroi me 
KOINWNÖN EBeAoYcı AABEIN TOY TOAMÄMATOC, TIÖPOYC EK TTÖPWN ErMere- 
seıc Yrııcxnoymenoı. Die Worte rıörovce Ex mörwn etmereaeıc haben mehr- 
fach Anstoss gegeben und Abänderung erfahren. Blomfield hatte vor- 
geschlagen rörovc &z Armöron, dies entsprechend dem Vers des Aeschy- 
lus Prom. 59 aeındc rÄp eYPrein KÄz ÄMHXÄnuNn TIÖPON, Wofür er rIöProYc 
zu schreiben rieth, und den vielen ähnlichen, die Blomfield zusammen- 
gestellt hat: aber so passend an mancher Stelle diese Ausdrucksweise 
nöpoyc &z Anöewn ist, in unsrem Briefe ist sie wie G. Hermann zum 
Aeschylus u. a. bemerkt, nicht zu gebrauchen: es wäre seltsam, wenn 
die Seeräuber dem armen Fischer rörovc &= Ärörwn d. h. "Mittel und 
Wege aus Schwierigem’ versprochen hätten, die ilım vielmehr, wie 
das Folgende zeigt, grosse Reichthümer in Aussicht gestellt haben. 
Einen andren Weg schlug Meiser ein, der (S. 209) nach dem Ge- 
ständniss (des Fischers, dass er kein Änarosönoc werden und die Hände 
nieht mit Blut beilecken wolle, vermuthet hat, dass nöroyc &k sönwn 
zu schreiben sei. Allein wenig wahrscheinlich, dünkt mich, ist es, 
dass die ancral die in Aussicht gestellten Vortheile so direet und un- 
verblümt als Ergebniss von Mordtlaten hingestellt hätten, während 
umgekehrt der Fischer an sich mit dem Handwerk der Seeräuber 
bekannt genug sein konnte, um zu wissen, dass es dabei nicht ohne 
Blut abgehen würde. (Über die Verbindung mit den ancrai vgl. ım 
70, 5). Ich halte mörove &k rörwn für richtig, verstehe rörcı, welches, 
wie bemerkt, eigentlich die Mittel sind etwas zu erlangen, in (dem 
Sinne wie ın 70, I (1 34) oYk €k aiKacthpluon oYa& Ex TO? celeın KaTtk 
ÄropÄn Äaikovyc Eminoo®ntı mörovc, von den Gewinnen, die erlangt 
werden. Die Zusammenstellung aber mörovce &x mörwn d. i. "Gewinne 
aus (nach) Gewinnen’ ergiebt als solehe den Begriff der Fülle und 
Menge: wie um einige Beispiele des bekannten (tebrauchs anzuführen, 
Euripides in den 'Troades 605 aAkpya T' EK AaKpYWNn KATANEIBETAI ÄMETEPOICI 
aömorcın; Iphig. Taur. 191 möxeoc a’dk möxewn Acceı; Sophocles Trachin. 27 
nexoc rAp “Hparaei zrcTäc’ Aei TIN’ Ek »ösoY »ÖBon TP&ew; Ilias xıx 290 
Üc moı adxeraı Kakön dx Karo? Ael; Plutarch Pyrrli. 30, 2 5 a’ Enmianc 
dx &amlaun Ael kyalnawun. Nicht wesentlich anders ist solehe Zusammen- 
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stellung der nomina, wenn sie nieht mit &« sondern mit der Prae- 
position &m verbunden sind: der Begriff der Menge wird auch so 
zum Ausdruck gebracht, nicht als Abfolge des einen aus (oder nach) 
dem andern, sondern als Zuwachs des einen zu dem andern. So ist 
nieht verschieden in den Troades 596 &ml a’ Änrecın Änrea Keintaı von 
dem vorhin angeführten aAkeya &k aarprun, oder in der Taur. Iphigen. 
bald nach dem eitierten Vers mit &k 195 Ännaıc a’ Anna TIPOCEBA XPyYc&ac 
Äpnöc menkeroıc Öayna, eönoc A’ Em song, AxeA T’Äxecın; Androm. 475 
Äxeoc T Er Axecı; Theoerit. xv 20 Xrran byrron, Erron en’ &rw. Auch 
Aleiphron selbst nı 8, 2 (m 5) Kal riaelona em Traelocın ÄTIOBEPOMENH. 
Es verlohnt nieht die Beispiele zu häufen, die überall zu finden sind. 
Das aber verdient bemerkt zu werden, dass auch noch andre Prae- 
positionen zu demselben Zweck und andre Redeweisen zur Zusammen- 
ordnung der gleichen Nomina verwendet worden sind, aber immer 
wird der Sinn der Häufung empfunden. Ist auch andern Sprachen 
nicht fremd, und Goethe hat im Faust und sonst mit besondrer Lieb- 
haberei diese Ausdrucksweise gepflegt: Lied un Lieder anzustimmen;, 
Stich um Stich; Fels auf Fels; Fest nach Fest. Ich denke an mörovc 
ek mörwn ist nicht zu rütteln. Schwieriger und bedenklicher ist es 
init dem hinzugefügten Adjektiv ermereseic fertig zu werden, an dem 
Meineke Anstoss nahm, weil das Kpitheton nicht passend zu mörovc 
ek rröron, das denselben Sinn sehon enthalte, hinzugefügt sei: er 
dachte anfänglich an eine Ergänzung, etwa in der Form röroyc &x 
nörun, (miceoyc) etmergeeıc, liess diesen Gedanken aber später im supplem. 
adn. (S. 173) fallen und entschied sich dafür, dass efmereseıc fälsch- 
licher Zusatz sei zur Erklärung der Bedeutung von rörovc Ex rIöpwn 
beigeschrieben. Und darin sind Meineke’n sowohl Hercher, der das 
Wort nicht mehr im Texte hat, als auch Schepers beigetreten, der 
es in Klammern geschlossen. Dass eYmer&seic (ein Wort, das in diesen 
Briefen mehrfach wiederkehrt) von fremder Hand eingeschwärzt sei, 
ist nicht eben wahrscheinlich, darum, weil, wenn nur geschrieben 
stand möroyc &x mörwn YrrıcxnoYmenoı nichts vermisst wurde und zur 
Erläuterung des nicht unklaren und nicht ungebräuchlichen Aus- 
drucks kein Anlass war. Dennoch halte ich Meineke's Empfindung 
für berechtigt, dass das formelhafte rmörove &x mörwn mit der dar- 
gelegten Bedeutung eine adjectivische Ergänzung nicht vertrage. Man 
wird gewiss immer wieder darauf zurückkommen, dass das so über- 
lieferte, wenn auch ungewöhnlich, zu dulden sei. Aber was man 
zur Unterstützung beibringen kann, wie der angeführte Vers der 
Trachinierinnen Aei Tın? &« eösov »öson Tresw oder Euripides He- 
vacles 1084 TAxa sönon Ereron Em eönw Banun (vgl. Aesch. Choeph. 
39!) erweist sich bei näherer Prüfung als zu speciell in Sinn 
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und Ausdruck, während grade die Verallgemeinerung und die in 
der Verallgemeinerung enthaltene Steigerung des plurativen nö- 
poyc &« rörwn den adjeetivischen Zusatz zu dem einen Nomen 
nieht angemessen erscheinen lässt. Unter diesen Umständen bin ich 
auf den Gedanken gekommen, dass wie die Nomina auch die Ad- 
jeetiva zu verdoppeln seien und Aleiphron geschrieben habe nörove 
&K TIöPwn (ermeresön) etmerkeeıc YrıcxnoYmenoi: "Gewinn aus Gewinnen 
aus grossen grosse”. Dass damit die Steigerung wo möglich noch 
verstärkt wird, ist dem Gedanken nicht nachtheilig, der auf grosse 
Versprechungen, wie (das Folgende zeigt, angelegt war. Was aber 
den hergestellten Ausdruck anlangt, so ist dabei, von der Leichtigkeit 
der Einschaltung nicht zu reden, mehreres zu beachten, das vielleicht 
geeignet ist, der Vermuthung zu einiger Wahrscheinlichkeit zu ver- 
helfen. Erstlich die doppelte Paarung, der Nomina mit einander, 
dann der Adjeetiva, während jedem Nomen sein Adjeetivum hätte 
beigefügt sein können, und zweitens, dass die Abfolge der Adjectiva 
nicht der Abfolge der Nomina entspricht, sondern dieser entgegen- 
gesetzt ist, der Art, dass eymereedn an mörwn sich ansetzt, weshalb 
es auch einer Wiederholung der Präposition nicht bedurfte, jedoch 
so, dass die zwiefache Paarung der Nomina und der Adjectiva da- 
dureh nicht aufgehoben oder beeinträchtigt wird. Beides wird dureh 
den Gebrauch sich rechtfertigen lassen. Über die Wortfügung, die ich 
ıneine, hat unlängst Ernst Wenkebach in einem inhaltreichen Auf- 
satz “Zu Text und Stil der Schriften Dion’s von Prusa’ im Hermes 
xrur (1908) S. 91 ff. Belege aus Dio und andern, insbesondere Plato, 
zusammengestellt, obwohl sein Gesichtspunkt nicht ganz der meinige 
ist. Die von ilım beigebrachten Belege waren mir meist alle bekannt 
und noch viele darüber. Ich will versuchen einige der am meisten sprechen- 
den Fälle vorzulegen, und zwar für beides, die getrennte Paarung und die 
in beiden Paaren verschiedene Abfolge. Ich beginne mit einigen Dichter- 
stellen, die sicher leicht zu vermehren sind: Sophoeles Oed. Col. 230 
AmATA 3 ÄMÄTAIC ETEPAIC ETEPA TIAPABAANOMENA TIÖNON, 0% XÄPIN ÄNTI- 
alawcın &xein, hier auch die Umkehr der Abfolge. Aeschylus Choeph. 
82 rmöTera neroyca mark olanc #inw edreın rynaiködc Änarl, die Ad- 
jeetiva in der Paarung voran, und ohne Umkehr; Euripides Heracles 
1032 Taocee TÄne TEKNA Pd mATPröc Äanıa KElmena AYcTÄnoY. 
Ferner Aristophanes Vög. 865 efxecee TA "Ectia TÄ örnıseio Kal T@ IKTiny 
TO keriorxw Kal Örnicın Gaymmioıc Kai önymmincı mÄcı Kal MÄCHCIN 
und nach diesem Muster Menander im Köraz bei Athenäus xıy p. 659€ 
eeoic "Onvmtmioıc erxümesa Onvymnmiaıcı, mäcı rrÄcaıc. Nach dem- 
selben Schema hat, wenn ich mich nieht täusche, auch Herodot ge- 
schrieben ıv 128 A men ah {rmnoc Tan Iron Äel TPertecke A TON CrKy- 
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seun (tan Ton TTerceun). ol a8 TOn TTerckon Inmöra errontec Ece- 
rınton dc TON mezön, 5 at riezöc Än Erreroyree. Denn die hier fehlenden 
Worte rAän rön TTerc&un scheinen mir unentbehrlich zu sein: “die 
Reiterei schlug die Reiterei immer in die Flucht, die der Seythen 
die Persische’, woran dann richtig sich anschloss: "die Persischen 
Reiter flohen aber bis sie auf das Fussvolk stiessen und Hülfe fan- 
den.” Aus Plato sei angeführt Phaedrus p. 244d öcw ah oFn Tenewre- 
PON Kal ÄNTIMÖTEPON MANTIKN OlWNIcTIKÄc, TÖ TE ÖNOMA TOF ÖNdMATOC, Epron 
T’ Eproy, TÖcW KÄAAION MAPTYPOPCIN OT TIAAAIO| MANIAN CWEPOCYNHC TAN 
Ek seo? TÄc rap’ Änerorwn rırnomennc. Theaetet. p.ı56b Td A’ afcen- 
TON renoc TOoYTWN EKÄcTAIcC ÖMÖTONON, ÖYEci MEN XPWMATA TIANTOAA- 
malc manToaarıd;ibid. p.172a cYmaoyaon cymBoYaoY AlABEPEIN Kal TTÖnEWwc 
Abzan &repan &rerac und P.172b aöroc ak hmäc Ex aöroY meizun ex 
&AÄTToNoc Karanamaäneı. Hipp. mai. P.299d ÄP’ ofn Hay Hakoc krio®n 
DTOYOPN Alasereı ToYTw TO hay einaı. Timneus p.2ıb mornn@n men oYn 
Ah Kal TronAÄ Erexen MOIHTOn moimmata, was die zwielache Paarung, 
aber die Adjeetive voraus, die Nomina nachfolgend; aufweist; Nön. 
p- 6260 riröc olkian olkla TON En TA Kumm, Kal rIPöc ÄnAPA Änapi En] 
medc Ena TAyrön Erı, und hier auch die Umkehr in der Abfolge. Aus 
Dio erwähne ich or. ıv Anf. sacl rote An&zanaron Aloreneı cyMm- 
BANEIN OF TIÄNY TI CXOAÄZONTA TIOAAHN ÄTONTI CXOAHN; VILII5 P.211 
An. otad Tö Öneiaoc TO? Önelaovyc MÄANöN TI BAPYNTEON TOFT’ Erei- 
noy; ibid. 134 0% Krinecı KrHnH alxa Blac EKÖNTA EKoFcın Eriiaän- 
aontac mit umgedrehter Abfolge; or. xxxıu 88 Ann’ ömwce d TAc "leA- 
KHC MOAITHE EmöreHcen AYTHN (TAN TON Trown mönın) 8 TAc mıKkPpAc 
Kal Aabzoy codara oYcan eypYxwron. Besonders gehört hierher auch 
Libanius, der reich an Beispielen ist, aus denen einige wenige ange- 
führt seien: or. xvu 17 (m p.213, ı1 Först.) AnezAnarov To? einoy re 
AYTO KAl OFK EÜNTOC KABEYAEIN, ÜCTHEr Ah TINA CTPATHTÖN CTPATHTÖC 
Aonnafoc Asnnalov. or.xv4 (u p.121,17 F.) oYto ah nicHhn nich 
ernäreıc TA AIA TON Öttawn TAN And TÄCc hmerötHTtoc, beidemal die 
Umkehr in der Abfolge. or. xvur 183 (m 9.316, 13 F.) Tö alkaıon Hreı 
nöroıc aörovc KPinwn Anneecı vevaeic; ibid. 227 (p. 335, 11 F.) Tei- 
xoc a8 elcw To? TEeiIxovYc Exorca AEYTErON, ÜCT’ Einaı TTÖRIN EN Tröneı 
BPAXYTEPAN En Mmeizonı. Libanius rer TYxHc 42 (1 p. 105, 3 F.) örı 
nöroıc OYK Än Erı miap&neoı nÖrovc or MÄnnön re Ä noch moaAc ToYc 
emoYc Tofc &ayroP; ibid.83 (r p.ı24, 9 F.) «al mPöterön nioTe aöroı 
aörwn HTTÖNTO TON map’ ereroıc of mar’ AarToic. Und endlich 
auch Aleiphron selbst, damit ich wenigstens nicht in den Schein 
gerathe, ihm fremdartiges aufzunöthigen: ır 2, 3 (IV 17) &z ekeinov 
TO? xPÖNoY MÄNTA MoI TÄrABA NeMTIUN Of AIAACAOITIEN, Ecahrac, xPpycla. 8€- 
panalnac serAmontac, naorc “naic, doppelte Paarung, aber mit 
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Umkehr. Nun hat: Meineke Menand. et Philem. (1823) S. ı01, wo er 
(lie oben eitierten Verse Menanders, aber in andrer Rücksicht, be- 
spricht, den Gedanken geäussert, es sei nieht ‘Inaore “InaAc, sondern 
(len Nomina serarrainac serArtontac entsprechend *"InaAc "InaoYc zu setzen, 
und hat sowohl selbst «iese Berichtigung in seinen Text des Alei- 
phron aufgenommen als aueh die Nachfülger, Hercher und Schepers, 
sie reeipiert. Wir sehen aber, dass sie nicht richtig war, und Alei- 
phron, wie viele andre, mit der Paarung (die Reihenfolge der Ad- 
Jjeetive gewechselt lat. Von ihm unterlasse ieh nicht auch anzu- 
führen die Worte ı1 3, ı (m 18) &rö mA TAc "Enevcinlac seÄc, MA TÄ Mmr- 
CTHPIA AYTÜN, A C0I Kal ENANTION EKeinwn WMocA TIOAAÄKIC MÖNOC MÖNH, 
obwohl sie nur zur Hälfte hierher gehören; aber in mönoc mönh be- 
weist er doch die in beiden alten Sprachen tief wurzelnde Neigung 
Gleichartiges und Entgegengesetztes unmittelbar an einander zu rücken, 
aus weleher (die andre Neigung von der (loppelten Paarung des Gleich- 
artigen erwachsen ist. 

Dass ähnliches (lem Latein nicht fremd sei, hat auch Wenkebaclı 
erinnert. Ein paar erlesene Beispiele seien erwähnt. Zierlich was 
Plautus schreibt Rud. 885 eredo alium in aliam beluam hominem vor- 
tier, oder im Stich. 765 stantem stanti sarium dare amicum amieae. 
Nicht minder was Horatius sat. u 6, So 

rustieus urbanum murem mus paupere fertur 

accepisse caxo veterem vetus hospes aunicum. 
Aber auch Virgil nach derselben Figur eel. 4, 55 

non me carminibus vincet nee Thracius Orpheus 

nee Linus, huie mater quameis alqur huwie pater adsit, 

Orphei Calliopea, Lino formosus Apollo. 
Und besonders sprechend Ovid Fast. v 329 

consul cum consule ludos 

Postumio Laenas persoluere mihi. 
Aber auch in der Prosa, nicht bloss Cicero de nat. deor. 119, 50 ul 
omnia ommibus paribus paria respondeant, sondern auch Livius 
xxıx 26, 4 sed et bellum bello serundum priori ut alrorius videretur. 

Ob und wieviel Gewinn unsre Anordnung im Aleiphron aus dem 
aufgewiesenen Gehrauch ziehen kann, mag dahingestellt bleiben. Ich 
möchte aber zum Schluss von diesem noch eine eigenthümliche Paarung 
besprechen, die, wenn sie auch etwas besondres hat, doch vielleicht: 
noch nützlich werden kann für meinen Herstellungsversuch. In dem 
Brief der Glyeera an Menander u 4 (m 19) wird auf Anlass der Einladung 
(les Königs Ptolemäus an Menander, nach Aegypten zu kommen, erzählt, 
wie bereits ganz Aegypten voll von Menander und ihn zu sehen und 
zu hören begierig sei: 6 «al Afrvnroc «al Neinoc Kal TTpwrewc ÄKPwrhria 
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Kal at PApıaı cKoTtial, TIÄNTA METEwPpA NPN Ectı BOYaÖmena Taein MENANAPON Kal 
ÄKOPCAI SIAAPFYPWN KA| EPÜNTWN KA] ACICIAAIMÖNWN KAl ÄTTICTWN Kal 
TATePWN Kal viön KAl BePATTÖNTWN Kal TTANTÖC ÄNcKHNOoBATOYMmEnoY. Die 
Hälfte dieser Aufzählung dessen, was es von Menander zu hören geben 
würde, von rratepwn bis serarrönton, hat Schepers eingeklammert (delevi), 
aus welchem Grunde ist mir nicht deutlich geworden, aber sicher, 
bin ich der Meinung, zu entschiedenem Nachtheil des Stiles und der 
Absicht des Briefes. Denn das erkennt man ja bald, dass diese 
Aufzählung dessen, was von Menander zu hören sei, nicht Eine Reihe 
ausmacht, sondern in zwei Reihen sich theilt, von denen die erstere 
die Charakterismen aufzählt, die dargestellt werden, die zweite da- 
gegen die zu diesen Charakterismen gehörigen Personen: also "zu hören, 
von geizigen, verliebten, abergläubischen, treulosen, Vätern, Söhnen, 
alten Weibern, Selaven:’ denn das hat Reiske richtig gesehen, dass, 
damit in der Reihe der Personen nicht die zu aeıcıarmönon gehörige 
vermisst werde, vor Kal gerarıöntun zu ergänzen sei Kal rraön. Aleiphron 
also, während er jedem Attribut die Personenbezeichnung hinzufügen 
und von geizigen Vätern, verliebten Söhnen, verschmitzten Selaven 
u.s. w. reden konnte, hat es vorgezogen zu spalten, die Attribute zuerst 
für sich, dann (und diesmal in gleicher Abfolge) die Personen auf- 
zureihen, und hat damit unzweifelhaft einen wirksamern Ausdruck 
gewonnen. Dürfte man annehmen, dass kai vor rrateron in Folge eines 
Irrthums, der nur zu begreiflich wäre, eingefügt worden und zu be- 
seitigen sei, würde die Absicht der beiden Reilıen, die man jetzt leicht 
für Eine halten kann, deutlicher werden. An die specielle Aufzählung 
schliesst sich das zusammenfassende allgemeine kA} mANTöc EncKHNOBATOY- 
menoy ‘und von allem, was auf die Bühne gebracht wird." 

Über den Rest des Briefes sei noch bemerkt, dass in dem Satz (3) 
orae MIÄNAI AYEPrW TÄC XElrac, Äc H BÄHATTA ER TIAIAÖC EIc AEFPO Kasaric Äal- 
KHMÄTWN &eyraazen Cobet Aaıknmiton beseitigt wünscht (melius aberit sagt 
er), und zugeben muss man, dass es in diesem Zusammenhang nicht 
vermisst würde, aber auch, dass der Zusatz, zumal in der allgemeinen 
Form (kasarkc Aaıchmäron, rein von Freveln), das Gewicht des Gedankens 
zu heben geeignet war, und überdies pflegt auch Plato zu kaeArdc das 
gedachte Nomen hinzuzufügen, der z. B. auch schreibt Nom. ıx 864 e 
TTAHN ÄN Ära TINÄ ÄTTOKTEINAC MA KABAPÖc Ä TÄC XEeTrAc #ÖnNDY. 
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Die ehronologischen Angaben des sog. ‚Vorberichts“ 
zu den Festbriefen des Athanasius. 


Von Frıeprıcn Loors 
in Halle. 


H r. Envarn Schuwarrz hat in dem ersten seiner überaus gelehrten Auf- 
sätze »Zur Geschichte des Athanasius« (Nachrichten der Kgl. Gesell- 
schaft der Wissenschaften zu Göttingen, Philologisch-historische Klasse 
1904 8.333—356) zwei dankenswerte Aufgaben zu lösen unternommen: 
er hat erstens (S. 334—344) die Frage zu beantworten gesucht, wie 
(lie »Jahre« zu verstehen seien, nach denen die einzelnen keoAnarı des 
sog. »Vorberiehts« zu den Festhriefen des Athanasius gegeneinander 
abgegrenzt sind, bzw. auf welch ein Jahr sich das »in diesem Jahre« 
beziehe, mit dem fast stets die chronologischen Notizen eingeleitet 
werden, die in vielen der keins den Angaben über das Osterfest 
des betreffenden Jahres folgen; er hat zweitens (S. 344— 356) die Liste 
der in den xesAaaıa und in den Überschriften der Festbriefe genannten 
Praefeeti und Praesides von Ägypten einer neuen sorgfältigen Unter- 
suchung unterzogen. Die erstere Frage scheint mir erneuter Prüfung 
bedürftig zu sein. 

Larsow, der trotz aller Mängel seines Buches verdiente deutsche 
Übersetzer der 1848 von Üuneroxn herausgegebenen syrischen »Fest- 
briefe des Heiligen Athanasius« (Leipzig und Göttingen 1852), hat die 
Frage, auf welchen Zeitraum im Eingang der xesAnaa das »im fol- 
genden Jahre« und im Texte das »in diesem Jahre« sich beziehe, 
gar nicht aufgeworfen; er fügt seiner Übersetzung des » Vorberichts« 
nirgends Zahlen unserer Zeitrechnung ein. Sein matlıematischer Mit- 
arbeiter Gauue (vgl. Larsow S. 47 ff.) bezog die stereotype Einführungs- 
formel durchgängig auf das Diokletianische Jahr, in das der an- 
gegebene Östertag fiel (vgl. xvım 346 8.50, xxx 358 S.51 und xxxıx 
367 S. 52). Nur bei den Jahren 336 (vum) und 338 (x) meinte er 
(S. 49), es sei hier von dem vorangegangenen Ostern bis zu dem an- 
gegebenen gerechnet. Durch Garıes Umreehnungen hat Larsow in 
leichtfertiger Weise sich bestimmen lassen, wenn er, die parallelen 
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Berichte der sog. Historia arephala abdruckend, den Konsulatsjahren 
derselben das Jahr unserer Zeitrechnung beifügte: ohne die Fasti ein- 
zusehen, folgte er den für die xeoAnaıa der Festbriefe gegebenen Be- 
rechnungen seines Mitarbeiters auch da, wo die Konsulatsaugaben 
der Historia diese Berechnungen ins Unrecht setzten: 24 Paophi eoss. 
Constantio IV rt Constante III = 21. Oktober 345 (statt 346; 8. 32 
Anm. 3, vgl. Garıe S. 50 zu xvau); ı Thoth consulatu Tatiani et Cereulis 
= 29. August 357 (statt 358; 8.37 Zeile 3, vgl. Graue 8.51 zu xxx). 

Sorgfältiger ging G. R. Sırvens (gest. 10. xır. 1866) in seiner vortreft- 
lichen Arbeit über die Historia acephala (Zeitschrift für die histor. Theo- 
logie xxxvın, 1868 S.89— 162) vor. Er erörterte ausdrücklich (die Frage, 
auf welches Jahr die Notizen (der Keoänaıa zu beziehen seien ($ 5 8. 96 fi.). 
In der Regel, so meinte er, sei (las Jahr gemeint, das mit dem Ostern 
des laufenden Jahres, d.h. mit dem in dem xesAnaon angegebenen 
Ostern, beginne und mit dem Ostern des nächsten Jahres schließe. 
Doch sei dies nieht immer der Fall. Denn offenbar sei — so nalım 
auch schon Gate (S. 49) an — in den xeoAnaıa für 336 (vıu) und 338 (x) 
von Ostern 335 bis 336, bzw. 337 bis 338, also vom Ostern des voran- 
gehenden Jahres bis zu dem im xeeAnaıon verzeichneten Ostern, g0- 
rechnet. Auch die unrichtige Angabe über die — am ı5. März 351 
vollzogene — Ernennung des Gallus zum Cäsar in Nr. xxıv (zu Östern 352) 
erkläre sich so.‘ Eine andere falsche Jahresangabe — in Nr. um (331) — 
führte Smvers auf einen künstlich erklärten »Fehlgriff« des Verfassers 
der keoknaıa zurück; und daß zum Jahre 363 (xxxv) nicht nur Julians 
Tod (26. Juni 363) und die Abreise des Atlıanasius zu Jovian (am 
6. September 363), sondern auch die Verbannung des Athanasius unter 
Julian (am 24. Oktober 362) gebucht wird, glaubte Smvers daraus ver- 
stehen zu können, daß (der Verfasser der kesinaıa Zusammengehöriges 
habe zusammenstellen wollen. 

Auf diese Weise erhielt Smvers zwar annehmbare chronologische 
Angaben. Aber wer mag glauben, daß der Verfasser der xeoAnaıa das 
Osterfest, dessen Termin er buchte, bald als Ausgangspunkt, bald als 
Endpunkt des »Jahres«, mit dem er rechnete, augeschen habe! Diese 
Annalıme würde all seine Angaben, die nicht sonst kontrollierbar sind, 
unsicher machen! — Daß der Verfasser der keoknarr mit seinem »in 
diesem Jahres stets ein in der gleichen Weise abgegrenztes Jahr im 
Auge hatte: das muß jedenfalls angenommen werden, auch wenn bei 


' Die Sache stimmt freilich auch so noch nieht. Demm der 15. März 351 fällt 
vor die Zeit zwischen Ostern 351 (31. März) und Ostern 352. Sırvers hat hier wohl 
angewandt, was er S. 97 für möglich hält, daß »von Ostern oder Epiphanias« des 
vorangegangenen Jahres gerechnet sei. Aber dam fele das in dem KewAraton verzeichnete 
Ostern nieht in das Jahr, dessen Ostern es sein soll! 
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dieser Annahme Fehlgriffe und Irrtümer in den ehronologischen An- 
gaben der kesAnaır offenbar werden sollten. — Elenso zweifellos ist, daß 
dler Verfasser der xeoAnaıa das Osterfest, (dessen Termin er angibt, weder 
als Ausgangspunkt seines »Jahres«, noch als Endpunkt desselben an- 
gesehen hat. Ersteres kann schon deshalb nielıt angenommen werden, 
weil die chronologischen Notizen der keeAara zunächst den Zweck 
haben, anzugeben, wie es mit dem Festbriefe des Jahres steht, von 
(dessen Östertermin im keeAnaron die Rede ist, d.h. ob Atlıanasius ihn 
schreiben konnte, oder nicht. Bei nicht weniger als genau der Hälfte 
(der 46 Jahre, «leren Ostertermin der » Vorberieht« angibt, ist des Fest- 
hriefes für dies Jahr Erwälmung getan: bei 328 (in 1), 329 (rt), 331 (m), 
336 (vu), 337 (ix); — 340 (xu), 341 (xm), 342 (x), 343 (xv), 344 
(xvı); = 345 (xvı), 346 (xvm), 347 (xıx), 348 (xx), 349 (xx); — 357 
(xxıx), 358 (xxx), 359 (xxxı), 360 (xxxn), 362 (xxxıv): — 363. (xxxv), 
364 (xxxvı), 367 (xxxıx). Der Festbrief aber wurde peracto Epiphanio- 
rum die (Gassıan, coll. 10, 2,1), also gleich nach dem 6. Januar, ver- 
sandt. Der dem angegebenen Osterfest vorangehende Januar muß 
also innerhalb des Jahres liegen, auf das die chronologischen Notizen 


der xesinaıa sich beziehen. Die zweite Annahme — die Annahme, 
daß der Verfasser der xeoAnaıa das Ostern, dessen Termin er angibt, 
als den Endpunkt seines »Jahres« angesehen habe, — wird dieser 


Forderung gerecht. Das »Jahr« der xeoAnrıa liefe dann vom Pfingst- 
fest (les letztvergangenen Jahres (exklusive) bis zu dem Pfingstfest (in- 
klusive) des Jahres, dessen Östertermin angekündigt wird. Denn alle 
ganz erhaltenen längeren Festbriefe — nur die kurzen Billets xvrr und 
xvıı machen eine leicht erklärliche Ausnahme — rechnen der alt- 
kirchlichen Anschauung gemäß (die sieben Wochen bis zum Pfingstfest 
ausdrücklich mit zu »Ostern« hinzu. An sich wäre (diese Art der Jahres- 
berechnung auch durchaus nicht unwahrscheinlich. Denn in den Fest- 
briefen xvır und xvut, in denen Athanasius unter den abnormen Ver- 
hältnissen seines Exils die Ostertermine für 345 und 346 schon wäh- 
rend der ÖOsterzeit der Jahre 344 und 345 anzeigt, kann man den 
Eindruck gewinnen, als sei im Hinbliek auf die Osterberechnung für 
Athanasius das »Jahr« zu Ende, wenn die angezeigten Festtage ge- 
feiert worden sind. Und die letzte Angabe des Vorberichts: »als dies 
Jahr (373) zu Ende ging, schied er (Atlanasius) in bewunderns- 
werter Weise aus dem Leben«, gewinnt, meine ich, nur von hieraus 
Sinn. Denn daß der Todestag des Athanasius, der 7. Pachon (2. Mai), 
hier der Zeit zugewiesen werde, in der das ägyptische Jahr »zu 
Ende ging«, weil der Pachon als der neunte Monat in den letzten 
Teil des ägyptischen Jahres falle (Somwartz 8. 339), — das ist doeh 
wenig wahrscheinlich! Wer unter uns wird von einem Ereignis des 
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4. September — der 4. September ist von unserm Jahresende gleich weit 
entfernt als der 7. Pachon 373 vom Ende des Jahres 89 der Aera Dio- 
cletiana — sagen, daß es »Ende des Jahres« passiert sei! Erklärlich 
aber ist der Ausdruck des kesAnrıon xıv, wenn man bedenkt, daß das 
Osterfest des Jalıres 373 »zu Ende ging«, als Athanasius acht Tage 
vor Himmelfahrt dieses Jahres starb. Dennoch hat der Verfasser des 
Vorberichts sein Jahr sonst nicht vom vorigen bis zum angezeigten 
Pfingsten gerechnet: die Angaben für 328, 329 (1, 355 (xxvır), 358 
(xxx), 361 (xxxın), 365 (xxxvu), 366 (xxxvun), 367 (xxxıx) und 370 (xuu) 
passen nicht zu dieser Annahme; und ausdrücklich heißt es zum Jahre 
329(1), daß Athanasius »im vorhergehenden Jahre« zum Bischof 
geweiht worden sei, obwohl seine Weihe am Sonnabend nach Pfingsten 
stattfand. 

Es ist daher sehr richtig, daß Hr. Scuwarrz das »Jalır« des Re- 
daktors der keskraıa wesentlich anders als Smvers zu bestimmen ver- 
sucht. Er fragt nur, ob das römische, oder das ägyptische Jahr gemeint 
sei. Daß in nicht wenigen Fällen das Konsulatsjahr das maßgebende 
sei, sei nicht zu leugnen (S. 340) — bei den kesAnaıa xvıu (346), xxxun 
(361), 365 (xxxvu) und 367 (xxxıx) wird dies ausdrücklich festgestellt 
(8.342 f. und 344) —; mehrfach stimme auch, weil der Redaktor der 
xeokraıa vie zusammenhängende Erzählung der von ihm benutzten 
Chronik nicht richtig in annalistische Abschnitte zerlegt habe«, werler 
das römische, noch das ägyptische Jahr (S. 340). Dennoch ist Hr. 
Schwartz offenbar (ler Meinung, daß, solange nicht eine andre Rech- 
nung indiziert sei, mit dem ägyptischen Jahre gerechnet werden müsse. 
Er tadelt es deshalb, daß man allgemein die Notiz über die Synode 
von Sardica auf 343 bezogen habe; »vorsichtiger wäre es gewesen, 
342/3 anzusetzen « (S. 341). Die Gründe, die Hrn. Schwartz bestimmen, 
sind ı. daß am Anfang, in den xesArrıa zu 328 und 329, das 44. und 
das 45. Jahr Diokletians ausdrücklich notiert werden (S. 339), 2. daß 
in mehreren xesAnaıa (369. 370. 373- 358) unzweifelhaft das ägyptische 
Jahr die Grundlage der Rechnung bilde (S. 339 und 342) und 3. daß 
den mannigfach irrigen Angaben zu den Jahren 336 und 338 doch ein 
Rechnen mit dem ägyptischen Jahre zugrunde liege (S. 341; vgl. 340). 

Der erstgenannte Umstand ist unbestreitbar, aber auch irrelevant. 
Denn auch die Konsuln sind zu den Jahren 328 und 329 angegeben. 
Ja, daß nur die Konsulliste weitergeführt wird, nicht auch, wie in 
den Überschriften der Festbriefe selbst, die Reihe der Diokletianischen 
Jahre, spricht mehr gegen die Annahme, daß das Jahr der keeAnaıa 
das Diokletianische sei, als für sie. 

Bei ‚dem zweiten und dritten Argument muß zunächst gefragt 
werden, was mit dem »zugrunde liegen« oder »Grundlage bilden« der 
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ägyptischen. Zeitrechnung gemeint sein soll. Soll damit gesagt sein, 
daß die Ephemeriden, die der Verfasser der kesAnaıa direkt oder in- 
direkt benutzte, nach ägyptischen Jahren angeordnet waren? Das würde 
ich nicht bestreiten. Denn zweifellos wird man eine mit dem ägypti- 
schen Jahre rechnende Quelle annehmen müssen bei den Einträgen zu 
(len Jahren 369 und 370 (xur und xum): »der Papas begann ... die 
. + „ Kirche zu bauen am 25. Thotlı (22. September), als das 85. Jahr nach 
Diokletian begann« und: der »Papas vollendete die... Kirche, als zum 
Abschluß kam das 86. Jahr nach Diokletian, in welchem er auch die 
Einweihung vollzog, am 14. Mesori« (d.i. 7. August); und einer ann- 
logen Annahıne inbezug auf andre Einträge zu widersprechen, liegt 
gar kein Grund vor. Allein, was beweist eine solehe Annahme für 
den Verfasser der kesinaıa, der seine Jahre, von den beiden ersten 
abgesehen, nicht mit den Zahlen der Diokletianischen Ära, sondern 
nach Konsuln bezeichnete? Wie er selbst gerechnet hat, das ist die 
entscheidende Frage. Seine Rechnung kann anders sein, als die seiner 
Quelle. Ja, daß er bei den Jahren 369 und 370 nicht lediglich sagt: 
»als das... Jahr begann« oder: »als es endete«, sondern daß er aus- 
drücklich erkennbar macht, es handle sich hier um Jahre der Dio- 
kletianischen Ära: das spricht eher gegen durchgängigen Anschluß 
an diese Ära als dafür. Wenigstens gilt das von dem Eintrage zum 
‚Jahre 370 (xuı), der riehtig bleibt, auch wenn man mit dem Konsulats- 
jahr rechnet. Anders steht es bei der lıistorischen Notiz im kesAarıon 
xıı (369): der 25. Thoth des Jahres 85 nach Diokletian fällt nicht in 
(las Konsulatsjahr 369, sondern ins Jahr 368. Entweder steht also 
dieser Eintrag an falscher Stelle, oder er ist ein Beweis dafür, daß 
der Verfasser der xes4aaıa nach ägyptischen Jahren gerechnet hat. Die 
erstere Alternative ist nicht beispiellos (vgl. über Nr. ut, 331, unten 
S.1020); und daß Notizen, die auf das 35. und 86. Jahr Diokletians 
sich beziehen, irrig auclı zwei aufeinander folgenden Konsulatsjahren 
zugewiesen sind, ist begreiflich. Man wird sich deshalb für die An- 
nahme entscheiden müssen, daß die historische Notiz in Nr. xtı irr- 
tümlich zum kesAnaıon xıı (anstatt zu Nr. xt) gesetzt ist, — wenn für die 
Rechnung nach Jahren Diokletians kein weiteres Beispiel gegeben 
werden kann. Es gibt aber keins. Denn daß der Eintrag zum Jahre 
373 «durch Rekurs auf die ägyptische Jahresrechnung nicht verständ- 
lieh wird, ist schon oben (S. 1015) gesagt. Und bei seiner Verwertung 
‚les KesAraıon XXX (358) ist Hr. Schwartz anscheinend ein Opfer der 
von ihm so scharf getadelten Unzuverlässigkeit Larsows geworden. 
Es wird in diesem xesAnrıon gebucht, daß der Gegenbischof Georg, 
von den Volksmassen vertrieben, am 5. Paophi (2. Oktober) Alexandria 
verlassen habe. Hr. Scuwartz schreibt nun S. 342: »Naclı der Historia 
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[acephala] wurde Georg am 5. Phaophi consulatu Tatiani et Cerealis (357) 
vertrieben; nur bei ägyptischer Rechnung ist das Datum des kesAarıon 
richtig.« Allein nur die Flüchtigkeit Larsows (S. 37), dem Hr. Scuwarrz 
hier offenbar gefolgt ist, sielt das Konsulatsjahr des Datianus und 
Cerealis in dem Jahre 357 unserer Zeitrechnung (vgl. oben S. 1014); 
die Konsuln weisen auf 358. Also nur bei Rechnung nach dem Kon- 
sulatsjahr ist die Angabe des xeeAnaıon richtig. 

Auch die Einträge bei Nr.vu (336) und Nr.x (338) können nicht 
beweisen, dass der Verfasser der xesAnaıa nach ägyptischen Jahren 
rechnet. Denn in ihrer Gesamtheit stimmen die Einträge zu (diesen 
Jahren mit unserm anders bedingten sichern Wissen weder bei römi- 
scher, noch bei ägyptischer Jahresrechnung überein: rechnet man mit 
dem Konsulatsjalır, so sind in Nr. vur alle notierten Ereignisse, in Nr.x 
alle mit einer Ausnahme -— der Anwesenheit des Antonius in Alex- 
andria, die wirklich ins Jahr 335 gehört‘, — um ein Jahr zu spät an- 
gesetzt; rechnet man mit dem ägyptischen Jahre, so ist in beiden 
kesAnaıa nur der erste Eintrag in gleicher Weise irrig, das zweite und 
dritte Datum beider xesAnnıa aber sind richtig. Man kann vielleicht 
auch diesen Tatbestand als einen Beweis dafür ansehen, daß die 
Quelle des Verfassers der xeoAnaıa nach ägyptischen Jahren rechnete. 
Aber für die Erkenntnis «der eigenen Rechnung des Verfassers ist 
damit meines Erachtens nichts gewonnen. Denn die Irrtümer (ler 
xesknaıa aus falscher Einreihung der in der Quelle ägyptisch datierten 
Ereignisse herzuleiten, wie Hr. Senwartz es tun zu wollen scheint, 
ist deshalb künstlich, weil eine andere Erklärung näher liegt. Für 336 
war zu erklären, daß kein Festbrief‘ vorlag; für 333 aber bot die 
Sammlung einen. Deshalb ist bei 336 die Abreise des Athanasius zur 
Synode von Tyrus im Sommer 335 und der Ausgang der Geschichte, 
seine Verbannung nach Gallien inı Herbst 335, deshalb ist zu 338 der 
Tod Konstantins und die Rückberufung des Athanasius, die ilım folgte, 
erzählt worden. In Nr. vır (336) bleibt diese Eintragung unmißver- 
ständlich, weil das »deshalb schrieb er keinen Festbrief« allen Angaben 
folgt. Bei xesAnaion x (338) entsteht Verwirrung, weil hier auch ein 
Eintrag für die Zeit nach Ostern 338 — die Anwesenheit des Antonius 
in Alexandria — zu buchen war. Aber der Umstand, daß die Notiz 
über dies letztere Ereignis vom Juli [338] mit einem neuen »in diesen 
Jahre« dem Hinweis auf Konstantins Tod am 22. Mai [337] und die 
Rückkehr des Athanasius am 23. November [337] folgt, und die so 
geschaffene wunderliche Monatsfolge — Pachon (Mai), Atlıyr (Novem- 

' Athanasins weilte in Alexanılria, als Antonius Alexandria verließ (vita And. 71); 


da Atlanasius aber erst am 23. Nov. 337 zurückkehrte, kann der Tag der Abreise des 
Antonius, der 3. Mesori, ur der 27. Juli 338 gewesen sein. 
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ber), Mesori (Juli) — läßt auch hier noch die Genesis der Verwirrung 
erkennen. Nicht einem Anschluß an die ägyptische Jahresrechnung 
der Quelle entspringt sie, sondern dem Bestreben, ı. klar zu machen, 
daß Athanasius Epiphanias 338 wieder in Alexandria war, also den 
vorlıandenen Festbrief schreiben konnte’; 2. von dem »vielen«, was 
sonst noch »in diesem Jahre« geschah, den Besuch des Antonius zu 
erwähnen. Für die Frage, ob der Verfasser der xesAnaıa seine »Jahre« 
nach dem römischen, oder nach dem ägyptischen Kalender abgrenzte, 
ist weder aus ee. vın, noch aus x etwas zu lernen. Denn bei vu 
wollen alle Einträge, bei x die beiden ersten nichts weiter als das 
Fehlen oder Vorhandensein des Festbriefes erklären, der Epiphanins 
dieses Jahres — des römischen wie des ägyptischen — fällig war; 
und der dritte Eintrag in x bezieht sich auf ein Ereignis (das Ver- 
weilen des Antonius in Alexandrin), das ebenso sowohl dem in Rede 
stehenden Jalır Diokletians als dem angegebenen Konsulatsjahre an- 
gehört. 

Dennoch ist eine Entscheidung der Frage, ob der Verfasser des 
»Vorberichts« nach römischen, oder nach ägyptischen Jahren gerechnet 
hat, meines Erachtens möglich. 

Von den 46 Jahren, deren Östertermin im » Vorbericht« angegeben 
ist, haben sechs (333, 335, 351, 354, 371, 372) ein xeeAnaıon, das 
neben den Angaben über den Termin des Osterfestes usw. schleclıter- 
dings keinen weiteren Eintrag bietet. Bei 26 Jahren (328, 329, 330, 332, 
3345 — 339, 340, 341, 342, 3445 — 345, 3475 348, 349, 350; — 
353, 356, 357, 359, 360; — 362, 364, 366, 368, 370; — 373) sind 
die kürzeren oder längeren, teils sehr allgemeinen, teils sehr speziellen 
chronologischen Notizen, die dem betreflenden xesAnaıon eingefügt sind, 
unanfechtbar, gleichviel ob nach römischen oder nach ägyptischen 
Jahren gerechnet wird’. Nur die übrigen 14 xesAnara können eventuell 
für die Entscheidung der Frage in Betracht kommen. Aber auch 
von diesen sind sechs auszuscheiden. Eines — Nr. xv (343) —, weil 
die Zeit der Synode von Sardiea, auf welche die historische Notiz 
dieses kesAnaron sich bezielit, zur Zeit strittig ist”, fünf andre — m (331), 


ı Daß der Festhrief für 338 wieder in Alexandria geschrieben ist, macht der 
Schluß der ep. fest. x ($ 10—ı2 der Ausgale Maıs) zweifellos. Ob der Anfang ($ 1 
u. 2) ein schon in Trier geschriebener Teil desselben Briefes ist, oder ein Fragment 
des 9., das wage ich zur Zeit nicht zu entscheiden. 

®2 Über den Eintrag bei xıv (373) vgl. das oben S.1015 Gesagte. Der Hinweis 
auf den Ablauf des Festkalenders dieses Jahres ist gegen die Frage, ob sonst naclı 
römischen, oder nach ägyptischen Jahren gerechnet ist, neutral. 

s Hr. Scawarrz setzt die Synode in den Ilerbst 342 (S. 341). Dann wäre lier 
nach dem ägyptischen Jahre gerechnet. Aber ich bin überzeugt, daß die bisher all- 
gemein rezipierte Datierung der Synode auf Herbst 343 das Feld behaupten wird. 
Schon das Auseinandergelien der alexandrinischen und römischen Osterfeier zu Ostern 
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vıı (336), 1x (337), x (338) und xxıv (352) —, weil ilıre chronologischen 
Notizen weder bei römischer, noch bei ägyptischer Berechnung des 
Jahres richtig sind. Auch wenn man bei den letztgenannten fünf 
kesknaıa der Genesis der Feliler naclıgeht, bleiben sie für die Ent- 
scheidung der uns beschäftigenden Frage unergiebig. In bezug auf 
Nr. vıır (336) und x (338) ist das schon oben (8.1018) gezeigt. Bei 
xxıv (352, Konsulatsjahr des Constantius Cäsar, d. i. des Gallus) ist ge- 
bucht, daß Gallus, zum Cäsar ausgerufen, »Constantius« umgenannt sci. 
Die Erhebung des Gallus zum Cäsar (am ı5. März 351) fällt weder in das 
Konsulatsjahr 352, noch in das Diokletianische Jahr 68, das Zwei- 
drittel des Jahres 352 ausfüllt. Aber IIr. Scnwarrz hat mit Recht be- 
merkt (S. 342), die Notiz sei wahrscheinlich nur eine Glosse zu dem 
Namen des Konsuls. Das kesAnrıon xxıy zählt dann ebensowenig mit 
als die, welche gar nichts berichten. Im xesAnaıon ıx (337) ist die 
Notiz: »in diesem Jahre lebte Athanasius in Trier in Gallien, weshalb 
er keinen Festbrief schreiben konnte« freilich hei römischer wie bei 
ägyptischer Rechnung ungenau, denn schon am ı7. Juni 337 ward 
Athanasius aus Trier entlassen (ep. Const. bei Atlıanasius apol. e. Ar. 
87.4050). Aber der Verfasser des xeeArrıon hat offenbar hier 
weder an das mit dem 28. August 337 endende 53. Jahr Diokletians, 
noch an das römische Jahr, sondern nur daran gedacht, daß Athanasius 
in der Zeit, da der Festbrief fällig war, in Trier weilte. Dies kesinaıon 
gehört also faktisch zu denen, die bei römischer wie bei alexandri- 
nischer Rechnung gleich verständlich sind. Die Notizen im kesAnaıon 
von 331 endlich sind, wie schon Smevers (S. 97) bemerkt und Hr. 
Scırwartz (S. 344) mit Recht klar gesagt hat, einfach zu einem falschen 
Jahre gesetzt: sie gehören zu 332. Dort würden sie zu römischer 
wie zu ägyptischer Jahresrechnung passen. 

Die Entscheidung muß also bei den acht andern der oben S. 1019 
genannten 14 keoAaaıa erfolgen. Nur eines von ihnen (xıı 369) bringt eine 
Notiz, die nur bei ägyptischer Jahresreelinung an richtiger Stelle steht. 
Aber es ist schon oben S. 1017 gezeigt, daß hier wahrscheinlich ebenso 
wie bei 331 die Notiz zum falschen Jahre gesetzt ist: sie gehört zum 
Konsulatsjahr 368. Man würde das nicht annehmen können, sprächen 


343 (vgl. E. Scawartz, Jüdische und christliche Ostertafeln, Allhandlungen der Königl. 
Geseltschaft der Wissenschaften zu Göttingen vr, 1905, Nr. 6, $.48) macht, da man 
in Sardien über die Feier des Osterfestes sich verstänligte (kes. xv, Festlrief 18), die 
Ansetzung des Hrn. Scawarız unmöglich. Ich gedenke, an andrer Stelle (in den Theol, 
Swdien und Kritiken) auf diese Frage zurückzukommen. Fällt die Synode von Sar- 
pica in den Herbst 343, so ist im xes.xv nach dem Konsulatsjahr gerechnet. Zur 
Argumentation eignet sich das xesAnaron aber auch dann nicht, weil die Jahreszeit 
der Synode nicht sicher zu bestimmen ist, ilr Zusammenteitt noch vor Ende des 
Jahres 59 der Aera Diocletiana, d.h. vor dem 29. August 343, erfolgt sein könnte. 
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nicht die chronologischen Notizen in den sieben andern kesAnaıa deut- 

lich für die Rechnung nach Konsulatsjahren: 

346: Atlıanasius’ Rückkehr am 21. Oktober fällt in das Konsulatsjahr 
346, aber nicht in das am 28. August 346 endende 62. Jahr Dio- 
kletians. So auch Scawarrz S. 342. 

355: Die hier erwähnte Tätigkeit des Notars Diogenes in Alexandria 
begann zwar nach der Historia acephala schon im August, also 
noch gegen Ende des ägyptischen Jahres 7 1, aber sie hatte ihren 
Höhepunkt im September und endete mit dem in dem kesAnrıon 
erwähnten Abzuge des Diogenes erst im Dezember, also im 72.Jahre 
Diokletians. 

358: Der Gegenbischof Georg wurde am 2. Oktober, also nach dem 
ägyptischen Jahresende, vertrieben (vgl. oben S. 1018). 

361: Constantius starb am 3. November, naclı dem ägyptischen Jahres- 
ende; es ist also nachı dem Konsulatsjahr datiert (Scnwartz S. 342). 

363: Hier weist zwar der erste Eintrag über die Verbannung des Atha- 
nasins am 24. Oktober 362 über das Konsulatsjahr 363 zurück, 
während er innerhalb des 79. Jahres der Aera Diocletiana bleibt. 
Aber der Verfasser des kesAnaıon greift nur deshalb zurück, weil 
er die Abwesenheit des Athanasius von Alexandria um Epiphanias 
363 erklären will. »Die folgenden Notizen gehören sämtlich ins 
Konsulatsjahr 363, und die letzte greift über das alexandrinische 
Jahr 362/3 hinaus« (Scmwartz S. 343). 

365: Die Flucht des Athanasius, das älteste der hier erwähnten Er- 
‚eignisse, erfolgte am 5. Oktober; » das Konsulatsjahr liegt also zu- 
grunde« (Scnwartz S. 343). 

367: Was hier von den Taten des Lueius seit dem 26. Tlıoth (24. Sep- 
tember) erzählt wird, gehört nach der Historia acephala ins Jalır 
367; »es kann also nur nach dem Konsulatsjahr gerechnet sein « 
(Schwartz S. 344). 

Man wird nach diesen statistischen Nachweisungen mit Zuversicht 
behaupten können, daß der Verfasser des »Vorberichts« der athana- 
sianischen Festbriefe bei seinen »Jahren« die Konsulatsjahre im Auge 
gehabt hat. 

Dies Resultat kann noch durch die Erwägung gesichert werden, 
daß diese Art der Jahresrechnung am besten zu dem Zweck paßte, 
den der Verfasser der xeekraıa zunächst bei seinen chronologischen 
Notizen im Auge hatte. Der Ausgangspunkt seiner geschichtlichen Er- 
wägungen, die Frage, ob Athanasius in der Zeit des Epiphaniasfestes 
den Festbrief schreiben konnte, ließ seinen Blick jedesmal bis fast 
genau zu dem Anfang des Konsulatsjahres zurückgleiten, dessen Oster- 
termin er verzeichnete. Man würde, auch wenn die Konsulate nicht 
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angegeben wären, lediglich aus innern Gründen es für walırschein- 
lich halten müssen, daß dem Verfasser des Vorberichts das »Jahr«, 
nach dem er seine xesAnaıa abgrenzte, etwa Anfang Januar begann. 

Steht das fest, und behält man stets das Hauptinteresse des Ver- 
fassers der kesAnaıa im Auge, das Fehlen oder Vorhandensein eines 
Festbriefes für das betreffende Jahr zu erklären, so sind die chrono- 
logischen Notizen des Vorberiehts durchaus eindeutig. Und nicht nur 
eindeutig sind sie, sondern auch verläßlich. Abgesehen von den irrigen 
— richtiger »verstellten«e — Einträgen in ın (331; vgl. oben $. 1020) 
und xıı (369; vgl. oben S. 1017), sind nur scheinbare Irrtümer zu 
konstatieren; denn diese scheinbaren »Irrtümer« verlieren den Schein 
des Irrigen, sobald man bedenkt, daß der Verfasser der xesAnaar ge- 
legentlich über den Anfang seines »Jahres«, d.h. des Konsulatsjahres, 
zurückgreifen mußte, um zu erklären, daß Athanasius in den ersten 
Tagen dieses Jahres einen Festbrief’ nicht schreiben konnte, oder wieder 
dazu imstande war. 


Ausgegeben am 29. October. 


Berlin, geilruekt in der Reielmkrurkeret, 
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SITZUNGSBERICHTE _ 1908. 
XLH. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


2. Oscben, Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Dies. 


1. Hr. Topıer las über mon cheri als Anrede an weibliche 
Person und über malgr& qu’il en ait. 

Er sprach also zuerst von der in neufranzösischen Texten oft begegnenden Er- 
scheinung, dass in kosender Anrede an weibliche Personen männliche Substantiva oder 
substantivisch gebrauchte männliche Adjektiva, oft auch von männlichen Possessiven 
begleitete angewandt werden, selbst da, wo entsprechende Femininformen sonst durch- 
aus üblich sind, und stellte daneben eine Anzahl Beispiele des Absehens vom natür- 
lichen Geschlechte und andererseits von Berücksichtigung desselben, wo entgegen- 
gesotztes Verfahren eher zu erwarten war. — Er zeigte ferner, wie unter Verken- 
nung des ursprünglichen Sinnes der einzelnen Satzelemente die Redensart malgre 
quWil en ait zu ihrem heutigen Sinne »so leid es ihm auch sein mag« hat kommen 
können. 

2. Die Akademie genehmigte die Aufnahme einer von Hrn. Schmipr 
in der Sitzung der philosophisch-historischen Classe am 22. October 
vorgelegten Abhandlung des Hrn. Prof. Dr. Berwnarn Seurrertr in Graz: 
Prolegomena zu einer Wieland-Ausgabe. V in den Anhang der Jahr- 


gänge 1908 und 1909 der Abhandlungen. 


3. Die correspondirenden Mitglieder der physikalisch-mathemati- 
schen Classe HH. Geors Quiscke in Heidelberg und Runorr Fırrıe in 
Strassburg haben am 7. August, bez. 9. Oetober ihr fünfzigjähriges 
Doctorjubiläum gefeiert. Aus diesem Anlass hat ihnen die Akademie 
Adressen gewidmet, deren Wortlaut unten folgt. 


4. Es wurden folgende Druckschriften vorgelegt: 

von akademischen Veröffentlichungen Wirurısn von HunsoLor's Ge- 
sammelte Schriften. Bd. 7. Hälfte 2. Berlin 1908, Kanrt’s gesammelte 
Schriften. Bd. 5. Berlin 1908 und Deutsche Texte des Mittelalters. 
Bd. 14. Die sogenannte Wolfenbüttler Priamelhandschrift. Berlin 1908; 

von unterstützten Werken E. Sacnau, Syrische Rechtsbücher. Bd. 2. 
Berlin 1908, A. Fıscner, Das deutsche evangelische Kirchenlied des 
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17. Jahrhunderts. Hrsg. von W. Tüxeer. Bd. 4. Gütersloh 1908 und 
H. Günter, Die Habsburger-Liga 1625 —ı635. Berlin 1908; 

weiter G. Scamorzer, Grundriss der Allgemeinen Volkswirtschafts- 
lehre. Tl.ı. 7. bis 10. Tausend. Leipzig 1908, J. Orru, Pathologisch- 
anatomische Diagnostik. 7. Aufl. Berlin 1909 und H. Roszxzuscn, Mikro- 
skopische Physiographie der Mineralien und Gesteine. 4. Aufl. Bd. 2. 
Hälfte 2. Stuttgart 1908. 

5. Zu wissenschaftlichen Unternehmungen hat die Akademie be- 
willigt: 

durch die physikalisch-mathematische Classe: Hrn. Prof. Dr. Rıcırarn 
Aszse in Breslau zur Beschaffung einer grösseren Menge von Gallium 
und zur physikalisch-chemischen Untersuchung dieses Elements 2500 
Mark; Hrn. Geheimen Medieinalrath Prof. Dr. Gustav Frırsca in Berlin 
zur Herausgabe eines Werkes über die Area centralis der menschlichen 
Netzhaut 2000 Mark; Hrn. Dr. Oskar Procunow in Wendisch-Buchholz 
zu Temperatur-Fxperimenten mit poikilothermen Thieren und Pflanzen 
5oo Mark; Hrn. Prof. Dr. Jonanses Stark in Greifswald zu Unter- 
suchungen über die Lichtemission der Kanalstrahlen zu den ihm im 
Vorjahre bewilligten 2000 Mark noch 142 Mark 50 Pf.; 

durch die philosophisch-historische Classe: Hrn. Oberlehrer Dr. 
Fıanz in Frankfurt a. M. zu einem Aufenthalt in Paris behufs Collatio- 
nirung des Papyrus Mimaut Nr. 2391 des Louvre 300 Mark; Hrn. 
Privatdocenten Lie. theol. Paur Grave in Giessen zu einer Studien- 
reise nach Rom zur Fortführung seiner Arbeiten über die griechischen 
Evangelien-Vorlesebücher 1000 Mark; Hrn. Prof. Dr. Oskar Mans in 
Berlin zur Drucklegung des Bandes IV, 3, 2 seiner »Kurdisch-persi- 
schen Forschungen« 2000 Mark; Hrn. Prof. Dr. Tmeonor Scuizmann in 
Berlin zur Fortsetzung seiner Studien über die Geschichte Russlands 
unter Kaiser Nicolaus I. 1000 Mark. 


6. Das am 13. August 1907 verstorbene ordentliche Mitglied der 
Akademie Hr. Hermans Karı Voser hat durch letztwillige Verfügung 
bei der Akademie eine Hermann Voerr-Stiftung errichtet zum Zweck 
der Verleihung von Medaillen für Arbeiten im Gebiete der Astrophysik 
und Spectralanalyse und für sonstige astronomische Untersuchungen, 
die mit den Forschungsmethoden der Astrophysik ausgeführt sind. 
Nachdem die Akademie in ihrer Gesammtsitzung am 31. October 1907 
beschlossen hat, die ihr angetragene Stiftung anzunehmen, und nach- 
dem die landesherrliche Genehmigung zur Annahme des Vosrr’schen 
Vermächtnisses unter dem 10. Mai 1908 ihr ertheilt worden ist, hat 
sie das Stiftungscapital in dem nach Vorschrift des Testaments für 
den Todestag des Erblassers berechneten Betrage von 16977 Mark 
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69 Pfennigen übernommen. Das für die Stiftung aufgestellte Statut, 
welches unter dem 21. Mai 1908 die Genehmigung des vorgeordneten 
Königlichen Ministeriums erhalten hat, wird in dem Jahresbericht der 
Abhandlungen 1908 mitgetheilt werden. 


Seine Majestät der Kaiser und König haben durch Allerhöchsten 
Erlass vom 3. August die Wahl des ordentlichen Professors an der 
Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin Geheimen Bergrats Dr. Tero- 
nor Liesısch zum ordentlichen Mitglied der physikalisch-mathemati- 
schen Classe und durch Allerhöchsten Erlass vom 24. August die Wahl 
des ausserordentlichen Professors an derselben Universität Dr. Epvarv 
SeLer zum ordentlichen Mitglied der philosophisch-historischen Classe 
der Akademie zu bestätigen geruht. 


Seine Majestät der Kaiser und König haben durch Allerhöchsten 
Erlass vom 25. September die Wahlen der bisherigen correspondiren- 
den Mitglieder der philosophisch-historischen Classe HH. VarroszAav 
von Jasıd, ordentlichen Professors an der Universität Wien, Pınasıorıs 
Kapsanıas, Generalephoros der Alterthümer im Königreich Griechen- 
land und Professors an der Universität Athen, und Hexer Weir, Mit- 
glieds des Institut de France in Paris, zu auswärtigen Mitgliedern 
derselben Olasse zu bestätigen geruht. 


Hr. Rocaus Freiherr vos Liuiencron, auswärtiges Mitglied der philo- 
sophisch-historischen Olasse, ist am ı. September von Schleswig nach 
Berlin übergesiedelt und gemäss $ 20 der Statuten in die Reihe der 
Ehrenmitglieder übergetreten, da er mit Rücksicht auf sein hohes Alter 
nieht gewünscht hatte, unter die ordentlichen Mitglieder aufgenommen 
zu werden. 


Die Akademie hat ihr Ehrenmitglied Hrn. Frıepeıcn Arrnorr in 
Steglitz am 20. October und die correspondirenden Mitglieder der phy- 
sikalisch-mathematischen Classe Hrn. Hrxrı Becguerer in Paris am 
25. August, Hrn. Ereurnöee Mascarr ebenda am 26. August und Hrn. 
Anoır Würrser in Aachen am 6. October durch den Tod verloren. 
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Mon cheri, Anrede an weibliche Person. 
Von A. ToBLer. 


einer im heutigen Französisch oft begegnenden Erscheinung, 


die ich aber von Grammatikern, auch von so umsichtigen wie etwa 
Ph. Plattner, nicht erwähnt finde, so seltsam sie doclı erscheinen muß, 


will 


ich zunächst eine Anzahl Beispiele vorführen: 


Eine zärtliche Mutter fragt ihre Tochter: mon cheri, queft-ce que 
tu as? Tu as du chagrin? Prevost, Jardin secret 181; n’nie pas de 
chagrin, mon cheri, perfonne ne Faime plus que moi, eb. 86; eine 
Freundin zur Freundin: iu as eu tort, ınon cheri, Marni, Fiacres 184; 
mon petit cheri, sagt ein Vater zu der seinen Gedanken gegen- 
wärtigen Tochter, eb. 291; mon cheri, nennt eine Mutter ihre 
fünfzehnjährige Tochter, Lavedan, Dimanches 8; mon pauv’ petit, 
redet jemand sein Bäschen an, Gyp, Menage dernier ceri 354: 
voyons, mon petit, vous etes done devenue fotte, ADaudet, Soutien 38; 
dis done, mon petit, ein Mann zu seiner Gattin, Marni, Celles qu’on 
ignore 232; non, ınon mignon, va au ihedtre, ein Mann zärtlich zu 
seiner Frau, Rev. bleue 1902 II ı47b. 


Wem solches Verfahren einmal vertraut geworden ist, der wird 


nieht erstaunen, wenn er die kein Geschlecht erkennen oder erraten 
lassenden Koseformen weiblicher Personennamen von männlichen Adjek- 
tiven begleitet trifft, seien solche Koseformen nun mit dem Suffix on 
oder einem anderen gebildet oder durch Reduplikation des Stammes!, 
oder wenn er den Ausgang weiblicher Namen um des grammatischen 
Geschlechts willen so abgeändert findet, wie es männlichem Geschlechte 
entspricht: 


mon Lugon, zu der Geliebten, die sich zuvor Lucette (Lucie) ge- 
nannt hat, Marni, Fiacres 63; pauvre petit Jeannot, ruft ein Vater 
im Gedanken an seine Tochter Jeanne, eb. 250; mon Linon, ruft 
ein Gatte seine Frau Celine (Coelinia), dies., Celles qu’on ignore 16; 
mon petit Miquet nennt der Großvater seine achtjährige Enkelin, 


' Von derartigen Reduplikationen, die nicht den bloßen Stamm betreffen, s. 


Plattner III r S. 70. 


Toster: Mon cheri, Anrede an weibliche Person. 1027 


Gyp, Miquette 109, eb. ıı1; mon Cendrillonnet nennt der Bruder 
seine erwachsene Schwester, ADaudet, Soutien 369. — Tu es un 
petit Blanc-Blanc cheri, zu der geliebten Blanche gesagt, Marni, 
Fiacres 44; mon pauvre Jojo, zu der Cousine Josette, Gyp, Menage 
dernier cri 349; va dormir, va, ma Floflo, der Vater zu der Tochter 
Florence, ADaudet, Soutien 147; aber zu der nämlichen sagt 
der Bruder: quwest-ce qui tarrive, mon petit Flo? eb. 140. Auch 
das Gegenstück zu solchem Verfahren kommt vor, daß nämlich 
der Name die Umwandlung zu derjenigen Form erfährt, die männ- 
liches Geschlecht erwarten läßt, und daß er dennoch mit weiblichen 
Begleitwörtern sich verbindet: i lui arricait d’appeler Dolin, petit 
nom d’amitie donne & la gamine (deren richtiger Name Dolinde lautet) 
et de la faire danfer en lui fifflant des fanfares et des chanfons, Aröne, 
Domnine 197; devant lui la petite Dolin danfait, laide, maigre, les 
cheveux ras. Elle approchait, il Pembraffait, et d’etait la belle Dolinde 
(im Traume gehn dem Verliebten die beiden Gestalten ineinander 
über), eb. 199. — Auch das kommt vor, daß männliche Personen- 
namen, zu denen weibliche und als solche deutlich gekennzeich- 
nete Formen vorhanden und durchaus geläufig sind, zur Benen- 
nung weiblicher Personen, namentlich kindlichen Alters, dienen. 
Zola nennt in den Briefen an seinen Jugendfreund Guillemet 
wiederholt mit besonderer Zärtlichkeit einen petit Jean, der zeit- 
weise auch Jeanne bei ihm heißt, und von dem der Herausgeber 
des ersten Bandes des Zolaschen Briefwechsels in einer Anmer- 
kung sagt: la fille de Guillemet, aujourd’hui Mme Andre Delaiftre: 
Elle (meine Gattin) embraffe petit Jean. Ungefähr ein Jahr später 
wünscht Zola seinem Freunde bonne fante a votre femme, bon cou- 
rage a vous et bonne pouffee a Jeanne, qui doit grandir comme un 
arbre 1 275, aber drei Monate darauf liest man wieder au petit 
Jean, 276 mit Bezug auf das nämliche Mädchen. 
Was ist von diesen zunächst gewiß in hohem Grade auffälligen Vor- 
kommnissen zu halten? Man könnte allenfalls an den Beginn eines 
Absterbens gewisser Sprachformen denken, wie es in der Entwicke- 
lung menschlicher Rede häufig genug vorgekommen ist und noch 
immer sei es vereinzelt sei es in weiterem Umfange sich einstellt. 
JRenard spricht in Le Vigneron dans fa vigne 106 von einer armen 
alten Frau vom Lande, bei der er folgendes selbst beobachtet zu ha- 
ben scheint: ’eft un des fignes de fa vieilleffe quelle oublie quelquefois 
Jon fexe. Elle ne penfe plus quelle ejt du feminin et elle dit: ‚Jeune, 
je n’dtais pas gros, j’etais petit, mais fain et fort de temperament“. On 
n’ofe la reprendre, deft bien tard pour rertifier. Es ist schade, daß er 
seine Beobachtungen nicht weiter ausgedehnt, nicht festgestellt hat, 
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ob das Absehn vom natürlichen Geschlecht auch in andern Fällen 
bei der Alten eintritt, als wenn sie von sich selbst spricht, ob viel- 
leicht prädikative Adjektive überhaupt flexionslos werden, auch wenn 
natürliches Geschlecht gar nicht in Betracht kommen kann, u. dgl. 
In den Fällen, von denen hier ausgegangen ist, darf man an derar- 
tiges nicht denken. Durchweg hat man es hier mit der Rede von 
Leuten zu tun, die im übrigen keineswegs gegen den Sprachgebrauch 
gebildeter Personen verstoßen, und, was gewiß von Bedeutung ist, 
es handelt sich fast immer um Anrede, und zwar Anrede, die sich 
freundlich, zärtlich, kosend an Kinder oder, wenn an Erwachsene, 
dann doch an solche wendet, die, wenigstens vorübergehend, als 
schutzbedürftig, als Gegenstände besonderen Hegens und Pilegens, 
als große Kinder dem Sprechenden erscheinen. Daß unter solchen 
Umständen, nicht etwa notwendigerweise, aber oftmals und dann nicht 
unpassend, unterlassen wird, das natürliche Geschlecht des angeredeten 
Wesens anzudeuten, scheint durchaus angemessen; die, die im bezeich- 
neten Falle, auf der angegebenen Gedankengrundlage jemand anreden, 
‚sie fragen nicht nach Mann und Weib‘; der Gebrauch deutlich er- 
kennbarer Femininform würde zu der Personbezeichnung ein Merk- 
mal hinzufügen, von dem hier gerade die Rede nicht sein soll, das 
in Erinnerung zu bringen eher stören als nützen würde. Besäße das 
Französische von einem Neutrum mehr als die bekannten kümmer- 
liehen Überbleibsel unter den Fürwörtern, so hätte sich allenfalls an 
die Verwendung neutraler Formen denken lassen, wie denn etwa im 
Deutschen in Fällen der hier erörterten Art als Anreden für weib- 
liche Personen ‚mein Gutes‘, ‚du Liebes‘ nicht unerhört sind. Beim 
Mangel neutraler Formen konnte nur das Maskulinum aushelfen, mit 
dessen Form die Vorstellung bestimmten Geschlechts weniger not- 
wendig sich verbindet als mit der des Femininums, wie sich auch 
in dem bekannten Gebrauche männlicher Appellativa zur Bezeichnung 
weiblicher Personen zeigt: Ü eft jufte de dire cependant que la con- 
Ffereneiere (auch le conferencier wäre meines Erachtens statthaft gewesen) 
chez Maria Deraimes n’excluait pas ou ne gätait pas, comme cela arrive 
quelquefois, le profateur, Peerivain, Rev. bleue 1899 II 535a; elle a 
trouvd dans fa faeur, Mme Fere/fe, un editeur aujfi intelligent que pieu- 
Jement devoue, eb. 529b (s. darüber u. a. Plattner, Ausführl. Gramm. 
$ 135, 3 und Ergänzungen dazu I S.gı). 

Oben sind mon mignon, mon Linon, mon Lugon mit mon cheri und 
ähnlichen Ausdrücken zusammengestellt worden. Daß dies bezüglich 
des ersten mit Recht geschehen sei, wird wohl nicht bezweifelt werden; 
dagegen könnte wohl eine Absonderung der beiden andern dadurch ge- 
rechtfertigt scheinen, daß die beiden deminutiven Eigennamen ebenso 
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wie die zahlreichen andern weiblichen Eigennamen auf -on, Toinon, 
Marion, Manon, Suson usw. im allgemeinen als nur weibliche gelten, 
deren Zusammentritt mit männlichem Possessivum stärker auffallen 
muß als der von mignon und cheri, die zunächst als männlich emp- 
funden werden. Mir scheint aber, es seien die Deminutiva auf -on, 
auch wenn sie von weiblichen Eigennamen aus gebildet sind, im Grunde 
Maskulina so gut wie aiquillon, ballon, bataillon, bondon, bridon, chainon, 
chiffon, cordon, carafon, echelon, jamlon, mamelon, oifon, poelon (zu weibl. 
po£le), violon, worüber Meyer-Lübke II $ 458 zu vergleichen, und es 
sei ihre Verwendung als Feminina, d.h. ihre Verbindung mit weib- 
lichen Attributen und Prädikativen auf eine ‚Konstruktion nach dem 
Sinne‘ zurückzuführen‘. So sind ja auch die deutschen Deminutiva 
auf -chen zunächst sämtlich Neutra, was nicht hindert, daß weibliche 
Eigennamen mit diesem Suffix oft als Feminina behandelt werden (‚die 
arme Gretchen‘, ‚die gute Lottehen‘) sowie umgekehrt die Deminutiva 
auf -/rin, obschon sie im allgemeinen neutral sind (‚das Bächlein‘, ‚das 
Knäblein‘), von männlichen Eigennamen gebildet, in den Mundarten we- 
nigstens, männliches Geschlecht zeigen (‚der Jaköbli‘, ‚der Kasperle‘), 
während entsprechend gebildete weibliche Namen neutral erscheinen 
(‚das Vreneli‘, ‚das Bäbeli‘), so daß schon im Lebensalter der demi- 
nutiven Benennung die weibliche Persönlichkeit der Einordnung unter 
die Sachen verfällt, während die männliche die Fahne ihres Geschlechts 
aufrecht hält?.' 


: fonillon und das ungefähr gleichbedeutende /alifon sind keine Deminutiva und 
gehören daher nicht in diesen Zusammenhang. Wenn letzteres den Wörterbüchern 
nach weiblich ist, so wird sich dies daraus erklären, daß es vorzugsweise zur Quali- 
fikation weiblicher Personen dient, nicht weil Unsauberkeit bei diesen etwa häufiger 
vorkäme, sondern weil sie bei ilınen im Gegenteil anstößiger ist, zur Auwendung der 
tadelnden Benennung eher einladet. 

® Gleiches würde von den der Schriftsprache verloren gegangenen Deminutiven 
anf -in (alemannisch i) zu sagen sein: zu Hans gehört der Hansi, zu Konrad der 
Chueri, zu Jakob der Köbi, zu Ulrich der Ueli, zu Rudolf der Ruedi usw., neben 
weiche sich das Mädi, das Züsi, das Annebäbi, das Babi, das Stini, das Dödi, 
Urseli, Chüngi, Mari stellen. Die lehrreiche Arbeit von Albert Polzin, Studieu zur 
Geschichte des Deminutivums im Deutschen, Straßburg tgor (Quellen und Forschungen 
zur Sprach- und Kulturgeschichte, 88. Heft) berührt die Geschlechter der Deminutiva 
nicht. Nicht selten erscheinen übrigens auch sufixlose weibliche Naınen als Neutra: 
’s Clara, 's Anna. Auf die hier berührten Tatsachen einzugehen, hatte Karl Brugmann 
1906 in seinem Aufsatz ‚Das Genus der Deminutivbildungen‘ (Indogermanische For- 
schungen, 19. Bd. S.215 und 216) keinen Anlaß. 
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Malgrs quil en ait. 


Von A. TosBLer. 


Auf die wohlbekannte Wendung zurückzukommen, von der schon 
öfter, auch von mir gehandelt ist (Verm. Beitr. III’ S. 5) veranlaßt mich 
der Umstand, daß ich sie mit einer andern, gleichfalls schon früher zur 
Sprache gebrachten in einen Zusammenhang glaube bringen zu dürfen, 
der die eine und die andere etwas weniger seltsam erscheinen läßt und 
die Möglichkeit eröffnet zum Verständnis beider ohne die immer bedenk- 
liche Annahme schwer erklärlicher Ellipsen zu gelangen. 

Den Leser den ganzen langen Weg zu führen, (der zwischen dem 
lateinischen Adjektivum grafus und dem gre der in Rede stehenden fran- 
zösischen Wendung liegt, mag hier unterlassen bleiben, so sehr manche 
der auf ihm liegenden Vorgänge des Gebrauchswandels zu sinnender 
Betrachtung und zu Ausblicken auf Gleichartiges einladen. Nur eine 
flüchtige Hervorhebung der Hauptstationen sei gestattet. Das lateinische 
Adjektivum yratus besteht als solches in den romanischen Sprachen nicht 
oder doch nur als Latinismus der Dichter (grato [Variante für des Dichters 
Caro] m’ & il sonno, e päu Peffer di faf/o); volkstümlich ist nur das zum 
Substantivum gewordene gr£, it. grado ‚Wohlgefallen, Belieben, Befriedi- 
gung‘ d.h. das geistige Verhalten, vermöge (dessen Dinge lieb oder 
wohlgefällig sind. (Von gleichartiger Entwickelung substantivischen Ge- 
. brauches aus adjektivischen ist in den Verm. Beitr. II’ ı84ff. gehandelt.) 
Mal in enger Verbindung doch nicht eigentlicher Zusammensetzung da- 
mit bedeutet die Verneinung, den Mangel, die Abwesenheit dessen, was 
das andere Wort bezeichnet, dergestalt, daß malgre ‚das Mißfallen, die 
Abneigung‘ ausdrückt‘, Soll nun gesagt werden, es geschehe etwas 


' Mir ist nieht bekannt, daß von solcher Verwendung von mal gesprochen 
worden wäre; darum lier einige Beispiele: A los de ciaus dont je doi eftre amee Vos ai 
ainfi mal’amour (Gvoll) pardonnee, Auberon 380; avuoient aguis la male amour la röine, 
Men. Reims 351; Sa mals amor li clama quite, Barl. u. Jos. 726; Li Jugeor qui prendent 
frop volentiers lowier, Oil defirent tenzons, male amur, defturbier, Puc&me mor. 325b; 
a male joie (Leidwesen) Fuft hui emprife chrfte voie Barl. u. M. 1 216, 251; que Aonte &i 
aviengne, Dift la pucele, et male joie, Elcan. 867; Lais in. 1 238; Voftre mal ‚ons (Unver- 
stand) nos a träiz, Troie 22177; mourons iei de fain et de males eifes (Enthehrungen), 
Men. Reims 389; Aprös grant dedwit grant malaife Voit on molt fowent avenir, Malom. 
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nach Wunsch oder bei Mißfallen, unter Mißbilligung, so wird dazu die Be- 
zeichnung einer Person oder mehrerer Personen treten müssen, von deren 
Zustimmung oder Mißbilligung ein Geschehn begleitet ist, da ja doch 
Beifall und Mißfallen nur bei persönlichen Seienden denkbar ist; und diese 
Bezeichnung wird, wenn sie in einem Substantivum gegeben werden kann, 
nach altfranzösischem Gebrauche in der Form eines Kasus obliquus mit 
dem Sinne eines possessiven Genitivs erscheinen, welchen Sinn bekannt- 
lich der obliquus aller Personen bezeichnenden Wörter im Altfranzösi- 
schen ganz gewöhnlich hat. Würde die Bezeichnung der billigenden 
oder mißbilligenden Person in einem Personalpronomen gegeben wer- 
den können, so ändert sich an dem syntaktischen Charakter der Aus- 
drucksweise nichts, nur daß an die Stelle eines Kasus obliquus des 
Pronomens, wie immer bei possessivem Sinn der Verbindung, ein pos- 
sessives Adjektivum tritt. So ergeben sich die Verbindungen au gre 
le pere ‚gemäß Gutdünken des Vaters‘, a fon gre ‚gemäß seinem Be- 
lieben‘, #ftre oder contre le gre le pere ‚ohne die Gutdünken, die Billi- 
gung des Vaters‘, eftre fon gre. Nun wird, wie eben gesagt wurde, 
der Mangel des Beliebens, der Gutheißung nicht bloß durch ein fans 
oder eflre le gre zum Ausdruck gebracht, sondern auch durch das vor 
gre tretende nal, und der bloße Kasus obliquus mal yre kann, ohne 
daß es einer Präposition bedarf, im Sinne eines begleitenden Umstandes, 
etwa einem lateinischen Ablativus absolutus vergleichbar, gebraucht wer- 
den, so daß ua? gre ungefähr einem deutschen, bei schlechtem Belieben‘ 
gleichkommt, was aber nach dem dargelegten (sebrauche soviel heißt 
wie ‚bei Mangel an der Billigung‘. So ergeben sich die Verbindungen 
mal gre le pere, mal fon gre oder mal gre fien. Was den Gebrauch des 
Kasus obliquus mal yre im Sinn des begleitenden Umstandes betrifft, 
so findet man die Liste gleichartiger Ausdrücke in der Arbeit von Nehry 
(Verm. Beitr. 1’ $S.ı 16); die jedermann geläufigsten sind Dieu merei (nach 
Gottes Gnade), faute de (bei Mangel von), afz. mon vuel (nach meinem 
Willen). Daß an Stelle des vor gre stehenden mal und in gleichem 
Sinne mit ihm auch maleoit gebraucht wird, das aus maledietus ent- 
standen eigentlich ‚verflucht‘ heißt und infolge einer zu Zeiten und an 
manchen Orten üblich gewesenen und noch immer nicht völlig außer 
Gebrauch gekommenen Verwendung der Verwünschung im Sinne kräf- 


65; Du valet qui d’aije a malaife fe met, Jahrb. 13, 295; virent a foi faite malaife (diffi- 
eultatem) d’enfevelir, Dial. Greg. 157, 14; fa frror a ‚fürs botre De fa terre et deferitee Par 
force et par male merci (Erbarmungslosigkeit), Ch. Iyon 6387; Mau bien (Schaden) vos 
puiffent eles fere (die gestohlenen Aale), Ren. 887 (M IL 135); N’en plaint fors la male 
fuifon, Ren. Bd. V 8.251 ‚er bedauert uur, daß dessen so weuig ist, die Spärlichkeit‘, 
Ebenso wirkt mal vor Adjektiven, kongruierend oder nicht: maus gracirus, malrai/- 
navle chose, terre tres malfeine, mal haitiez, mal fene, mausoutiex, malhonndte, maladroit, 
malcontent, malhabile, malpropre, maussade. 
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tiger Verneinung geradezu für ‚kein‘ gesetzt werden kann, habe ich 
an anderem Orte dargetan (Verm. Beitr. IV S.126) und soll darum nicht 
hier abermals ausgeführt werden. Dagegen bedarf einer kurzen Er- 
örterung noch die Tatsache, daß der Kasus obliquus im Sinne eines 
possessiven Genitivs oder das possessive Adjektivum, welche zu mal 
gre hinzutretend die Person oder die Personen angeben, unter deren 
Mißbilligung etwas geschieht, auch durch einen Relativsatz ersetzt wer- 
den können, der den gleichen Dienst leistet, so daß statt mal yre le 
pere auch gesagt wird mal gre qu'en ait (oder, je nachdem, äuft, ait Eu) 
li peres; statt mal gre fien oder mal fon gre auch mal gre qu’il en ait 
(oder Zuft, ait äu): Lors riennent a Doon, a terre l’ont verfe; Mau gre 
que il.en ait, l’ont üeuc defarme, Doon May. 161; dedanz les douze fe- 
maines Se rendent, mau gre quil en oient, ... Au roy Phelippe, GGui.I 
4701; Beispiele aus älterem Neufranzösisch bei Littr& unter malgre, der 
über die Wendung ganz zutreffend spricht'. 

Es bleibt noclı die Frage zu beantworten, welcher Art Satz das 
qu'il en ait sein möge und wie der Konjunktiv darin zu erklären sei. 
Daß der Satz ein relativer sei, wird man schwerlich bezweifeln; und 
wenn man erwägt, daß das zu dem Beziehungsworte gre hinzugetretene 
mal ungefähr den Sinn einer Negation hat, einem nul, «weun beinahe 
gleich kommt, dem yre also die Wirklichkeit abgesprochen, er dem 
bloß Gedaehten, Denkbaren zugeteilt wird, so ist der vorliegende Modus 
ja auch der einzig gerechtfertigte; der Satz könnte etwa wiederzugeben 
sein: ‚bei keinem Wohlgefallen, das er daran haben möchte‘, ‚ohne 
Wohlgefallen, das bei ihm bestehe‘. Doch mag man auch erwägen, 
daß eine förmliche Negation immerbin nicht ausgesprochen, sondern 
nur von etwas geredet wird, das als Wohlgefallen nur kaum, nur 
schlecht gelten dürfe. Vielleicht hat der Relativsatz in der Weise 
konzessive Bedeutung, daß mit dem mal ‚schlecht‘, ‚unzulänglich‘, 
‚mangelhaft‘ im vollen Sinne des Wortes eingeräumt wird, wie es 
sonst wohl geschieht, wenn man dem Adjektivum die Adverbia tout 
oder quelgue voranstellt und darauf einen Relativsatz mit Zout (und 





! Die ältere Zeit zieht dieser Ausdrucksweise eine andere vor, in der mal gre 
zwar den gleichen Sinn hat, aber nicht melr von einem Relativsatz begleiteter adver- 
bialer Kasus obliquus ist, sondern reiner Objektsakkusativ zu avoir in einem seines 
konzessiven Sinnes wegen im Konjunktiv stehenden Hauptsatze: Einsi morrai, mal yre 
an et La morz qui ne me viaut eidier, Evec 4660; Le cheval print, mau gre en aient il, 
Gar. Loh. 1173; Abatus iert, mal gre en aient il, MÜar. 136; Joie en ai mout grant, Mal 
gre en aient li mesdisant, Rom. u. Past. Ill 33, 23; Mau gre enn aient li roial, Juufr. 1038; 
Or en serai demain delivres, Maugrez en ait vostre vifages, Ruteb. Il 94, in welchen letzten 
Beispiel der Gebrauch von vi/age ohne Zweifel seltsam, aber nicht seltsamer ist als der 
von nes, denz, face, die in gleicher Verbindung an Stelle der direkten Bezeichnung der 
Person begegnen. 
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dann einem Indikativ), oder mit quelque (und dann einem Konjunktiv) 
folgen läßt. Es wäre dann mit mal gre qwil ait jedes beliebige Maß 
von Mangelhaftigkeit des Wohlgefallens zugegeben. Dergleichen kommt 
auch sonst vor, wenngleich nicht eben häufig; denn weder Livet, Lexique 
de la langue de Molitre III 434, noch Desfeuilles in der grammatischen 
Einleitung zu demselben Autor S. CLXXXVIL, noclı Plattner III Ergänz. 2 
S.203 haben ein anderes Beispiel davon als Et douwx que foit le mal, je 
crains d’&tre tronıpee, Sganarelle Sc. 22 2.606, während Haase, Synt. des 
17. Jahrh. $45H S.ı0o2 der Übersetzung wenigstens eines aus Lafon- 
taine hinzuzufügen vermocht hat: Calculateur que fül Famant, brouiller 
‚Falloit inceffamment, Contes III 7, 70. Nicht ganz gleicher Art, weil 
der konzessive Sinn dabei fehlt, sind die spanischen Wendungen, welche 
LWeigert, Untersuchungen zur spanischen Syntax auf Grund der Werke 
des Cervantes, Berlin 1907, S.99 mit dem bekannten aus Moliere zu- 
sammenstellt (poco o mucho que fra u. dgl.). In der Schrift von Graeme 
Ritchie Sur la fyntazxe de la conjonction ‚que‘, Paris 1907 ist von diesem 
que nicht die Rede. 

Schon in altfranzösischer Zeit macht sich bemerkbar, wie das ur- 
sprüngliche Wesen, der eigentliche Sinn von Verbindungen wie mal 
gre le pere dem Bewußtsein oder dem dunkeln Empfinden der Sprechen- 
den entschwindet, so daß ähnlich scheinende Verbindungen auftreten, 
die bei zutreffender Auffassung nicht möglich gewesen sein würden. 
Daß der Kasus obliquus hinter mal grE nur in dem Sinne eines pos- 
sessiven Genitivs statthaft ist, wird vergessen und demgemäß statt 
eines possessiven Adjektivs der Kasus obliquus des Personalpronomens 
dazu gesetzt; statt mal mon gr oder mal gre ımien wird malgre moi, 
statt mal gre lor wird malgre iaus gesagt, womit malgr zur reinen 
Präposition gewandelt ist. Andererseits wird übersehen, daß ein Be- 
lieben, ein Wohlgefallen doch eigentlich nur urteilenden, empfindenden 
Wesen beigemessen werden kann, nicht dem Unbelebten, so daß ein 
malgre la pluie, malgre tous les obftacles, malgre fa faibleffe u. dgl. zu- 
nächst ganz undenkbar gewesen sind. Dergleichen Verbindungen sind 
denn auch im Altfranzösischen noch kaum nachweisbar und mau gre 
voftre volente bei Gillebert de Berneville XXX ı, ıo muß als ein Fall 
ungewöhnlicher Annäherung an moderne Ausdrucksweise gelten. 
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Adresse an Hrn. GEORG QUINcKE zum fünfzig- 
jährigen Doktorjubiläum am 7. August 1908. 


Hochgeehrter Herr Kollege! 


Zur fünfzigsten Wiederkehr des Tages, an welchem Sie die akade- 
mische Doktorwürde erwarben, bringt die Akademie Ihnen die herz- 
lichsten Glückwünsche dar. 

Wohlausgerüstet mit theoretischen Kenntnissen, welche Sie in der 
Schule von Franz Neumann und Gustav Kmrenmorr erworben hatten, 
begannen Sie Ihre Forschungsarbeit. Dieselbe gliedert sich in große 
Abschnitte mit leicht erkennbarem Plan. Für die meisten der von Ihnen 
behandelten Gebiete lagen wolılbegründete mathematische Theorien vor, 
deren experimentelle Durcharbeitung und Prüfung Sie unternahmen. 
Die Prüfung kommt in letzter Linie darauf hinaus, zu untersuchen, ob 
die in der Theorie als Materialkonstanten auftretenden Werte auch im 
Experinient sich als solche darstellen. Um darüber zu entscheiden, 
ist es, wie Sie öfter betonen, nötig, zu ermitteln, ob die fraglichen 
Werte, nach verschiedenen Methoden bestimmt, sich gleich ergeben, 
und, wenn nicht, herauszufinden, in welcher Beziehung die von der 
Theorie gemachten Voraussetzungen in der Natur nicht zutreffen. So 
ist die Fülle der gemessenen Materialkonstanten und die Mannigfaltig- 
keit der dabei angewandten Methoden ein charakteristisches Merkmal 
Ihrer Arbeit; charakteristisch ist aber auch die Offenheit, mit welcher 
Sie auf sich ergebende Unstimmigkeiten hinweisen, dadurch Ihren Naclı- 
folgern willkommene Angriffspunkte für die Fortsetzung der Arbeit dar- 
bietend; charakteristisch endlich für Ihre Experimentierkunst das Prinzip, 
an der entscheidenden Stelle das Beste zu wälılen, sonst aber — wie 
z.B. bei Ihren allbekannten akustischen Interferenzapparaten — mit 
möglichst einfachen Mitteln das Ziel zu erreichen. 

Vor fünfzig Jahren eröffneten Sie Ihre umfangreichen Arbeiten 
über Kapillarität mit Ihrer Doktordissertation, welche betitelt ist: De 
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eonstantibus mercurii capillaribus. Es handelt sich auf diesem Ge- 
biet um die Messung des Randwinkels und der Oberflächenspannung, 
welche Sie nach drei Methoden, nämlich aus Steighöhen, aus Tropfen- 
gewichten, endlich aus Tropfen- und Blasenmessung ermittelten. Für 
geschmolzene Metalle haben Sie zum ersten Male Werte gegeben; 
desgleichen für die Trennungsfläche zweier tropfbarer Flüssigkeiten, 
wodurch es Ihnen möglich ward, die Frage der Ausbreitung einer 
Flüssigkeit auf der andern erschöpfend zu behandeln. Es ergibt sich 
dabei die Gefahr der Verunreinigung hochgespannter kapillarer Ober- 
flächen; unablässig bemüht, diese Gefahr zu bekämpfen, haben Sie 
als Erster die Ausbreitung des Wassers auf der reinen hochgespannten 
Quecksilberoberfläche gesehen. Allbekannt ist Ihr sinnreicher Versuch 
über die Bestimmung der Wirkungsweite der Molekularkräfte, ein 
Versuch, der unabhängig von der ihm zu gebenden Deutung stets 
sein Interesse bewahren wird. 

In Ihren optischen Experimentaluntersuchungen, für welche be- 
sonders die Theorien von Fressen und Caucay Ihnen als Grundlage 
dienten, finden wir die schönen Versuche über das Eindringen des 
Lichts in das reflektierende Mittel bei Totalreflexion, zahlreiche 
Messungen über Reflexion und Brechung des Lichts an durchsichtigen 
Körpern und Metallen, wobei wieder dünne Grenzschichten eine große 
Rolle spielen, endlich ausgedehnte Versuche über Interferenz und 
Beugung. Es gelang Ihnen, die von Ausust Brer aus Reflexions- 
versuchen gefolgerte Tatsache, daß das Silber einen Brechungs- 
exponenten kleiner als ı besitzt, durch einen direkten Interferenz- 
versuch zu bestätigen. Bei Ihren Gitterversuchen bemerkten Sie zu- 
erst die sekundären Spektra oder Geister. Niemand, der nach Ihnen 
sich auf diesen Gebieten bewegt hat, konnte an Ihren Arbeiten vor- 
beigehen. 

In Ihren elektrischen Untersuchungen beschäftigen Sie sich haupt- 
sächlich mit der Elektrostriktion der Dielektrizitätskonstante und der 
magnetischen Permeabilität. 

Ein Gebiet, auf welchem die theoretische Grundlage noch fehlte, 
betraten Sie im Jahre Ihrer Promotion durch die Entdeckung der 
Diaphragmenströme. Diese Ströme sowie die von Ihnen mit so großem 
Erfolge studierte elektrische Fortführung haben Sie auf die elektro- 
motorische Kraft an der Berührungsfläche heterogener Körper zurück- 
geführt, eine Theorie, welche später von Hrımzorrz unter Anwen- 
dung auf Ihre Versuche weiter ausgebaut worden ist. 

In Ihren letzten Arbeiten sind Sie dazu’ übergegangen, mannig- 
fache Vorgänge der unbelebten und belebten Natur auf die Wirkung 
kapillarer Kräfte zurückzuführen. 
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Die Gesamtheit Ihrer Leistungen überblickend, stehen wir be- 
wundernd vor Ihrem unermüdlichen Fleiß, Ihrer reichen Erfindungs- 
gabe sowie vor dem gewaltigen Beobachtungsmaterial, welches Sie 
infolge jener Eigenschaften anzuhäufen imstande waren. 

Ihr Lehramt haben Sie im’ vorigen Jahre niedergelegt; aber Ihr 
angeborener Forschungstrieb wird weiter wirken. Möge es Ihnen 
noch lange vergönnt sein, diesem edlen Triebe zum Nutzen der 


Wissenschaft zu genügen. 


Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 
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Adresse an Hrn. Runorr Frrrie zum fünfzigjährigen 
Doktorjubiläum am 9. Oktober 1908. 


Hochverehrter Herr Kollege! 


Zum heutigen Jubeltage entbietet Ihnen die Königlich Preußische 
Akademie der Wissenschaften herzlichen Glückwunsch und Gruß. 
Als Sie vor fünfzig Jahren mit einer Untersuchung über das Aceton 
den Doktortitel erwarben, war in Ihrer Wissenschaft das Studium der 
Kohlenstoffverbindungen in den Vordergrund des Interesses getreten, 
und die organische Chemie hatte auch in der Ausbildung der allge- 
meinen chemischen Theorien die Führung übernommen. Der lange 
Kampf zwischen der Radikaltheorie und der Substitutionslehre fand 
gerade zu jener Zeit in der Strukturchernie einen harmonischen Ab- 
schluß, und einige Jahre später schuf Krkuze durch die Aufstellung 
seiner Benzolformel eine fruchtbare Theorie der aromatischen Sub- 
stanzen. 

An dem Ausbau dieser Gruppe und der Fortbildung der von 
Ihrem Lehrer Frırprıcn Wönrer begründeten organischen Synthese 
haben Sie durch eine lange Reihe glänzender Experimentalarbeiten 
hervorragenden Anteil genommen. Ihre Methode zum Aufbau aro- 
matischer Kohlenwasserstoffe, die Entdeckung und strukturchemische 
Aufklärung wichtiger Bestandteile des Steinkohlenteers, die Unter- 
suchung der Piperinsäure, die Auffindung der Laetone und die groß- 
zügig angelegten Studien über die ungesättigten Säuren bilden Mark- 
steine in der Entwicklung der organischen Chemie in der zweiten 
Hälfte des ı9. Jahrhunderts. 

Durch die Sorgfalt der Beobachtungen und die erschöpfende 
Behandlung der Probleme sind Ihre Arbeiten auch mustergültige 
Vorbilder der Experimentierkunst für die jüngere Generation der 
Chemiker geworden, an deren Ausbildung Sie sich selbst als akade- 
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mischer Lehrer während vierzig Jahre in glücklichster Weise betei- 


ligt haben. 
Daß Ihnen noch lange vergönnt sei, sich an den Früchten dieser 


reichen Lebensarbeit zu erfreuen, wünscht im Verein mit Ihren zahl- 
reichen Schülern und Freunden 


Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 


Ausgegeben aın 5. Noveniber, 





Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerei. 
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5. November. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 














Vorsitzender Secretar: Hr. Dikıs. 


1. Hr. Ders legte vor: Beiträge zur Zuckungsliteratur des 
Okzidents und Orients. Il. Weitere griechische und außer- 
griechische Literatur und Volksüberlieferung. (Abh.) 

Zu dem ersten, vor einem Jahre veröffentlichten Teile dieser Abhandlung (Me- 
lampus) werden zuerst Nachträge gegeben, unter denen namentlich der Vitellische 
Zuckungspapyrus (s. III n. Chr.) bemerkenswert ist. Dann folgen die slawischen, ru- 
mänischen, arabischen, hebräischen, türkischen, altindischen Zuckungsbücher und zuletzt 
ein Überblick über den europäischen, diesen Gegenstand betreffenden Volksglauben. 
Es wird versucht, die animistische Grundlage der Palmomantik festzulegen. 

2. Derselbe legte vor: Die Stele des Mnesitheos. 

Die von Kurvnıorts 1897 nicht ausreichend publizierte und bisher unentzifferte 
alteretrische Inschrift wird nach den von Dr. Zıesarra an Ort und Stelle gemachten 
photographischen Aufnahmen und Abklatschen veröffentlicht und ein Erklärungsversuch 
der schwierigen Inschrift gegeben. 

3. Hr. Hırsack legt eine Abhandlung des Hrn. Prof. D. Karı 
Schwipr, wissenschaftlichen Beamten der Akademie, vor: Eine Epistola 
apostolorum in koptischer und lateinischer Überlieferung. 


4. Hr. Serer legte sein Werk vor: Gesammelte Abhandlungen zur 
Amerikanischen Sprach- und Alterthumskunde. Band III. Berlin 1908. 

Von dieser altchristlichen Schrift, die koptisch im Jahre 1895 entdeckt worden 
ist, haben sich in einem lateinischen Palimpsest Bruchstücke gefunden (s. Biox, Wiener 
Palimpseste, ı. Teil, 1908). Das Verhältnis der lateinischen Stücke zum koptischen 
Text wird hier näher untersucht, ihr sekundärer Charakter festgestellt und die Schrift 
selbst näher bestimmt (2. Jahrliundert, griechisch, kleinasiatisch; in der Theologie Eigen- 
tümliches und Berülrungen mit Ignatius). 

5. Hr. Harmack legte vor: ı. Kgl. Bibliothek zu Berlin. Alpha- 
betisches Verzeichnis der laufenden Zeitschriften. März 1908; 2. Syste- 
matisches Verzeichnis der laufenden Zeitschriften. Juli 1908; 3. A. Horrz- 
scHAnsky, Die Kgl. Bibliothek zu Berlin. Berlin 1908. 
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Die Stele des Mnesitheos. 
Von H. Disrs. 


Hierzu Taf. XI. 


Der um die Inschriften von Eretria hochverdiente Kurunıorıs veröffent- 
lichte in der "Esnmeric Apxaıonorıkh 1897, S.153 Nr.7 eine aus der Nekro- 
pole der Stadt stammende alte Inschrift in einer Nachzeiehnung (Fig. 1), 
die wohl gestattete, den ersten und letzten Vers zu lesen, das übrige 
aber im Dunkel ließ. Da die altertümliche und eigentümliche Stele 
mein Interesse gereizt hatte, bat ich Hrn. Dr. Zızsarrn, als er im Auf- 
trag der Akademie nach Euböa ging, um für das Corpus die dortigen 
Inschriften aufzunehmen, mir Photographie und Abklatsch jener Säule 
zu besorgen. Er brachte beides in zwei Exemplaren mit, und mit Hilfe 
der beiden Aufnahmen und der beiden Abklatsche ist es gelungen, 
weiterzukommen. Da aber bei dem schlecht gedichteten, schlecht ein- 
gehauenen und schlecht erhaltenen Epitaph eine völlig gesicherte Le- 
sung mir bisher nicht gelungen ist, so übergebe ich mit Genehmigung 
der epigraphischen Kommission meine jetzige Abschrift (Fig. 2) mit 
der Reproduktion der größeren photographischen Aufnahme (Taf. XII) 
der Öffentlichkeit zur Nachprüfung. Wenn dann meine Lesung sei es 
bestätigt oder berichtigt sein wird, kann die definitive Bearbeitung im 
Corpus mit um so größerer Sicherheit erfolgen. 
Ich schieke meine Lesung voraus: 


Xalpere TOol TAPIÖNTec, drb Ad BANÜN KATÄKEIMAI. 
dEPro Tün ÄNÄNeIMAIı Änew, Teoc TAAE TeBATTAI” 
zeinoc Ar’ Alrinuc MnHclseoc Aovpymixaıo. 
Öln ME TIENSHCE #laAH MÄTHP TimapetH‘ 

s rymwı er’ ÄKporktwı CTHAHN AP’ ÄmÄTO Neurl. 
Alan Tareı, & Alan, An’ dremn” ST” Ämöcac. 
TıimapetH 4° Ecetnce olawı Em maIal BANnönrı. 
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Seid gegrüßt, ihr, die ihr vorübergeht; ich aber liege tot in der Erde. 
Tritt hierher und lies still, wer hier begraben ist: ein Fremdling aus Aigina, 
Mnesitheos, der Sohn des Durymaches. Wehe, mich betrauerte meine liebe 
Mutter Timarete. Drum ließ sie kürzlich eine Säule eingraben (?) auf der 
Spitze des Grabhügels. Sei ihm nun gnädig, o Hades, da du ihn in das 
Dunkel verstoßen hast. Timarete ist es, die sie errichtete über ihrem ver- 
siorbenen Sohne. 

Fig.1. 


KaRETETOINARIO 
ae oEOANON 


ATArFEMNI:AEVR 
N TNÄRANEMA AN 
Ent TEAETEOAN 


NIE MWEEIQ ENL0O 
vMm AXAIM OINNEFEN 
OECEDINEMETERT 


ETE Tono\ENA 
er Ren Al ee TON 
HOTIOFOE I AEK N FAT 
MN ETEMEICTEZEDIA 
OlE m! nyıaıo ANONT 


Abschrift von Kununtorıs. 


V.ı. Der Anfang kehrt wieder auf dem äginetischen Stein I. G.IV 50 
xAlPETE of rrarıöntec, WO Kırcmmorr xalper& moı als metrisch korrekte Vor- 
lage vermutete. Die Stele von Eretria gibt nun das Richtige. Die Form 
roı aus Homer wie fast alles von der Ias abweichende. 

2. Anandmecea in dem Sinn von »aufzählen« gebraucht Herodot 
Iı73. Aber häufiger ist die hier zutreffende Bedeutung »lesen«. Außer 
dem vom Scholiasten zu Pindar Isthm. 2, 47 Ta®ra Nikkcınm’, Änmöneimon 
aus Sophokles fr. 144 und Theokrit 18, 48 Zitierten ist Epicharm fr. 
224 Kaib. und Aristoph. Av. 1289 anzuführen. 

Xnew. Denn efsnmein dem Toten gegenüber ist Pflicht. Der ab- 
hängige Satz T..c TAae Teeartaı verträgt schwerlich eine andere Er- 
gänzung als ric r. r., allein diese Form steht sicher nicht da. Die Spuren 
der Aufnahmen wie der Abklatsche deuten vielmehr auf die ionische 
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Nebenform Teoc, über die ich zu Parmenides 8, 46 gehandelt habe', 
Synizese wie im Genetiv und Dativ. 

3. Kurusıorıs las AIFIAIEZ, worunter wohl das auf Euboia lie- 
gende zu verstehen wäre. Herod. 6, 101 o1 a& TTercaı miaeontec Kate- 
cxon TÄc neac TAc “EretricAc xöpne kark Temenoc [ Tamynac richtig Wesstr- 
ne] kat Xoipeac Kal Alrinıa [PRZ: Atrinea ABC]. Vielleicht ist dieses 
Airiaa mit der Insel Airıalm identisch, die zwischen Marathon und 
Styra (südlich von Eretria) liegt. Herod. 6, 107 rhn nAcon An CTYv- 
peun, Kancomenun ad Alrıninn [dies ergibt die Verbindung von Kl. I 
„lraeinn und Kl. II Afrineıan]. Auch der attische Demos Afrıala käme 
bei dieser Lesung in Betracht. Allein die genauere Betrachtung der 
Abklatsche zeigt, daß die Buchstaben A! unten zusammenhängen, daß 
also Airintc gemeint ist. Bestätigt wird diese Abstammung dadurch, 
daß der Dichter eine auf Ägina übliche Eingangsformel verwandt hat. 
Der Name Munciseoc steht fest. Das o ist wie in AOPYMAXAIO nach 
unten offen gebildet und nicht als a anzusprechen. Der Vatersname 
Aoyrimdxnce oder dorisch Aurımixac hat Analogien an Aorrknelaac, 
DopYaaoc, Aopymennc statt des üblichen Typus Aorinaoc usw. Die 
Endung ne (ac) statt oc wie in OarrpymAxac Thera I.G. XI 3, 544. Sehr 
merkwürdig ist die Genitivbildung zı0. An der Lesung ist kaum ein 
Zweifel möglich; denn ein Name wie Aorvmaxito(r), wie man viel- 
leicht zur Not lesen könnte, entbehrt der Analogie. Für eine patro- 
nymische Bildung AovrymAxaıoc fehlt der Raum, da nach o die Inter- 
punktion des Verses stehen muß. Es ist ausgeschlossen, daß man 
auf Ägina oder Eretria im 5. Jahrhundert noch eine Erinnerung an 
die alte Endung Acso gehabt haben könne. Vielmehr möchte ich dies 
aıo mit dem kerkyräischen Taaclaro vergleichen, das Brass mit Recht 
als willkürliche Ausfüllung des Hiats in der epischen Endung betrach- 
tet hat’. Nur bleibt dieser Dichter, indem er die Spirans mit ı be- 
zeichnet, der Etymologie näher als der Kerkyräer. 

4. Große Schwierigkeit bereitet der Anfang des sonst völlig klaren 
Verses. Der erste Buchstabe ist undeutlich, da der Doppelpunkt, der das 
Ende des Verses bezeichnet haben muß, zusammen mit dem folgenden 
Buchstaben ausgebrochen ist. Doch ist ein runder Buchstabe 0 (= o, 
@, oy) oder © wahrscheinlich. Da nach oIn ME gesichert scheint, ver- 
mute ich eine alte Form öfn me = ofme, die sich folgendermaßen recht- 
fertigen läßt. Durch Menander Perinthia fr. 402, 10 (Gell. II 2 3: 8) 
und Heros 25 Lef. (6° Lexuw.) ist die Orthographie otnmoı für die antike 
Tradition verbürgt. Sie findet sich auch auf einem thrazischen Grab- 


UP. Lehrged. gr. u. d. (Berlin 1897) S. 90. 
? Satura Sauppio obl. S. 13r. 
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stein (bei Karser 540, 6) und in der Überlieferung der Septuaginta, 
z. B. Iud. ıı, 35 (A), Il reg. ı7, 20 (B’), Job 10, ı5, Psalm. 119, 5 
neben dem üblichen ofmoı. Die Form ofmmoı kann wohl nur aus ofnmoı 
erklärt werden, d.h. aus dem durch das paragogische n weitergebildeten 
of, das, wie das ionische öi (Aristoph. Pax 929) zeigt, aus ö durch 
Anhängung von | oder in weitergebildet scheint. Diese Urform äf 
oder sin moı ergibt sich aber mit Sicherheit aus dem durch Oros über- 
lieferten ömmoı neben ünoı'. imo ist auch in der guten Überlieferung 
Homers und der Tragiker an zahlreichen Stellen überliefert, wo die 
modernen Herausgeber ofncoı durchgeführt haben’. So steht auch im 
Berliner Sapphofr. 2, 4 üm’ &c aeına merröneamen®. 

Die Verkürzung des o vor folgendem Vokal bedarf keiner Er- 
läuterung. Wie aus zwrA zor#, zon, wie hrwıkdı zu Hroikdı gekürzt 
wird (Kaıser, Epigr. 279, 2), so wird aus &-rin moı ölmmoı und dimmoı 
im Ionischen und ofmmoı im Attischen‘. Das bewegliche n, das wie 
in rmäaın und xarörın bald erscheint, bald wegfällt, erklärt die beiden 
miteinander konkurrierenden Formen ofmoı und ofmmoı. 

Der Verfasser des Gedichtes ist, wie die Behandlung der Eigen- 
namen zeigt, nicht im Besitze der gebildeten Verstechnik. Man könnte 
daher die Verlängerung des me vor neieuce im Iktus ertragen. Allein 
es ist möglich, daß oInmeE &ln m A bedeuten soll. A tritt bereits in 
feste Verbindung mit 6 zu öA, und nach ö moı hat schon das alte 
Epos gern das bekräftigende A zugefügt: zı8 & moi, TTnaeoc Yıe aal- 
»Ponoc, A Mana AYrpAc rreycen Ärreninc. Typisch ist die Verbindung 
ö mönıoı, Amina H 745 u.ä. Es ist also nicht unwahrscheinlich, daß 
der Dichter oin m A nenence verstanden wissen wollte. 

Tımaret# mit dieser barbarischen Prosodie (dagegen richtig V. 7) 
darf in antiker Kirchhofspoesie nicht befremden. Ebenso schlimm fehlt 
der zu V.ı erwähnte äginetische Landsmann. 

5. rYmwı steht unzweifelhaft auf dem Steine. Die Ausstoßung 
des a wie auf den alten kerkyräischen Steinen (Rörz, I. A. 340. 344). 


% Lexie. Messanense (Rh. M. 47, 413, 23) 5wmor [l. &mmor usf.]‘ mark rÄr TO 
olmor. Td At ümoı d rineraı And To? Ö ofk &xeı (scil. das lota)- ofa& rÄr olmukTıkön 
EN aan eee [ich ergänze ön &xon Mm] ümoı, AnnA Aeiköc Keira rd Mol. Zu meiner Er- 
gänzung vgl. Et. M. 822, 35 ümoı [l. Gımmoi]: Ecrin ÄNAs@nHcıe AYTIHC AHAUTIKh dk To? 
olmor [1. olmmoi] KATÄ ErTacın To? 6 eic ü- eirntaı rÄP Kal ofmoı al endc M. ei 
A& TPÄsETAI xwric TOP I rinetar And To? Ö Ö mor (vgl. Cranıer A. Ox. 1450, 4 zu Hom. 
A 149). 

? Im Venetus A der Ilias konstaut, im Laur, des Aischylos und Sepliokles z. B. 
Pers. 256, Aias 367. 

® Berl, Klassikertexte V 2, 12. 

* Ob dies rı[n), das zugrunde liegt, etymologisch mit lat. vae, got. wai zusammen- 
hängt, wie die modernen Etymologen behaupten, kann ich nicht beurteilen. Ist es 
der Fall, würde ö-| genau unserm »o welı« entsprechen. 
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Xp’ Amkto neuri macht große Schwierigkeit, und doch scheint die 
Lesung im wesentlichen festzustehen. Die übliche Bedeutung von 
Ämkceaı »sammeln«, die in der Verbindung rAn Erramacesı auch im Toten- 
kult ihre Stelle hat (Herod. VII 24. Anth. P. VII 404. 446, vgl. Theogn. 
228 und Antipater A. P. VII 241 ÄmAcac könın), kann unmöglich mit cr#aH 
verbunden werden, wenn man nicht eine gedankenlose Verwendung 
fertiger Formeln bei diesem Stümper annehmen will. Eher ließe sich 
an die wurzelverschiedene Bedeutung »schneiden« denken'. Hesiod. 
Th.ı80 sinov a’ And mAaea tratpdc Eccvmenwc Ämnce. Da Timarete Sub- 
jekt ist, so hätte das kausative Medium guten Sinn: »sie ließ sich 
eine Stele schneiden«. Man erwartet nun freilich »sie errichtete eine 
Stele«, allein das wird erst im letzten Verse ungeschickt genug nach- 
getragen. Ungeschickt wäre auch die Verbindung mit TYmy Er’ Akro- 
tArwı, die durch das Vorbild Homers m 14 nahegelegt war: 


TYMBON XeYanTec Kal Erti CTÄAHN EPYCANTEC 
TTÄZAMEN ÄKPOTÄTW TYMEW EFÄCcEc EPETMÖN. 


Ähnlich hat aber auch der Alexandriner Leonidas gedichtet, Anth. 
P. VII 547: 
TAN cTÄnan Exdraze BıÄnwp oFK Ermi Mmarpi 
ora’ em TO renerÄ KA. 


Vielleicht hat aber AmAceaı noch eine andre Bedeutung entwickelt. 
Von dieser Wurzel kommt nämlich unzweifelhaft Xm# »Schaufel« und 
AmAra » Wasserrinne« (® 259). Danach würde AmAn auch heißen können 
»in den Boden schneiden«, und Amiro würde bedeuten »sie ließ die 
Stele auf der Spitze des Grabhügels eingraben«. Dazu war die Säule 
mit ihrem großen Rand nach unten (sie ist 0.70 m hoch, 0.40 m breit) 
unzweifelhaft geeignet. Wie sich aus AmAn »schneiden« die Bedeu- 
tung »in den Boden schneiden, graben« entwickeln konnte, liegt auf 
der Hand, doch kann ich dafür aus der Literatur keinen Beleg bei- 
bringen. 

Da alle diese Deutungen nicht durchschlagend sind, darf man we- 
nigstens noch hinweisen auf eine andre Lesung Ära mäto »sie suchte«. 
Die Dorier haben von dem Stamme ma, der in memaa vorliegt, ein Prä- 
sens müceaı = zurein entwickelt, das bei Epicharm, Theognis, Aischylos, 
Sophokles und Euphorion vorkommt?, aber nirgends mit dem Vokal %. 
So schwebt auch diese Erklärung in der Luft, und es ist zu hoffen, 
daß andere Befriedigenderes finden. 


! Über die verschiedenen Wurzeln Än- und Am- s. W. Scaunze, Quaest. ep. 365 3. 
® Aurens, De dial. dor, 349. 
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newri (so verstehe ich die sicher zu lesenden Zeichen) fasse ich 
als Nebenform zu newcri. Dieses Adverbium ist offenbar wie meranwerti 
von dem einfachen Adverbium n&wc nach Analogie der von verbalen 
Ableitungen wie önomacri gebildeten Formen, in denen Ti zum Adver- 
bialsuffix erstarrt schien, weitergebildet. Da nun diese einfachen For- 
men auf wc wiederum Weiterbildungen der modalen Ablative auf o 
sind, so steht newri (oder newrtı ?) neben newcti wie &re neben Ücre. Das 
von demselben *neu abgeleitete Adverbium n&ura mag dabei mitgewirkt 
haben. Es kommt zuerst beim Keier Semonides vor, muß aber, wie 
die unionische Endung Ta zeigt, viel älter sein. 

6 ist am wenigsten gut erhalten, namentlich der Schluß ist ganz 
zweifelhaft, doch widerstreitet die vermutungsweise Herstellung, so- 
viel ich sehe, nirgends den Spuren des hier arg verwitterten Steines. 
Ob man dc oder ör’ lesen soll, kann zweifelhaft sein, doch scheinen 
Sinn wie Spuren, namentlich der Rückseite des Abklatsches, auf T zu 
führen. 

7 ist ganz sicher, nachdem das etwas schwer zu lesende &ccruce 
von Hrn. vox Hızzer glücklich gefunden war. 


Fig. 2. 
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Über die altertümliche, wohl noch dem sechsten Jahrhundert an- 
gehörende Schrift sei folgendes bemerkt. Die Schrift war nach der 
mit dem Kalamos oder dem Griffel aufgezeichneten Vorlage zu- 
Kalkstein aufgetragen, und der Steinmetz hat, ohne den Vorteil seiner 
nächst in ganz treuer Nachahmung der Handschrift auf den grauen 
Technik wahrzunelimen, die unregelmäßigen und nur durch den 
Duktus des Kalamos oder Griffels erklärlichen Rundungen, so gut er 
konnte, nachgerissen. Aber er ist dabei sehr ungeschiekt und bildet 
fast keinen Buchstaben wie den andern. So erscheint E (= e, eı, +) 
bald mit drei, bald mit vier Querstrichen‘. Einmal, Z.12 Anfang, er- 
scheint sogar H in der Funktion des e. P hat bald den chalkidisch- 
italischen unteren Seitenstrich R, bald nicht; einmal erscheint der 
Bauch unten (Z.9). © ist von 0 gewöhnlich nicht unterschieden, doch 
ist im Namen Mnxtcieeoc der Querstrich schön durchgeführt. 

M erscheint in wunderlich verschiedenen Formen, wie meine Um- 
schrift erkennen läßt. Bald verschwindet der mittlere Teil, wie in 
der ptolemäischen Kursive, bald bildet das Ganze einen Torbogen 
mit drei Säulen, wie das karische T*. & hat horizontale Querbalken. 
A und N sind, da sie beide oben gerundet sind, wie in der Kursive, 
oft nicht voneinander zu scheiden. 0 (= o, ov, w) ist unten, wie es 
scheint, öfter offen gelassen. <, das wie in der Kursive das Streben 
zeigt, die Ecken abzurunden und fast in die Mondsichel sich zu ver- 
flachen, macht oft große Schwierigkeiten. Daß die Schrift, wie x 
zeigt, rein ionischen Typus hat, ist bereits von Kurunıorıs mit Recht 
bemerkt worden. Eretria gehört also, wie auch die andern dort pu- 
blizierten Inschriften zeigen, in das »blaue« Alphabet. 





! Siehe Ponrow, Münchener Sitsungsber, 1907, 291. 
? Siehe darüber zuletzt Krerscuuer, Denkschr. der Wiener Akademie 53; II (1908) 
S.1ora, ro2b f. 


Sitzungsber, d. Berl, Akad. d. Wiss, 1908. 
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Eine Epistola apostolorum in koptischer und 
lateinischer Überlieferung. 


Von Prof. D. Kırı. Scuammpr. 


(Vorgelegt von Hrn. Hırsack.) 


Ai ich im Jahre 1895 der Akademie einen kurzen Bericht über » Eine 
bisher unbekannte altchristliche Schrift in koptischer Sprache« (Sitzungs- 
ber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1895, S. 705 ff.) vorlegte, welche ich in einer 
auf dem Institut francais in Kairo aufbewahrten Papyrushandschrift 
entdeckt hatte, konnte ich nur darauf hinweisen, daß die Schrift inner- 
halb der altchristlichen Literatur von der Überlieferung verlassen sei, 
im übrigen sich als ein altes apokryphes Sendschreiben der Apostel 
an die Gemeinden zu erkennen gebe. Inzwischen durfte ich durch das 
liebenswürdige Entgegenkommen von Hrn. Cuassınar, dem jetzigen Di- 
rektor des Instituts, das Manuskript zu wiederholten Malen studieren, 
und wurde mir zugleich die ehrenvolle Aufgabe zuteil, das wichtige 
Dokument in Gemeinschaft mit dem bekannten Ägyptologen Hrn. Lacau 
in den Texten und Untersuchungen zu edieren. Vor der Vollendung 
dieser Ausgabe sind wir durch einen glücklichen Fund überrascht 
worden, der die Verzögerung der Edition des koptischen Textes ver- 
schmerzen läßt. 

Bei der Bearbeitung der in der k.k. Hofbibliothek in Wien auf- 
bewahrten Palimpsesthandschriften entzifferte Hr. Bibliothekar Dr. Bıcx 
auf einem Pergamentblatte des kostbaren Cod. Vindob. 16 eine Reihe 
zusammenhängender Sätze, die bisher jeder Lesung gespottet hatten. 
Dabei erkannte Hr. Bıcx, daß es sich um eine christliche Schrift handle, 
die, in Gesprächsform abgefaßt, als Überschrift den Titel Epistula trage, 
mithin ein Sendschreiben der Apostel an die Gläubigen darstelle, und 
— was noch größere Anerkennung beansprucht — seinen angestrengten 
Bemühungen gelang die Identifizierung des lateinischen Bruchstückes 
mit dem koptischen Text auf Grund einer Notiz bei Hexnecke, Neu- 
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testamentliche Apokryphen Bd.I, S. 38. Ich konnte auf eine schrift- 
liche Anfrage die Identität nur bestätigen, und heute, wo Hr. Bıck in 
seiner Publikation: Wiener Palimpseste, I. Teil: Cod. Palat. Vindobo- 
nensis 16, olim Bobbiensis (Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. in Wien, 
phil.-hist. Klasse, ı 59. Band, 7. Abteilung) die Resultate seiner Bemühun- 
gen der gelehrten Welt vorgelegt hat, will ich an der Hand des kop- 
tischen Stückes die Tatsache selbst noch im einzelnen bekräftigen und 
im Anschluß daran eine Reihe von Fragen, die den Theologen und 
Literarhistoriker interessieren, kurz erörtern. 

Ich gebe zunächst den lateinischen Text nach der Ausgabe von 
Bick und bemerke im allgemeinen, daß der Text leider nur ein ein- 
ziges Doppelpergamentblatt (jetzt fol. 60 und 67) umfaßt, das außer- 
dem noch beschädigt ist und dessen Ränder stark beschnitten sind. 
Das Blatt ist in zwei Kolumen von je 18 Zeilen beschrieben; die Schrift 
ist eine schöne, regelmäßige Unziale und weist nach dem Urteil des 
Herausgebers auf das 5. Jahrhundert. Der Kodex selbst gehörte der 
Bibliothek des Klosters Bobbio an und ist höchstwahrscheinlich als 
Geschenk des Mutterklosters aus Irland dorthin gelangt. 


fol. 60* 
en ] potestatum saeec? 
RPLTRITTTTTRTT ] non sceierunt qu 
eakaane ] pruden absconsa sunt ab 
RE ] te illo in quem d 
+ dacl.: u. ]s quia ego inpleverit in se fin 
sum filius dei vivi potestates pioru[m] 
omnipotentis ego ut transeat inter 
sum pater omnium in partiones in [. .] 
. ergo audi a me signa eule[..... Jam et 
ı» quae futura sunt in gem et finiuntur 
finem saeculi huius sunt universae f[a] 
ut transeat antequä mis magnae et pest[ilen] 
exiant electi de sae tiae magnae et ne[ces] 
culo dieam tibique sitates magnae in 
:s [..]ba iam non fient [.Jio [. .Jom[. . m et efapti] 
[- -Jsata’ omni homini vi labuntur per unfi] 
et si ista futura sint versas gentes et ca[dunt] 
prineipes angelorü in muceronae glad[ii] 


’ Über diesem Wort noch eine größere Rasur; wahrscheinlich war noch ein 
ausgelassenes Wort darübergeschrieben. 

* Der rechte Rand des Blattes stark beschnitten, durchnittlich 2—3 Buchstaben 
in der Zeile weggefallen. 
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: fol. 607 
5 PER NEN 2. Kl. naar: ] 
1, ER OT RER ER We ] 
0 PEN ] ans ] 
0 RN Int EDEL ] 

a Pe PREPEPETTEIMESRUR .] 
[- -] initium erit [. .] PEN ] 
[-Jrti a die iudam [. .] BEE aan hen ] 
288....-, ] nf: ‚Jr PET SPERLOFEER ] 
Ai une nanas RR ] 

RE ] desof. .] er ] 
u EEE ] EEE RER ] 
Tamara. ] FE RETE ER ] 
1 ] a een ] 
u RE ] Besser ] 

El ER RN ] EEE ER ] 
TER TR N 
nme anne Een, ]apri[.] al... -] 
5 1 1% | Pe Ve ER Er 

» Nos enim temptantes ar RA y 67 
> Bea — „daumen Jjdi 
EFT ] erat [. .] [- - . . . .Jjum venio 

Tu a ee DR eeenerT ]pe 

u ] res ]ns eaelos 
RN ] [eu #35 Jutu 
0 EEE: } a  TPPERT RR: Jum vir 
ER 1 WA... Be De Re ]r virt 
BET ] RR Jet [. - - .]m [- .] 

a Pe PRESTETRE ] angelis r 
ar wenn ] jiens in simil 
ER ] RER ] effigies ilflo] 
MET ] rum quasi unus ex [il] 
ers uneenen ] 1 R.: 3 PRESSE ]t pot[es] 

ee een ] tates et prineipes 
EEE ] ae a ]e{-] 
EA EUER ] N PER Jos 
OB IRRETERTTIRD ] eher larf.] 


! Der linke Rand stark beschnitten, in der linken Kolumne in jeder Zeile 
durchschnittlich 2—3 Buchstaben weggefallen. 

® DieZahl der unlesbaren Buchstaben läßt sich nicht immer mit Sicherheit feststellen. 

® Am rechten Rande der rechten Kolumne durchschnittlich etwa z Buch- 


staben weggefallen. 
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Epistula. 
fol. 67 7 
:  elus michael et facutus sum sim 
[g]abriel et uriel et ra ul ut voluntatem 
[f]ael palam comitati patris mei laudem 
[s]unt mihi usque ad Dalaran ] t[- -Ja 
s quintum caelum no implente in]. .] 
[plutantes me esse unü pentecosten et a 
ex eis talis data est po mac[. .....]o vet[... .] 
[t]estas mihi a patre patris mei nos]. . .] 
et tunc feci archan dieimus illi d[. . .]e 
ve gelos [. .] stuporem do dicebas te nobis 
vocis d[. ....] ipsos ad venire quomodo 
[alltaneum patris mei uto[. .]s qui te m[. .] 
[s]ervientes et replen Quid fati nobis to|. .] 
[t]es ministratione ego in patre[.] e[. . . .]o 
:s [uJsque quo irem ad eü illi quid est quod de 
[slie feei per sapientia 0 ] quis notus 
[slimilitudinis ego eni [- - -] d[. ‚Jantum t[.]o 
[iln omnibus omnia ubi a[....] possimus 


Wie diese Ausgabe zeigt, ist dem Herausgeber eine vollständige 
Entzifferung des Palimpsestes trotz aller Anstrengungen nicht ge- 
lungen; wahrscheinlich wird man an der Hand des koptischen Textes 
noch diese oder jene Lücke ausfüllen können, da die Buchstaben 
nur unleserlich sind, aber die Hauptsache ist geleistet. — Behufs 
Vergleichung des lateinischen und koptischen Textes geht man am 
besten von den erhaltenen Stellen auf der 2. Kol. von fol. 67" aus. 
Die wenigen Reste von Z. 3 ab finden ihre Parallele im koptischen 
Texte S. 13: »Es geschah aber (a£), als ich im Begriff’ war heraus- 
zukommen durch den Vater des Alls, ging ich vorüber (marAreın) an 
den Himmeln, ich zog an die Weisheit (cos{a) des Vaters und ich 
zog an die Kraft (aYnamıc) seines ..... ', Ich befand mich in den 
Himmeln, und an den Erzengeln (ärxArreaoı) und den Engeln (Xrrenoı) 
ging ich vorüber (narAreın) in ihrer Gestalt, gleichsam als (öc) wäre 
ich einer mit ihnen unter den Herrschaften (ArxAl) und Gewalten 
(&zoveiaı), und ich durchschritt sie, indem ich die Weisheit (cosia) 
dessen, der mich gesandt, besaß. « 

In Z. 3 ist wohl (e)um zu lesen, Z. 5 (praeterie)ns caelos, ebenso 
Z.ı1 (praeter)iens in simil(itudine). 





' Hier steht ein mir unbekanntes koptisches Wort sim m. 
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Die vorhergehenden Zeilen ı und 2 scheinen den koptischen 
Satz enthalten zu haben: »Was er aber (a€) mir offenbart hat, ist 
das, was er sagt«, denn am Ende von Z.2 ist wohl difeit) zu lesen. 

Das auf Kol. ı enthaltene Stück ist wegen der lückenhaften 
Lesung nicht zu identifizieren. Erst mit dem Texte auf fol. 67”, 
der sich unmittelbar an das Vorhergehende anschließt, betreten wir 
wieder festen Boden. Im Koptischen lautet die Stelle also: 

»Der Oberanführer (Arxıcrraturöc) der Engel (Arrenoı) aber (af) 
ist Michael und Gabriel und Uriel und Raphael; sie aber (a£) be- 
gleiteten mich bis zum fünften Firmament (crer&wma), denn (rAr) sie 
dachten bei sich, daß ich einer von ihnen wäre. Der Vater aber (a£) 
gab mir die Kraft (aynamıc) von dieser Beschaffenheit, und an jenem 
Tage schmückte ich die Erzengel (ArxArrenoı) mit einer wunderbaren 
Stimme, damit sie hineingingen zum Altar (evcıacrärıon) des Vaters 
und dienten (Yrıurerein) und vollendeten den Dienst (A1akonia), bis daß 
ich zu ihm (seil. Vater) zurückkehre. Also habe ich durch die Weis- 
heit (cosfa) der Ähnlichkeit gehandelt. Ich bin nämlich (rär) geworden 
alles in allem, damit ich (preise) die Veranstaltung (ofkonomia) des 
Vaters und vollende die Herrlichkeit dessen, der mich gesandt hat, 
und zu ihm zurückkehre. « 

Auf Grund des Kopten ist in Z. ı zu lesen (ang)elus und mit dem 
Schluß von Kol. 2 fol.67" ar(chang)elus. Z. 10 scheint (in) stuporem ge- 
standen zu haben, Z. ı ı bedarf noch einer Nachprüfung. Wahrscheinlich 
ist Kol. 2 Z.4 zu lesen qu{i me misit). Damit bricht plötzlich im Lateini- 
schen der Zusammenhang ab, denn die Zeilen 5ff. zeigen keine Ver- 
wandtschaft mit dem koptischen Text, der die merkwürdige Erzählung 
von der Herabkunft Christi in Gestalt des Engels Gabriel und von seiner 
Formung im Mutterleibe der Maria bietet. Daran schließt sich die Epi- 
sode von dem Jünger, der ins Gefängnis geworfen und von Trauer 
erfüllt ist, daß er das Passahfest' mit den übrigen Jüngern nicht feiern 
kann; zu diesem Zwecke wird er wunderbarerweise aus dem Gefängnis 
befreit. Darauf befragen die Jünger den Herrn über die Art seiner Wieder- 
kunft, insbesondere ob er in irgendwelcher Kraft oder in irgendwelcher 
sichtbaren Gestalt erscheinen werde, und weiter, wann die Zeit seiner 
Wiederkunft statthabe. Auf S.ı7 des Textes lesen wir: » Wir aber (a£) 
sprachen zu ihm: O Herr, nach wieviel Jahren wird dies geschehen? 
Er sprach zu uns: Wenn das Hundertundzwanzigstel vollendet sein 
wird zwischen der Pentekoste (rentuxocr#) und dem Fest der Unge- 
säuerten, wird stattfinden die Ankunft des Vaters.« Da treffen wir 


! Das Abendmahl wird als Agape bezeichnet; scheinbar wird das Passahfest in 
Anlehnung an die jüdische Praxis gefeiert, 
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auf eine Parallele mit Z.6f., wenn wir ergänzen: a({n)no? implente 
in(ter) pentecosten et alzy)ma e(rit a)dv(entus) patris mei. 

Demzufolge liegt der lateinische Text in verkürzter Gestalt vor 
uns, indem ein Stück von fast drei koptischen Seiten ausgefallen ist. 
Dieser Ausfall beruht nieht auf mechanischem Zufall, sondern auf 
bestimmter Absicht, da der Abschreiber an dem heterodoxen Charakter 
des Inhaltes mit Recht Anstoß nahm. 

Die weitere Frage der Jünger knüpft an das letzte Wort an, wenn 
es heißt: »Wir aber sprachen zu ihm: Jetzt nun, was hast du zu uns 
gesagt: Ich werde kommen — und wie (müc) sagst du: Der, welcher 
mich gesandt hat, ist es, der kommen wird?« Einen ähnlichen Text 
muß auch der Lateiner vor sich gehabt haben; eine sichere Ergänzung 
der Lücken wage ich nicht, nur in Z. 12 ist zu ergänzen qui te m(isit). 
2.13 scheint mir nicht richtig entziffert zu sein, da die Lesung des 
Herausgebers: quid fati nobis keinen Sinn gibt. Man erwartet eine 
Antwort Jesu, daher vielleicht zu lesen: qui dieit nobis, entsprechend 
dem Koptischen: »Da sagte er zu uns«, denn der Anfang der Rede 
lautet: »Ich bin ganz in meinem Vater und mein Vater ist in mir.« 
Davon bietet der Lateiner nur to(tus) ego in patre (meo?). Wiederum 
hat der Lateiner die höchst merkwürdige Christologie des Originals unter- 
drückt, wenn es im Koptischen heißt: »Ich bin ganz in meinem Vater 
und mein Vater ist in mir nach der Ähnlichkeit der Gestalt (more) 
Un u uew " und der Fülle (?) und dem Licht und dem vollendeten 
Maße und der Stimme. Ich bin der Logos (aöroc), ich bin ihm ein 
Etwas geworden, d.h. (ich bin? der Gedanke), vollendet im Typus 
(rrroc); ich bin geworden in der Achtheit, d.h. der xvrıakt.« 

Und kehren wir zum Lateiner zurück, so läßt Z. 15 illi quid est 
quod auf eine Frage der Jünger schließen, denn illi deutet auf Christus 
und ist in Analogie von Z.9 zu lesen: (dieimus) illi; wenn wir Z. 16 
richtig mit p(atre) ergänzen, so haben die Jünger um Aufklärung über 
die Seinsweise im Vater gebeten. Die Schlußworte sind im Lateinischen 
unverständlich. Dieses Stück ist uns infolge Ausfalls eines Blattes 
im Koptischen nicht erhalten. 

Damit wende ich mich zu dem Texte auf fol. 60. Hier ist nur 
der Text der Versoseite so weit entziffert, daß man den Sinn im all- 
gemeinen erfassen kann. Christus sprieht von den Signa, die am Ende 
dieses Säkulums vor dem Herausgehen der Electi stattfinden werden und 
die den Prineipes angelorum potestatum saeculi verborgen sind. Diese 
Zeichen werden, wie der Herausgeber richtig bemerkt hat, in Anlehnung 
an Luc. 2ı, ıı. 24 geschildert. 


2 Hier steht wieder das Wort zır. 
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Leider können wir den koptischen Text nicht zur Vergleichung 
herbeiziehen, da am Anfang 4 Blätter verloren sind; auch im Latei- 
nischen wird diese Stelle am Eingange gestanden haben, da zwischen 
fol. 67 und fol. 60 m. E. ı2 Seiten ausgefallen sind. Das Doppelblatt 
bildete nämlich die äußere Lage eines Quaternio, da man auf dem Verso 
von fol. 67 nach Bıcx die Quaternionenzahl VIII liest. Gegen die 
Zusammengehörigkeit der beiden Stücke könnte man den Wechsel der 
Personen ins Feld führen; auf fol. 60° steht dem Herrn ein »Ich« 
gegenüber (vgl. ı. Kol. Z.9 audi ame u. Z. 14 dicam tibi), während 
auf fol. 67 unter »wir« die Gesamtheit der Jünger zu erkennen ist. 
Aber in meiner früheren Notiz hatte ich schon die Vermutung aus- 
gesprochen, daß hinter dem »wir« doch ein »Ich« stecke, das sich 
ohne Zweifel am Anfang genannt hätte. Für die Zusammengehörig- 
keit spricht auch die gleiche Überschrift Epistula auf den beiden Verso- 
seiten und nicht zuletzt die eigentümliche Christologie, denn auf fol. 60* 
bezeichnet sich Christus unmittelbar nebeneinander mit filius dei vivi 
omnipotentis und mit pater omnium, ebenso unterscheidet er auf 
fol. 67 und im koptischen Texte den Pater meus und anderseits 
identifiziert er sich mit dem pater. In dieser Beziehung ist deut- 
lich die Aussage: »Ich bin ganz in meinem Vater und mein Vater ist 
in mir. « 

Ist demgemäß an der Identität des lateinischen und koptischen 
Textes nicht zu zweifeln, so ist dieser Befund, mag auch der latei- 
nische Text für die Kenntnis des Originals nur wenig beitragen, nach 
verschiedenen Seiten hin von weittragender Bedeutung. 

Zunächst beachte man den paradoxen Gang der Überlieferung. 
Eine altchristliche Schrift wird uns aus der Bibliothek des Schenute- 
Klosters bei Sohag in Oberägypten in koptischer Sprache geschenkt, 
und zugleich taucht sie in lateinischem Gewande im Kloster Bobbio 
auf. Das Original dagegen ist spurlos verschwunden, denn dasselbe 
war in griechischer Sprache abgefaßt und nicht, wie Bıck meint, 
in koptischer. Lateinische Übersetzungen aus dem Koptischen gibt 
es ebensowenig wie Originalschriften in koptischer Sprache, abgesehen 
von den Werken des Schenute. Die altachmimischen Stücke gehören 
ausschließlich der Übersetzungsliteratur an. Auch trägt der lateinische 
Text deutlich den Charakter einer Übersetzung aus dem Griechischen 
an der Stirn (vgl. pentekoste und azyma). Die Zeit der lateinischen 
Übersetzung ist wahrscheinlich das 3. oder 4. Jahrhundert. Für den 
Literaturhistoriker ergibt sich daraus die wichtige Erkenntnis, daß 
die lateinische Übersetzungsliteratur der altchristlichen Schriften einen 
viel größeren Umfang gehabt hat, als man nach den gelegentlichen 
Zitaten der Kirchenväter urteilen kann; ich erinnere nur an die Di- 
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dache, den Klemensbrief, die Didaskalia, Apostolische Kirchenord- 
nung u. a. 

Unsere Schrift führt in der lateinischen Übersetzung auf den bei- 
den Versoseiten die Überschrift Epistula, die Fortsetzung des Titels 
auf den Rectoseiten ist durch Beschneidung des Randes weggefallen, 
aber der koptische Text läßt über den Charakter der Absender keinen 
Zweifel, wenn es heißt S. 9: »Deswegen haben wir kein Bedenken 
getragen euch zu schreiben in betreff des Zeugnisses (martyria) unseres 
Erlösers (cwr#r) Christus, was er getan hat, während wir ihn beständig 
begleiteten.« Wir haben ein Sendschreiben der Apostel an die katho- 
lischen Gemeinden unter dem Titel &mcroak TON Armocröawn vor uns. 
Da erhebt sich die Frage, ob nicht die sonstige Überlieferung einen 
Hinweis auf diese verschollene Schrift bietet. Ich glaube ihn in einer 
ganz isolierten Notiz bei Origenes hom. in Lev. 10 gefunden zu haben: 
Sed est et alia adhuc religiosa (ieiunandi ratio), cuius laus quorundam. 
apostolorum litteris praedicatur, invenimus enim in quodam libello 
ab apostolis dietum: Beatus est, qui etiam ieiunat pro eo, ut alat 
pauperem. Hier ist ausdrücklich von einem Libellus die Rede, der 
den besonderen Titel »Brief der Apostel« trägt, und wenn wir be- 
denken, daß unsere Schrift in Ägypten zu den kirchlichen Schriften 
gerechnet und deshalb einer Übersetzung ins Koptische im 4. oder 
5. Jahrhundert gewürdigt ist, wird sie in Alexandrien dem Örigenes 
nicht unbekannt geblieben sein. 

In dieser &mcrtoak TOn Aroctönwn besitzen wir nun — und das 
ist das Epochemachende an dem Funde — ein denkwürdiges Doku- 
ment aus jener Epoche der Kirchengeschichte, deren Literaturprodukte 
fast vollkommen untergegangen sind. Unsere Schrift stammt, meiner 
Überzeugung nach, aus Kleinasien; dafür spricht die eigentümliche 
Verwertung und Vorliebe für Johanneische Gedanken', wie z. B. der 
Logosbegriff und die Betonung der cArz, die Phrase: »der Vater, der 
mich gesandt hat«, die Anführung des Herrngebotes Joh. 13, 34 
usw.; dafür spricht weiter die theologische Haltung. Nach Kleinasien 
weisen nämlich die eigentümlichen christologischen Vorstellungen, die 
unter dem Sammelnamen »Monarchianismus« begriffen werden, denn 
die Bezeichnung Christi als Pater omnium bzw. Pater, die Vorstellung 
von der Übereinstimmung des Vaters und des Sohnes der Gestalt, der 
Fülle, dem Lichte und der Stimme nach, lassen an der Identität des 
Vaters und des Sohnes keinen Zweifel; diese Vorstellung freilich wird 
durehkreuzt von der andern, daß Christus als der Logos, als der im 
Typus vollendete Gedanke bezeichnet wird. Nicht deutlich erkennt 


' Dem Verfasser sind auch die übrigen Evangelien bekannt. 
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man, ob der Verfasser mit den modalistischen Monarchianern an der 
Einheit der Substanz und der Person festhält oder mit Irenäus den 
Logos für eine besondere Öffenbarungsform des einen Gottes ansieht; 
wahrscheinlich neigt er letzterem zu, indem er Christus mit der gött- 
lichen cosia identifiziert. Jedenfalls lehnt unser Verfasser die doke- 
tische Konsequenz des Modalismus ab und betont in Übereinstimmung 
mit Irenäus die wirkliche Menschheit Jesu. Wo nämlich eine pole- 
mische Abzweckung zutage tritt, ist sie ausschließlich gegen die 
doketische Auffassung der Person Jesu und gegen die Leugnung seiner 
wie der Auferstehung der Menschen im Fleische gerichtet. Diese An- 
sichten sind aber so wenig den Häretikern eigentümlich — Simon 
und Kerintlhı bilden nur bloße Namen -—, daß vielmehr die Jünger 
selbst ihnen anhangen und erst durch die Predigt und Erscheinung 
Jesu von ihrem Irrtume bekehrt werden. Nun wissen wir aus den 
Briefen des Ignatius an die Gemeinden in Ephesus, Tralles und Smyrna, 
wie sehr diese doketischen Vorstellungen in großkirchlichen Kreisen 
Kleinasiens verbreitet waren. Man möchte fast glauben, daß der Ver- 
fasser der Epistula die Stelle Ignat. ad Smyrn. c. 3 bei der Abfassung 
seines Auferstehungsberichtes vor Augen gehabt habe: 'Erö rAr xal 
META TÄHN ÄNÄCTACIN EN CAPKl AYTöNn olaa Kal TIcTerw Önta. Kal öre mrÖc 
toYc rmerl TTerron Änsen, Eon AYToic' AÄBETE, YHAAsÄCATE Me Kal Taete, ÖTI 
ofK Elm| AAIMÖNION ÄCÖMATON. Kal EeYeYc AYTOP? HoANTO Kal EITICTEYCAN, KPA- 
eentec TA cAarki ArTo? Kal TO rıneymarı (vgl. ad Trall. c. 9), denn der 
Herr geht mit den Weibern in das Haus, wo die Apostel um Petrus 
vereinigt sind, und fordert Petrus neben Thomas und Andreas auf, 
ihn zu berühren, infolgedessen die Jünger sich überzeugen, daß er 
wirklich im Fleische auferstanden ist, und diese ihre Überführung 
den Gemeinden für die Wahrheit der Lehre mitteilen. M. E. hat 
unser Verfasser die Ignatiusbriefe gekannt; in welche Zeit wir aber 
seine Schrift zu setzen haben, bleibt eine offene Frage; man kann 
ebenso viele Gründe für die Datierung vor als nach der Mitte des zweiten 
Jahrhunderts anführen. Jedenfalls war der Kanon der ntlichen Schriften 
noch keine so festumrissene Größe, als daß nicht ein Mann der kathho- 
lischen Kirche zur Ergänzung der Tradition gewissermaßen ein Evan- 
gelium quadraginta dierum unter apostolischer Flagge den Gemeinden 
darbieten und damit eine Literaturgattung produzieren konnte, die die 
Gnostiker so meisterhaft ausgebildet hatten. 

Und zuletzt noch eine neue Perspektive! In letzter Zeit hat sich 
eine lebhafte Debatte über den Charakter der sogenannten apokryphen 
Apostelakten, besonders des Petrus und des Johannes, entwickelt. Die 
Epistola apostolorum widerlegt mit Evidenz die Ansicht jener Gelehrten, 
die in den Apostelakten gnostische Geistesprodukte erkennen wollen. 


Sitzungsberichte 1908. u 


1056 Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 5. November 1908. 


Der angebliche gnostische »Panchristismus«, wie er in den Johannes- 
und den Petrusakten hervortritt, wird durch unsere Schrift als katholi- 
sches Gut einer archaistischen Zeit der kleinasiatischen Kreise erwiesen. 
Einer der auffälligen Sätze in den Johannesakten S. 201, 11 (ed. Bonnet): 
rinueke rÄP me BRaoN Mark TÖ TIATPI Kal TÖN TATePpA Tiap’ mol findet: sich 
wörtlich in jenem obigen Satze: »Ich bin ganz in meinem Vater, und 
mein Vater ist in mir«, nur wird der doketische Standpunkt der 
Johannesakten energisch abgelehnt. Aber hier haben wir das Milieu. 

Die Publikation des koptischen Textes, die hoffentlich bald erfolgen 
wird, soll den vollgültigen Nachweis der vorgetragenen Gedanken 
liefern, zugleich wird sie auch zu weiteren Diskussionen Veranlassung 
geben, denn unsere Schrift gibt noch manche Rätsel auf. 





Ausgegeben am 12. November. 
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5. November. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 


l. Hr. Hrımerr las über Unvollkommenheiten in dem Gleich- 


gewichtszustande der Erdkruste. 

Sowohl die Ergebnisse der Gradmessungen wie diejenigen der Schweremessungen 
weisen darauf hin, dass die Massenanhäufungen der Erdkruste, welche als Festländer 
und Hochgebirge auftreten, compensirt sind durch Dichtigkeitsveränderungen, so dass 
im grossen und ganzen die Erdkruste mit dem Erdinnern sich in einer Art hydro- 
statischen Gleichgewichtszustande befindet. Aber in Strenge besteht derselbe nicht, 
wie gewisse Anomalien der Schwerkraft erkennen lassen. Solche zeigen sich u. a. in 
Centraleuropa und Centralasien. Sie weisen darauf hin, dass für das Gleichgewicht 
der Erdkruste auch die Elastieität derselben und wohl auch der darunter liegenden 
Magmaschicht von Bedeutung ist, womit sich vielleicht auch der Widerspruch hebt, 
der in den Ergebnissen für die Dicke der Erdkruste ans seismischen und geodätischen 
Beobachtungen zur Zeit besteht. 


2. Hr. Branca legte eine Arbeit des Hrn. Dr. F. Tans#äuser vor: 
»Analysen des Neuroder Gabbrozuges«. 

Es werden die Analysen der folgenden Gesteine beigebracht: Gabbro, Anorthosit, 
Pyroxenit, Forellenstein, Diabas, Gabbroaplit, Spessartit. Diese Analysen werden nach 
dem von Osans angegebenen Verfahren berechnet, soweit als nöthig discutirt und die 
Analysenorte in ein gleichseitiges Dreieck eingetragen. 

3. Hr. Warperer überreichte einen bei dem Curatorium der Hum- 
boldt-Stiftung eingegangenen S. A. von Hrn. H. Srerumans: »Vulkano- 
logische Forschungen im östlichen Zentralisland« als Ergebniss der mit 
Mitteln der Stiftung 1907 ausgeführten Expedition. 
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Unvollkommenheiten im Gleichgewichtszustande 
der Erdkruste. 


Von F.R. Heımerr. 


Far eine hydrostatisch geschiehtete Erde gilt für die Schwerkraft 
im Meeresniveau die bekannte Cramautsche Formel, verbessert um 
ein kleines Glied von der Ordnung des Quadrates der Abplattung, 
welches E. Wırenerr und G. H. Darwın bestimmt haben. Über die 
Ableitung dieser Formel aus den Beobachtungen auf der wirklichen 
Erde, welche zunächst nur eine versuchsweise sein kann, vgl. diese 
»Sitzungsberichte«s von 1901, S. 328—336. Eine erste Ableitung 
für die Cramraursche Formel hatte ich schon 1884 im 2. Bande meiner 
»Theorien d. höh. Geod.« gegeben; obwohl das Beobachtungsmaterial 
damals weit geringer war als 1901, fand sich die Konstante für das in 
sin’ der Breite multiplizierte Glied doch schon fast genau überein- 
stimmend mit dem neuern sicherern Wert. Die abgeleitete Formel 
zeigte nirgends Abweichungen von den Beobachtungen, die eine 
generelle Abweichung der Schichten vom Gleichgewichtszustande be- 
dingen würden; das von A.Iwaınow abgeleitete kleine Glied 3. Ranges 
in der Formel für die Beschleunigung g kann wegen seiner Unsicher- 
heit nicht dagegen sprechen. 

Die Abweichungen der Beobachtungen rührten also wesentlich 
(außer von Beobachtungsfehlern) von der gestörten Massenlagerung 
der äußeren Erdschiehten her, trotzdem diese infolge des einge- 
schlagenen Rechnungsverfahrens, der sogenannten Kondensations- 
methode, einigermaßen unschädlich gemacht worden war. Indem 
nämlich bei der Berechnung von 1884 die ersichtlichen positiven und 
negativen Abweichungen der Massenlagerung der äußersten Schichten 
in die Tiefe von 2ı km verschoben und die Schwerkräfte g ent- 
sprechend reduziert wurden (zunächst um Konvergenzbedenken zu be- 
seitigen), entsprachen die g annähernd dem Zustand einer gleichmäßi- 
gen Erdkruste von etwa 40 km Stärke. 1901 gestattete die Menge des 
Materials die Vereinfachung, einerseits nur Stationen an den Steil- 
küsten der Festländer, andrerseits nur solche mehr im Innern der- 
selben und abgesehen von Hochgebirgen zu verwenden, wobei nur 
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die Höhenreduktion wie in freier Luft angebracht wurde und sich 
infolgedessen ein Unterschied in der mittleren Größe der Schwerkraft 
für beide Gebiete, den ich 1884 zuerst erkannt hatte, fand, aber frei 
von einer Annahme über die Tiefe der Kondensationsfläche. 

Damals fehlten allerdings noch umfassende direkte Beobachtungen 
der Schwerkraft auf dem Meere. Zwar sprachen verschiedene Unter- 
suchungen für ihr angenähert normales Verhalten daselbst'; aber sie 
machten einen unmittelbaren Nachweis nicht entbehrlich. 

Bekanntlich gelang es Nansen bei seiner Polarfahrt, auch die 
Schwerkraft auf dem tiefen Nordpolarmeer messen zu lassen; sie ergab 
sich annähernd normal. Er konnte sich auf dem mit dem Eise sanft 
treibenden Schiff der üblichen Pendelmethode bedienen. 

Im allgemeinen war aber diese Methode auf dem Weltmeer natür- 
licherweise nicht anwendbar. Als daher die guten Ergebnisse be- 
kannt wurden, die Mons bei der Bestimmung der Schwerekorrektion 
der Quecksilberbarometer mittels neuerer Siedethermometer auf meteoro- 
logischen Stationen in Norwegen erzielt hatte, faßte ich den Ent- 
schluß, nach dieser Methode die Schwerkraft auf dem Meere bestimmen 
zu lassen”. Der Umsicht und Tatkraft des Observators im Geodä- 
tischen Institut Hrn. Prof. Dr. Hercxer gelangen zunächst Messungen auf 
einer Linie über den Atlantischen Ozean nach Rio de Janeiro, 1901, 
wozu die Internationale Erdmessung Reisekosten in Höhe von rund 
7000 ‚f bewilligte. Der gute Erfolg ermutigte zu einer zweiten, 
ı3monatigen Reise, 1904/05, bei welcher der Stille und der Indische 
Ozean sowie das Rote und das Mittelländische Meer befahren wurden. 
Die I. E. gab hierzu Reisekosten in Höhe von rund 21000 #. Die 
Schwerkraft auf der Tiefsee zeigte sich auch hier im großen und 
ganzen normal". 

Das im allgemeinen normale Verhalten der Schwerkraft auf allen 
bisher untersuchten Teilen der Erdoberfläche bildet, wie schon vorher 
erörtert, die Grundlage der Lehre von der Isostasie, dem »Gleichge- 
wichtszustand« der Erdschichten. Die sich zeigenden Abweichungen 
der Schwerkraft haben einen lokalen oder regionalen Charakter und 
werden daher durch lokale und regionale Störungen der Massenlage- 
rung in den äußeren Erdschichten erklärt. Diese Schichten werden 
als »Erdkruste« oder »Erdrinde« zusammengefaßt, durch welche Be- 


! Vgl. Hrımerr, Theorien d. höh. Geod. II, S. 364/365; Schwerkraft im Hoch- 
gebirge, S. 48 u. f. 

» Sitzungsberichte 1902, $. 126. 

s O. Hecxer, Bestimmung der Schwerkraft auf dem Atlantischen Ozean usw., 
Berlin 1903. — Bestimmung der Schwerkraft auf dem Indischen und Großen Ozean 
usw., Berlin 1908. 
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zeichnung auf ihre Festigkeit hingewiesen wird. Denn solche müssen 
sie bei ihrer ungleichartigen Zusammensetzung besitzen, um in sich 
im Gleichgewicht zu bleiben, welches ein elastisches ist, während die 
tieferen, in sich homogenen Schichten in hydrostatischem Gleichge- 
wicht angenommen werden können. 

Da nun aber auch die Erdkruste mit dem Erdinnern in hydro- 
statischem Gleichgewicht sein soll, so muß sich unterhalb der Erd- 
kruste eine Niveaufläche angeben lassen, auf welcher der Druck der 
darüber bis zur physischen Erdoberfläche (genauer: bis zur Grenze 
des Luftmeeres) liegenden Massen für die Flächeneinheit überall der 
gleiche ist. 

Dies ist im wesentlichen die Hypothese von Prarr. Auch deckt 
es sich mit den Annahmen von G. K. Gıtzerr.' Bei strenger Erfüllung 
von Prarrs Hypothese würde die innere Begrenzung der Kruste selbst 
eine Niveaufläche sein. Ist die Massenverteilung nicht ganz entsprechend, 
so wird sich die Kruste durchbiegen, die innere Begrenzung wird keine 
Niveaufläche mehr sein; es wird sich aber eine tieferliegende Niveau- 
fläche angeben lassen, wo Druckausgleichung stattfindet. 

Diese Niveaufläche kann man als »Ausgleichsfläche« bezeichnen, 

Wenn Prarrs Hypothese erfüllt ist, so müssen sich die Schwere- 
störungen Ag lediglich aus Höhenstörungen der Massenlagerung über 
der Ausgleichstläche erklären lassen. Dies gelingt aber nicht völlig; 
man muß daher auch noch Horizontalverschiebungen annehmen, welche 
die Massenlagerung gestört haben. Es treten sogar ausgedehnte Massen- 
störungen auf, wo die sich gegenseitig ausgleichenden Massen nicht 
erkennbar sind, so daß man nur schlechthin von Anhäufungen und 
Defekten sprechen kann, die sich also als erhebliche Abweichungen 
von Prarrs Hypothese darstellen. 


Ehe dies weiter ausgeführt werden kann, ist der Begriff der 
Schwerestörung zu erörtern. 

Befindet man sich im Meeresniveau selbst, so ist Dg = 9, — Ya 
dem Beobachtungswert 9, der Schwerebeschleunigung vermindert um 
den Normalwert y, nach Maßgabe der Formel. Der Index o zeigt die 
Meereshöhe Null an. 

Befindet man sich aber in der Meereshöhe H, so kann man zunächst 
Y auf diese Höhe reduzieren, was durch Anbringung von —0.0003086 H 





° D.S. Coast and Geodetie Survey. Report for 1894. App. No. ı (Report on 
a geologie examination of some of the gravity stations). — Auch im wesentlichen 
wiedergegeben in Phil. Soc. of Washington, Bull. Bd. XIII, 1896, S. 31—76. (Results 
of a transcontinental series of gravity measurements by G. R. Purrwanr and Notes on 
the grav. det. by G. K. Gitserr). 
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für H in m und g in em geschieht.' Der Unterschied des so ge- 
wonnenen Normalwertes y gegen g, also Ag=g9—y, kann man als 
die totale Schwerestörung im Beobachtungspunkte bezeichnen. 
Die Berichte des Zentralbureaus der Internationalen Erdmessung von 
1900, 1903 und 1906 geben u.a. diese totalen Störungen an. Sie 
sind dort mit 9,— y, bezeichnet, indem man sich die Größe 0.0003086 H 
nicht an der normalen Schwere, sondern mit umgekehrten Zeichen an 
der beobachteten angebracht denkt. Es entspricht dies der Reduktion 
des beobachteten g aufs Meeresniveau wie in freier Luft. 

Diese Reduktion ist überdies ein erster Schritt aller verschiedenen 
Reduktionsarten. 

Die genannten Berichte geben nun noch die Schwerestörungen an, 
wenn g nach Bousver reduziert wird, wenn also das eben erwähnte g, 
noch um die Anziehung der in der Umgebung des Beobachtungsortes 
über dem Meeresniveau liegenden Masse befreit wird’. Diese Reduktion 
habe ich früher eingehend erörtert und nachgewiesen, daß dabei von 
der Erdkrümmung abzusehen ist, so daß entferntere Massen nicht in 
Betracht kommen". Wie ich gezeigt habe, hat man sich die über dem 
Meeresniveau liegenden Massen auf dieses projiziert zu denken. Dann 
gibt der Unterschied Ag’= g,—y,, wo g; die nach Bousver (und auf 
horizontales Gelände) reduzierte Schwerebeschleunigung ist, ein Maß 
für die unterhalb des Meeresniveaus liegenden Massenstörungen in 
Form einer im Meeresniveau liegenden kondensierten Schicht. Gibt 
man dieser ursprünglich die Dichtigkeit 2.4, so entspricht bekanntlich 
jedem 0.001 em in Ag” eine Stärke der Schicht von ıo m. 

Ag gibt in gleicher Weise ein Maß der ganzen Massenstörung; eigent- 
lich ist zu diesem Zwecke Ay’ = g,—y, zu bilden, wobei g, = 9,-+ Ge- 
ländereduktion ist. Diese letztere ist immer positiv; bei Berggipfeln 
läßt sie die wirkliche Massenstörung zu groß erscheinen, indem sie 
nur die ideelle gibt. Ich habe daher Ag beibehalten (zumal die zur 
Bildung von Ag’ erforderliche Geländereduktion oft nicht ermittelt ist). 
Allerdings ist Ag kein genaues Maß der Massenstörung. Das schadet 
insofern wenig, als man doch um Einzelbetrachtungen in verschie- 
denen Fällen nicht herumkommt, indem auch die strenger berechneten 


ı Sitzungsber. 1903, S. 651. 

2 Über das ganze bis jetzt bekannte Material der Schweremessungen und Schwere- 
störungen geben Auskunft die Berichte über die relativen Messungen der Schwerkraft 
mit Pendelapparaten von F. R. Hzısıerr und E. Borrass in den Verhandlungen der Inter- 
nationalen Erdmessung von 1900, 1903 und 1906. 

In dem erstgenannten Berichte sind die angegebenen Schwerestörungen noch auf 
meine neue Formel von 1901 durch Anbringung von — 0.034 bis — 0.046 cm zu re- 
duzieren. (Verhandlungen von 1903, II, 8. 134.) 

® Sitzungsber. 1902, $.845— 849; S. 851 —853. 
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ideellen unterirdischen Massenstörungen ja auch noch nicht die 


wahren sind. 
Zu erwähnen ist noch der Einfluß der durch die Massenstörung 


erzeugten Störung des Meeresniveaus auf die Schwerestörung. 

Als unerheblich beiseite lassen kann man die Störung des Meeres- 
niveaus durcli die Kondensation der äußern Massen. Erheblicher kann 
aber der Gesamteiniluß der störenden Massen sein. Erzeugt er eine 
Höhenstörung des Geoids gegen das Normalsphäroid im Betrage von N, 
so ist genauer! 





No 2\0,k R 
und also 
N 
Du 2% ern , 


worin @D die Flächendichte der den inneren Störungsmassen entsprechen- 
den ideellen störenden Schicht im Meeresniveau bedeutet; A Erdradius 
und ®, mittlere Erddichte = 5.52. 

Mit © = 2.4 folgt angenähert für Metermaß: 


D= 10°.Ag} + 2.3N. 


Nach der Gesamtheit der Schwere- und Gradmessungen wird N 
kaum irgendwo &ı00m erreichen; der Anteil an D also wird nur 
rund höchstens etwa 200m betragen. Innerhalb Gebieten von 1000 km 
Ausdehnung wird sich aber N so wenig ändern, daß für relative Werte 
die Größe N außer Betracht bleiben kann. Dies gilt in gleicher Weise 
auch für Betrachtungen auf Grund der totalen Schwerestörung Ay. 

Wenn in einem Gebiete von nahezu kontinentaler Größe Ag vor- 
herrschend dasselbe Zeichen hat, so wird sich daselbst auch ein Be- 
trag von N von gleichem Vorzeichen einstellen, da die entfernten Ge- 
biete geringern Einfluß haben. Für solche Fälle wird daher der Ab- 
solutwert von D etwas größer sein, als aus Ay allein folgt. Haben 
Ag und N aber verschiedenes Vorzeichen, so wird der Einfluß von N 
in D immer wesentlich geringer sein. 


Die Gültigkeit von Prarrs Hypothese im Sinne einer allgemeinen 
Regel folgt, wie schon bemerkt, aus dem im allgemeinen geringen 
Betrag der Schwerestörungen, sowie ihrem ziemlich rasch wechselnden 
Charakter, 

Es gibt aber eine Reihe systematischer Abweichungen, die in be- 
zug zu den äußeren Formen der physischen Erdoberfläche stehen und 


ı Sitzungsber. 1902, 8.848 (2). 
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deren nähere Betrachtung für die Prarrsche Regel mehr oder weniger 
beweiskräftiges Material bietet. Die betreffenden Gebiete sind die kleinen 
ozeanischen Inseln, die Nähe (der Steilküsten des Meeres, die allgemeinen 
Erhebungen der Festländer übers Meeresniveau, sowie die Berggipfel 
und Gebirgstäler bzw. Gebirgsfüße. 

Was zunächst die Inseln anlangt, so fand ich 1884 bei der ersten 
Ableitung der Normalformel für y, daß die gegen das Festland viel zu 
groß erscheinenden Werte von g auf den kleinen ozeanischen Inseln 
durch Kondensation der Inselmassen in 2ı km Tiefe erheblich vermin- 
dert und dem Normalwert nähergebracht wurden. Eine größere Kon- 
densationstiefe würde die g dem Normalwerte noch nähergebracht haben; 
Faye gibt an, daß die gänzliche Entfernung der Inselpfeiler im Mittel 
die g auf die Werte des Festlandes bringe. Hiernach würde doch bei 
den Inseln eine gewisse Massenanhäufung anzunehmen sein, die jedoch 
nur einen Bruchteil des Inselpfeilers betrüge'. Die Hauptvergrößerung 
von 9 wird bei den kleinen Inseln zweifellos im Sinne der Prarrschen 
Hypothese durch das Heraustreten der Inselmasse aus der Kruste her- 
vorgebracht, weil sie dadurch dem angezogenen Punkte, den man sich 
auf der Inselmitte zu denken hat, näherkommt. Bei größeren Inseln 
mit bedeutender Landflläche macht sich der Umstand geltend, daß in g 
nieht schlechthin die Anziehung der Inselmassen zur Geltung kommt, 
sondern die vertikale Komponente derselben. Für entferntere Massen- 
teilchen nimmt diese infolge der Erhebung ab, und so kommt es, daß 
Inseln von der Form ausgedehnterer Scheiben, oder gar Festlandsgröße, 
auf ihrer Oberfläche nur geringe Schwerezunahme zeigen. Abgesehen 
von der Küstennähe ist bei den Festländern die Vergrößerung von 9 
nur in den Tausendstelzentimetern spürbar’. Bei einem Kontinent, der 
eine vollständige Kugelschale wäre, würde die Wirkung auf Punkte 
außerhalb nach einem bekannten Satze überhaupt streng Null sein. 

Am größten ist die Wirkung bei Inseln von ganz geringer Land- 
fläche, da ja noch die Böschung in Betracht kommt. Bei den Hawaii- 
inseln, wo die Schwerestörung auf Oahu rund +0.250 em beträgt, ist 
indessen trotz der geringen Landfläche die Erhebung der Inselmasse 
kaum ausreichend zur Erklärung des Schwerkraftsüberschusses. Daß 
hier eine beträchtliche Massenanhäufung statthat, zeigt auch die Stö- 
rung auf Hawaii, wo drei Hochstationen von im Mittel 3000 m Höhe 


t Vgl. Faye in Comptes Rendus 1880, Bd. 90, S.1444 und 1883, Bd. 96, S. 1259, 
sowie Hrıxerr, Theorien II, 8. 227. 

® O,E. Scrterz hat dieses genauer untersucht (sowie auch den Einfluß der Küsten- 
nähe) in dem Werke: Fr. Nansen, The Norwegian North Polar Expedition 1893— 1896, 
VIII {Results of the Pendulum Observations and some Remarks on the Constitution of 
the Earth’s Crust). 1900. 
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eine mittlere totale Schwerestörung im Betrage von etwa 0.573 cm 
zeigen. 

er Korsika, Sizilien und der Halbinsel Kalabrien dürfte dagegen 
(abgesehen vom Ätna mit Umgebung) der größte Teil der Schwere- 
störungen durch die Erhebung der Massen aus der Tiefe zu er- 
klären sein. 

An den Steilküsten der Festländer muß eine positive Schwere- 
störung bestehen, auf die ich auch schon 1884 aufmerksam wurde. 
Später bestimmte ich dieselbe zu etwa +0.036 cm’. Scomgrz er- 
örterte in seiner vorhergenannten Untersuchung dieselbe eingehend 
auf Grund der Prarrschen Hypothese. Neuerdings wies er auch an 
den Hecxerschen Messungen? auf dem Atlantischen Ozean die absolut 
noch etwas größere, aber negative Schwerestörung auf dem Meere 
über dem Fuße des Küstenabfalls (also in etwa ıookm Abstand von 
der Küste) nach, auf welche Störung er früher (a. a. O.) durch theo- 
retische Betrachtungen schon hingewiesen worden war. 

Die Tiefe der » Ausgleichsfläche« würde man wohl aus den an 
den Steilküsten beobachteten Schwerestörungen berechnen können, 
und zwar mit mehr Aussicht auf Erfolg als aus den Werten für die 
kleinen Inseln, wo, wie mir scheint, außer den Massenverschiebungen, 
die der Prarrschen Hypothese entsprechen, noch besondere Massen- 
anhäufungen nicht selten sein werden. Indessen müßten der lokalen 
und regionalen Störungen wegen auch da spezielle Rechnungen für 
eine größere Anzahl Stationen durchgeführt werden. Außer den 
Küstenstationen wären auch eine Anzahl im Innern der Festländer 
gelegener Stationen zu berücksichtigen. Die Berechnung verwickelt 
sich noch dadurch, daß die Niveauverschiebung, welche mit der Er- 
hebung der Kontinentalmassen aus der ursprünglich homogen gedachten 
Kruste heraus Hand in Hand geht, nicht ganz außer acht bleiben kann. 

Bei den Schwerestationen des Festlandes pflegte man früher 
meistens nach Bovever aufs Meeresniveau zu reduzieren. Ich fand 
jedoch 1884, daß man zu weit besserer Übereinstimmung gelange, 
wenn man nur wie in freier Luft reduziere. Diese Reduktionsweise 
war eine Folge meiner Kondensationsmethode; auch Fare hatte sie 
angegeben (vgl. a. a. O.). 

Sieht man von Berg und Tal ab und betrachtet nur die allge- 
meine Erhebung der physischen Erdoberfläche übers Meeresniveau bei 
den ausgedehnten Festländern, so zeigt sich, daß — abgesehen von 


! Sitzungsberichte 1g01, S. 330. 
° O. E. Scauerz, Die Schwerkraft auf dem Meere längs dem Abfall der Kon- 
tinente gegen die Tiefe. Christiania 1907. 
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der Nähe der Küste — die Wirkung des Aufsteigens dieser platten- 
artigen Massen aus der Tiefe der Erdkruste auf die Schwerebeschleuni- 
gung nur gering sein kann. Nur die Berggipfel und die Gebirgstäler 
erzeugen größere Störungen, erstere solche positiver, letztere solche 
negativer Art. 

Auf die bezüglichen Untersuchungen von Sterneck und GiLserr 
habe ich schon früher hingewiesen und einiges hinzugefügt. 

Am Rande einer so gewaltigen, ausgedehnten Erhebung, wie es 
das zentralasiatische Hochland ist, müssen ähnliche Erscheinungen wie 
an den Steilküsten der Festländer auftreten — verstärkt sogar wegen 
der fast verdoppelten Masse, die über der Flächeneinheit der unge- 
störten oberen Begrenzung lagert. Die Verminderung der Schwerkraft 
am Fuße des Himalaja läßt sich zweifellos zum größten Teil aus der 
Prarrs Hypothese entsprechenden Erhebung der Massen erklären?, 
Messungen von Major Lexox-Coxysenam in den Jahren 1904 und 1905 
geben nördlich von Kalkutta direkt am Gebirgsfuße aus zwei Stationen 
mit 100m Höhe die totale Störung —0.128cm. Von da ab nimmt 
sie allmählich ab auf nahezu Null in etwa 150 km Abstand. Im Gebirge 
dagegen wächst sie ins Positive und steigt bei 50 km Abstand vom 
Gebirgsfuß in 3586 m Höhe auf +0.199 cm. Weiter hinauf reichen 
die Beobachtungen in dieser Gegend nicht. 

Etwa 1500 km östlicher ergeben die zum Teil älteren Messungen 
dasselbe Bild: am Fuße in etwa 100 km Abstand vom Abfall bei 
215 m Höhe — 0.066 cm Störung, auf der Höhe von 4696 m in 300 km 
Abstand vom Fuße? +0.033 cm, dazwischen (zwei neuere Stationen) 
in 2142m Höhe +0.091 cm Störung. 

Alles dies weist darauf hin, daß im Himalaja mit seinem gegen 
5000 m hohen Hinterland von Tibet die Massenverteilung PrArrs 
Hypothese nahezu entsprechen dürfte; inwieweit läßt sich allerdings 
ohne eingehendere Rechnungen nicht sagen. Wichtig ist aber für diese 
Frage noch eine Anzahl neuerer Beobachtungen des russischen Obersten 
Zauesskı auf dem Pamir. Vier Stationen von rund 4000 m Meeres- 
höhe geben die geringe totale Störung +0.073 em. Hiernach ist 
die Abweichung der Massenlagerung von Prarrs Annahme wohl nur 
gering. 


! Sitzungsberichte 1903, S. 658—664. 

2 Über die Schwerestörungen in Indien vgl. die Phil. Transactions of the 
R.S. of London, Bd. 205, 1906, S. 289—318 (On the Intensity and Direction of the 
Force of Gravity in India, by Lieut.-Col. S. G. Burrarp). Die Ergebnisse der neueren 
Messungen in Indien führt der Schwerebericht von 1906 auf. 

® Dies ist die bekannte Station More. Hier ist die Schwerestörung vielleicht 
bis zu o.ıom zu klein erhalten, da ein leichteres Stativ verwendet wurde, das größeres 
Mitschwingen als das sonst benutzte gehabt haben dürfte. 
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Indessen weisen zahlreiche Messungen in den nördlich und westlich 
angrenzenden Gebieten auf bedeutende, außerhalb dieser Hypothese 
liegende Massenstörungen hin. 

Horizontale Verschiebungen traten sclıon selır deutlich hervor bei 
den Österreichischen Alpen und den Karpathen in einer im Jahre 1892 
von General v. Srerseck gegebenen graphischen Darstellung seiner eige- 
nen Ergebnisse von Schweremessungen in diesen Gebirgsländern‘. Für 
die Schweizer Alpen fand solche Verschiebungen Messexnscnmirr 1897°. 

Neuerdings wurde es von dem italienischen Leutnant Cosranzı 
besprochen und durch Karten dargestellt, wobei auch für Italien Ver- 
schiebungen der Massen in horizontaler Richtung erkannt wurden‘, 

In Zentralasien zeigen sich nun in einem ausgedelinten Gebiete 
Turkistans, das an 1500 km Länge und 500 km Breite hat und den 
obern Lauf des Amudarja und Sirdarja und ihrer Quellflüsse bis zum 
Pamir umfaßt (zwischen 38° bis 41° Breite und 67° bis 74° Länge), an 
28 Schwerestationen lediglich negative Ag, im Mittel bei 1320 m Meeres- 
höhe — 0.106 em totale Störung. Am Pamir selbst, etwa 120 km nörd- 
lich von den obenerwähnten vier Hochstationen, ist die Störung bei 
2800om Höhe —0.068 cm. Es wird sich lohnen, diese Erscheinung 
durch genauere Rechnungen mit Prarrs Hypothese zu vergleichen. 
Voraussichtlich wird sich ergeben, daß in dem bezeichneten großen 
Gebiete Massen fehlen. Die betreffenden Massenverminderungen finden 
vielleicht durch einen Teil der Massen des Hochlandes von Tibet ihren 
Ausgleich; doch würde es sich da um Horizontalverschiebungen von 
Tausenden von Kilometern handeln. 

Bemerkenswert ist noch, daß große Teile von Asien, die aller- 
dings weit weniger eingehend als Turkistan untersucht worden sind, 
negative Schwerestörungen zeigen, die durch Prarrs Hypothese nicht 
erklärt werden können. Acınarow stellte in einem größeren Gebiet am 
Baikalsee auf 7 Stationen Messungen an, die im Mittel Ay = — 0.037 cm 
ergaben. Nordöstlich davon hat in Jenisseisk die Schwerestörung nach 
Oberst Wırkırzeı denselben Betrag. Ferner ist Ag nach demselben Beob- 
achter auf den 3 Stationen am Ob: Tobolsk, Beresow und Obdorsk 
im Mittel —0.055 em. Hier handelt es sich um einen Streifen von 
3000 km Länge, dessen Breite noch unbekannt ist. Nach Süden hin 
dürfte allerdings seine Ausdehnung gering sein, da zwei Stationen 








' Mitteilungen des k. u. k. militär-geograph. Instituts, Bd. 12, 1892, Beilage X. 

° Das schweizerische Dreiecksnetz, 7. Bd., 1897, S. 210 und 2r4. 

® Les d&placements des maxima de P’anomalie positive et negative de la pesanteur 
relativeınent & la configuration du terrain (Comptes Rendus, 1907). — Abbozzo di una 
carta delle isoanomale della gravitä nell’ Europa centrale e nel Giappone meridionale 
(Rivista geogr. italiana, 1907). 
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Zarzsskıs nordöstlich vom Balchaschsee Ag = +0.007 em im Mittel 
ergaben, so daß jener Streifen mit dem vorher betrachteten Gebiet 
negativer Störungen in Turkistan, das 1000 km südlicher liegt, kaum 
zusammenhängen dürfte. 

Andeutungen eines ausgedehnten negativen Gebiets gaben auch 
noch 2 Stationen Murrnys aus der ı. Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
am Euphrat und ı0 Stationen im nördlichen Teile des Roten Meeres, 
welche 1896 durch eine von der Wiener Akad. d. Wiss. ausgesandte 
Expedition bestimmt wurden. Hier ist angenähert Ag = — 0.030 em. 

In Vorderindien (abgesehen von der Nähe des Hochgebirges) und 
in Westturkistan, den beiden noch hauptsächlich untersuchten konti- 
nentalen Teilen Asiens, ist Ag von wechselndem Vorzeichen. 

Während nun also doch in Asien große Gebiete mit negativer 
Schwerestörung vorhanden bzw. angedeutet sind, dagegen hervorragend 
positive Gebiete (abgesehen von der Nähe der Küsten und von Japan 
mit seinem insularen Charakter) zur Zeit nicht aufgefunden wurden, 
stellt sieh Europa als ein Gebiet dar, wo positive Ag in weiten Ge- 
bieten vorherrschen (immer abgesehen von den Steilküsten). 

Dieses Gebiet erstreckt sich von England bis zum Ural, also über 
mehr als 4000 km in Länge, bei mindestens 1000 km Ausdehnung in 
Breite. Besonders treten hervor England und Schottland mit Ag etwa 
gleich + 0.040 em, Dänemark mit etwa ebensoviel, Bornholm mit etwa 
+ 0.058 em, Norddeutschland zwischen den Meridianen von 8° und 16° 
Länge wieder mit +0.040 em (die anderen Teile sind noch nicht ge- 
nauer untersucht), Österreich nördlich von 484° Breite (besonders also 
Böhmen) mit etwa -+0.050 em, und dann weiterhin das bis jetzt 
auf etwa 400 km Länge und Breite untersuchte Uralgebiet mit etwa 
+ 0.070 em. In Norddeutschland ist auffallend, daß der Harz unter- 
irdisch nicht im geringsten kompensiert ist, das Riesengebirge nur 
wenig; die totale Schwerestörung steigt daselbst bis rund +0.140 em. 
In Süddeutschland beträgt Ay im Mittel etwa +0.033 em (abgesehen 
von der Nähe der Alpen). Auch Ungarn hat vorherrschend positive 
Werte. 

Die übrigen Gebiete im Süden: Südfrankreich, Spanien, die Alpen- 
länder, Italien, Dalmatien bieten wechselnde Werte, desgleichen Nor- 
wegen. Dort scheinen im Norden negative Störungen vorzuherrschen. 
Durch sehr geriuge, zum Teil schwach negative Störungen zeichnen 
sich Schweden und Finnland aus; 7 Stationen, die über die Küste 
von Lund über Haparanda bis Helsingfors ziemlich gleichmäßig ver- 
teilt sind, ergaben Ay = — 0.004 em. 

Die im vorstehenden besprochenen weit ausgedehnten Störungs- 
gebiete zeigen Massenanhäufungen und Defekte an, die Schichten von 
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mehreren Hundert Meter Dicke äquivalent sind und die sich als Ab- 
weichungen von Prarrs Hypothese charakterisieren, da sie auch kaum 
in Einflüssen der Erhebung N des Geoids über das Normalsphäroid 
ihre Erklärung finden werden. Obgleich nun diese Dicke von — sagen 
wir — 5oo m im Vergleich zur Stärke der Erdkruste, welche Wircnerr 
nach seismologischen Untersuchungen ungefähr zu 30km annimmt‘, 
sehr gering (kaum 2 Prozent) ist, so wird doch bei der Größe der 
Flächen, über die sich die Störung erstreckt, die elastische Bean- 
spruchung der oberen Erdschichten wohl eine recht bedeutende sein. 
Es wird zu untersuchen sein, ob zur Herstellung des Gleichgewichts 
die Annahme einer 30 km starken Kruste, die auf einer sehr nach- 
giebigen” Magmaschicht ruht, ausreicht, oder ob nicht entweder eine 
weit stärkere Kruste anzunehmen ist, oder auch für die Magmaschicht 
elastischer Widerstand vorauszusetzen ist, der nur im Laufe vielhundert- 
jähriger Beanspruchung zum Weichen gebracht wird®. Das letztere 
dürfte wohl das Richtige sein. Eine Niveaufläche mit überall gleichem 
Drucke würde sich dann überhaupt nur näherungsweise in einiger Tiefe 
unter der Kruste vorfinden. 

Dieses würde damit übereinstimmen, daß die Tiefe der » Ausgleichs- 
fläche« nach Tırrmans u. Hayrorp‘ aus Untersuchungen der Lotab- 
weichungen im Gebiete der Vereinigten Staaten von Amerika zu etwa 
114 km folgt und daß auch die Größe von Ag an den Steilküsten 
einen Wert verlangt, der sich diesem Betrag mehr nähert als 30 km. 

Hinsichtlich der Ausnahmestellung, welche Ag in Schweden im 
Vergleiche zu dem ausgebreiteten europäischen positiven Störungsgebiete 
aufweist, sei endlich noch darauf hingewiesen, daß daselbst noch fort- 
dauernde Niveauverschiebungen an der Küste nachgewiesen sind‘®. 


— 





ı E. Wisonerr und K. Zorrerrrz, Über Erdbebenwellen. (Gött. Nachr.) 1907, 
S.469 u. 470. 

? Ebenda, einerseits $.468, aber andrerseits auch S, 419/420. 

® Vgl. hierzu: G. H. Darwıs, On the Stresses caused in the Interior of the Earth 
by the Weiglıt of Continents and Mountains (Phil. Transaetions R. S. of L. 1882 1.). 
Jomw J. Havroro, The Earth a Failing Structure (Bull. Phil. Soc. of Washington, 
Bd. XV, 1907, 8. 57). Das Gleichgewicht der elastischen Erde behandelten: J. H. Jzans, 
On the Vibrations and Stability of a Gravitating Planet (Phil. Trans. R. Soc. of London 
1903, Bd.2or, $.157) und A.E. H. Love, The Gravitational Stability of the Earth 
(ebenda 1907, Bd. 207, S.17r). 

* Verhandlungen der 1. E. 1906, S. 234. 

° Verhandlungen der I. E. 1900, 8. 279. 
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Analysen des Neuroder Gabbrozuges. 


Von Dr. F. TannnäÄuser. 


(Vorgelegt von Hrn. Braxca.) 


In der älteren Literatur sind nur drei brauchbare Analysen von 
Neuroder Gabbrogesteinen vorhanden: G. vom Rara"?"? analysierte 
einen feinkörnigen Olivingabbro, einen Serpentin und einen 
feinkörnigen Diabas. Eine vierte Analyse eines Forellensteins 
von A. Srrene* ist mit ihrem Gesamtresultat von 102.40 recht un- 
genau. Weiteres Analysenmaterial der Neuroder Gabbrogesteine war 
daher sehr erwünscht; um so mehr, als meine Untersuchungen eine 
Reihe von neuen Gesteinstypen geliefert hatten. 

Bereits in meiner Mitteilung: »Ergebnisse der petrographisch- 
geologischen Untersuchungen des Neuroder Gabbrozuges«® konnte ich 
zwei neue Analysen von Gabbro und Diabas veröffentlichen, die durch 
Hrn. Dr. A. Lisoser in Breslau ausgeführt wurden, Hr. Privatdozent 
Dr. O. Hauser in Charlottenburg übernahm weitere Analysen, für 
deren äußerst sorgfältige Ausführung ich ihm auch an dieser Stelle 
meinen verbindlichsten Dank sage. 

Um einen Gesamtüberblick über die chemischen Verhältnisse der 
verschiedenen Gesteinstypen zu erlangen, sind im nachfolgenden die 
neu vorgenommenen Analysen nochmals mit den schon vorhandenen 
zusammengestellt. 

Von den interessanten Gabbropegmatiten konnte leider eine 
Analyse nicht gemacht werden, da dieselben zu stark verwittert sind, 
ein Umstand, auf den ich schon in den vorher erwähnten Ergebnissen 
hingewiesen habe. 


1,2 u.® Chemische Untersuchung einiger Grünsteine aus Schlesien. Pogg- Ann. 
XCV, $, 547, 553 u. 558. 

* Bemerkungen über den Serpentinfels und den Gabbro von Neurode in Schle- 
sien. N. Jahrb, f. Min, usw. XIX, S. 262. 

® Sitzungsberichte 1907, S.3 u. 5. 
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I. Gahhro, mittelkörnig, vom SO-Abhang des Bauerberges. (Ana- 
lysiert Dr. A. Impxer.) 


Molekularprozente 

SiOs = 51.88 SiO, = 57.19 
TiO: = 1.09 TiO;, = 0.90 
Al,O, = 20.40 Al2O; = 13.23 
Fe0; = 0.79 FreO0 = 434 
Fe 0 = 404 MnO = 0.9 
MnO = 0.09 MO = 5.66 
MO = 3.42 CaO = 14.44 
GO =12.23 Nn.0 = 3.90 
Na0 = 3.65 KO = 022 
RO = 031 PO; = 0.03 
P: 0; = 0.06 100.00 
H:0 = 1.66 

99.62 

Spez. Gew. = 2.763. 
A G F a e Ki n k 


# 
Formel: „909 4.12 9.11 15.42 2.9 6.3 10.8 9.4 0.99 
II. Anorthosit, mittelkörnig, mit schlierigem Diallaggehalt von 
lichtgrüner Farbe, SW-Abhang der Schlumpskoppe. (Analysiert Dr. 
O. Hauser.) 


Molekularprozente 

SiO, = 45.20 SiOs = 51.84 

TiO; = 031 TiO:, = 0.27 

ALO; = 29.72 Al,O, = 20.05 

T20; = 2.18 FO = 18% 

Fe = — MnO = 0.9 

MO = 0.09 MgO = 6.00 

MO = 3.49 Ca0 = 13.92 

Ca0O = 15.40 N20 = 0.91 

Na0 = 0.82 KO = 005 

K:0 = 007 100.00 
Glähverlust = 2.801 
100.08 

Spez. Gew. = 2.92. 
8 4 [4 F a c fe n k 


Bormel: "a.12 a6 180 495 04 134 56 95 20% 


Auffallend bei der Analyse ist der verhältnismäßig hohe Magnesia- 
gehalt, da das Gestein im allgemeinen sowohl makroskopisch als auch 
mikroskopisch nur wenig Diallag aufweist. Es ist dies aber dadurch 
zu erklären, daß sich der geringe Diallaggehalt gelegentlich in schlierigen 
Partien anreichert. 

Bei der Berechnung der Analyse zeigte sich ferner, daß das Gestein 
mit Tonerde übersättigt ist. Nach dem Beispiel Osanss? wurde in- 


® Hier und in den folgenden von Dr. O. Hauser ausgeführten Analysen bei 110°. 
® Osanst Versuch einer chemischen Klassifikation der Eruptivgesteine. Tscwer- 
waxs Miner. Mitt. 1900, Bd. IXX, S. 365. 
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folgedessen die geringe Differenz von 0.17 dadurch ausgeglichen, daß 
eine diesem Tonerdeüberschuß entsprechende Menge (Mg Fe) O dem 
Wert C zuaddiert wurde. 

Bemerkt sei noch, daß das Gestein vollkommen unzersetzt ist, so- 
daß der Tonerdeüberschuß nicht etwa auf fortgeführte Mengen von Kalk 
und Alkalien zurückgeführt werden kann; vielmehr ist er in dem reich- 
licheren Diallaggehalt zu suchen. 

Die Bestätigung hierfür gab eine zweite Anorthositanalyse, zu der 
aber die Probe von einer Stelle genommen wurde, die fast frei von 
Diallagschlieren ist. 

IIa. Anorthosit, mittelkörnig, mit ganz geringem Diallaggehalt 
von lichtgrüner Farbe, SW-Abhang der Schlumpskoppe. (Analysiert 
Dr. ©. Hauser.) 


Molekularprozente 
SiO, SiO: = 54.34 
we, ._ AL,O, = 19.39 
Al,O, = 28.57 Fe0 = 2.30 
F&0; = 2.66 MgO = 1.70 
FO = — Ca0O = 21.02 
NMgO = 098 N3a0 = 1.17 
Ca0O =ı17o1 K:O = 0.08 
N.0 = 1.05 100.00 
KO = ou 
Glühverlust = a.ıı 
E 99.60 
Spez. Gew. = 2.640. 
s A C F a c f n k 


Formel: 54.34 1.25 18.14 6.98 0.9 14.1 5.0 9.4 1.06 


Wie aus der Osansschen Berechnung hervorgeht, ändert der ge- 
legentliche schlierenförmig auftretende Diallaggehalt nichts an dem Ge- 
samtcharakter des Gesteins, da die Formeln sich fast vollständig decken. 
Das Gestein ist nicht mit Tonerde übersättigt. 

IH. Pyroxenit, grobkörnig, mit geringem Plagioklasgehalt, S-Ab- 
hang des Bauerberges. (Analysiert Dr. O. Hauser.) 





Molekularprozente 
SiO, = 50.25 SiO, = 49.06 
TiO,;, = 0.23 TiO, = 0.17 
ALO, = 5.15 Al,O, = 2.96 
F&,0;, = 101 FeO = 6.80 
FO = 745 MnO = 0.5 
MıO = 0.50 MgO = 23.02 
Mg0 = 15.172 CO = 17.52 
Ca0 = 16.75 N2,0 = 0.22 
N3,0 = 0.3 RO = — 
KO = Sp. 100.00 
Glühverlust = 2.50 


99.59 
Sitzungsberichte 1908. 94 
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Spez. Gew. = 3.10. 
8 A C F a e f n k 
49.23 0.23 2.73 44.86 0.1 11 18.8 10 0.95 


IV. Olivin-Gabbro, feinkörnig, von Buchau bei Neurode. (Analy- 
siert G. vom Rarn.) 


Formel: 


SiO: = 50.08 
Ala0; = 15.36 
FO = 672 
MO = 9.99 
CaO = 14.90 
N2,0 = 1.80 
KO = 0.29 
Glühverlust = 1.27 


100.41 
Spez. Gew. = 2.917. 


Formel (nach Osans)': 
a A c a 6 Ey n k 


51.32 1.97 7.29 30.16 1.0 3.5 15.5 9.0 0.91 
V. Forellenstein, mittelkörnig, SW-Abhang der Schlumpskoppe. 
(Analysiert Dr. O. Hauser.) 


Molekularprozente 


SiO:, =46.55 SIO, = 5161 
TO, = 033 TiO = 0.37 
Al, Os = 24.87 Al, O3 = 16.22 
F&0; = 3.56 FO = 333 
FO = 0% MnO 0.05 
MnO = 0.6 MO = 10,61 
MO = 6.38 CO = 16.83 
GO =147 NO = 0.8 
N0 = 08 RO = 01 
K.0 = 025 100.00 
Glühverlust = 3.00 
100.42 


Spez. Gew. = 2.38. 
A GC F a c f n k 


& 
Formel: ,,.88 1.08 15.14 15.68 0.7 9:5 9.8 8.2 0.99 


Die Analyse weicht wesentlich von der oben angeführten Srreue- 
schen Analyse ab, und zwar nicht nur in bezug auf die Alkalien, von 
denen Srrexs selbst meint, daß dieselben mit 1.79 zu hoch angegeben 
sind; vor allem variieren die Werte von SiO, = 41.13; AL,O, = 13.56; 
Fe0 = 6.19; MgO = 22.52 und Ca0 = 6.72. Zum Teil mag dies 
seinen Grund in der stark wechselnden mineralogischen Zusammen- 
setzung der Forellensteine haben, bei denen bald der Feldspat, bald 
der Olivin überwiegt; ersteres war bei unserem Gestein der Fall, letz- 
teres bei Srrene. 


ı A.a.0. S. 423 und 424. 
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VI. Serpentin, Gipfel derSchlumpskoppe. (Analysiert G. vom Rarr.) 


SO, = 
AlO; = 
Fe, 0; = 
Mn,0, = 
MO = 
CaO0 

Na,0 
K:0 


na 


Glühverlust = 7.74 


Spez. Gew. — 2.912. 


38.78 
3.06 
14.19 
0.90 
29.96 
4:51 
©.11 
0.29 


99.55 


Wegen des hohen Glühverlustes ist die Analyse zur Berechnung 


VII. Diabas, mittelkörnig, N-Abhang des Hutberges. (Analysiert 


ungeeignet. 
Dr. A. Linpner.) 
SiO, = 52.38 
TiO, = 170 
ALO,; = 16.59 
F&,0, = 180 
FeO = 444 
MnO = 0.3 
MgO = 4.90 
Ca0O = 12.02 
N2,0 = 3.52 
KO = 0,38 
P.O, = 011 
BO = 143 
Feuchtigkeit = o.21 
99.51 


Spez. Bra = y: 931. 


Formel: 


YIla. 


Diabas, feinkörnig, Schlegeler Hinterberge. 
G. vom Rarn.) 


Glühverlust 


[4 


58.06 Er 6.61 


SiO: = 49.73 
Al:O; = 13.07 
Fe0 =15.35 
MO = 677 
Ca0 = 10.24 
N2.0 = 3.23 
KO = 055 
= 0.82 

99-76 


Spez. Gew. — 3.055. 
C 


Formel: 


8 


Molekularprozente 
SiO, = 56.68 
TiO, = 1.38 
Al,O, = 10,56 
FeO = 5.47 
MnO = 0.3 
MO = 7.95 
Ca0 = 13.93 
N2.0 = 3.6 
KO = 03 
100.00 
F @ c f n k 
20.7 25 22 133 93 101 
(Analysiert 
Molekularprozente 

SiO.: = 52.45 
ALO;, = &.ı 
Fe0 = 13.49 
MgO = 1071 
CO =11.57 
N2,0 = 3.30 
KO = 037 
100.00 

f a e eö n k 

1.9 2.3 15.8 89 0.84 


52.45 eh; 4.54 31.23 
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VII. Gabbroaplit, feinkörnig, W-Abhang des Hutberges. (Ana- 
lysiert Dr. O. Hauser.) 


Molekularprozente 
SIO; =47.31 SIO:s = 54.36 
TiO, = 0.05 TiO;, = 0.04 
ZrO; = Sp. ALO;, = 19.28 
AO; = 28.52 FO = 448 
Fa0; = 0.21 MıO = 0.9 
FeO = 4.50 MO = 033 
MnO = 0.09 GO =ı791 
Mg0 = 0.19 Na,0 = 2.88 
GO = 14.55 KO = 059 
Na0 = 2.59 PO; = 0.04 
RO = 081 100.00 
PO; = 0.08 
Glühverlust = 0.93 
99:93 


Spez. Gew. = 2.695. 
8 A c F “ au 7 ” k 
Formel: 54.40 3.47 15.81 7.00 2.7 12.0 5.3 8.1 0.92 


Wenn auch das Gestein nicht allzu reich an einer blaß- bis satt- 
grünen, strahlsteinartigen Hornblende ist, so muß doch der geringe Mag- 
nesiagehalt überraschen. Da nach Hrn. Dr. Hauser ein Versehen in der 
Analyse ausgeschlossen ist, muß man annehmen, daß eine Hornblende 
vorliegt, die reich an Eisenoxydul und Kalk ist. Im Einklang hier- 
mit stehen auch die optischen Verhältnisse; so wurde u. a. auf oo P& 
(010) die Auslöschungsschiefe e:c = etwa 15° gemessen, indes waren 
genauere Daten nicht zu ermitteln, da es an geeigneten Schnitten fehlte. 


IX. Spessartit, dicht, W-Abhang des Hutberges. (Analysiert Dr. 
O. Havser.) 


Molekularprozente 


SiO: = 50.44 SiO, = 54.60 
TiO: = 072 TiO, = 0,58 
AlLO, = 17.03 Alı0, = 10.85 
F&0; = 1.50 Fe0 = ıı.ı6 
Fe0 = 11.02 MrO = 016 
MnO = 0.18 MO = 8.14 
MO = 501 GO = 961 
GO = 828 N,0 = 316 
Na,0 = 302 KO = 174 
RO = 3 

Glühverlust = 0.32 age 

100.05 
Spez. Gew. = 3.011. 


A [4 F a e F n k 


Formel: . 
me: 55.18 4.90 5.95 23.12 2.9 3.5 13.6 6.5 0.85 
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Die Eintragung der Analysenorte in ein gleichseitiges Dreieck 
ergibt folgendes Bild von ihrer Verteilung: 





e[VYNVVVYVVAz 
IVYVYVVVNVYY\Z?Z\ 
YVVWVVWVZAZVV\N 
YV VVVDANMZTVNVNVNN 
NNVVVV\ARVVNVNVNVAZA 
INVVV\VN\Z7ZUUNVDNVVNMENVNM 
YVVV\DIVVVVVWWVVV\VN 
YNVV\DYVNVVMVYVVVSWVVVN\ 
YVN\VYVVNVVVVVVVNVVNVV\ 
NV VVVVVVVVVVVVVISVN 







ALZYUVVVVVYVVVVVVVVVVVDIC 
ı. Gabbro (analysiert Dr. A. Liwoxer). 
2. Anorthosit 6 Dr. O0. Hauser). 
2. » ( » » ; 
3. Pyroxenit ( » » )- 
4. Olivingabbro ( » G. vom Rarn). 
5. Forellenstein ( » Dr. ©. Hauser). 
7. Diabas, mittel ( » Dr. A. Lmpser). 
7a. » fin ( » G. vom Rara). 
8. Gabbroaplit ( » Dr. O. Hauser). 
9. Spessartit ( » » , 


Bezüglich der speziellen petrographischen Charakteristik der ein- 
zelnen Gesteinstypen sei auf meine Arbeit: »Der Neuroder Gabbrozug 
in der Grafschaft Glatz«, N. Jahrbuch f. Mineralogie usw. 1908, Bei- 
lageband XXVI, Heft 3, S. 433—487 verwiesen. 
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Die Überschiebungen in der Pelopönnisos. 
I. Der Ithomiberg. 


Von Konstantın Anton Krenas 
in Athen. 


(Vorgelegt von Hrn. Brauca am 22. October 1908 [s. oben S. 987].) 


Vorliegende Untersuchungen bezwecken die Zusammensetzung des Olo- 
noskalksystems in der Pelopönnisos (Pımmrson) und seine tekto- 
nischen Verhältnisse zu den übrigen Gliedern der Halbinsel klarzustellen, 
als Beitrag zu der Frage über die dortigen Überschiebungsbewegungen. 

Caveux sprach zum erstenmal, von seinen Resultaten auf Kreta 
ausgehend und sich auf die Untersuchungen Pmiirrsons stützend', die 
Meinung aus, daß den Überschiebungen bei der Bildung der pelopon- 
nesischen Gebirge eine große Rolle zukommt”. 

So betrachtete er das Olonoskalksystem mit dem darunterliegenden 
Fiysch als eine über die ganze Pelopönnisos verbreitete Überschiebungs- 
decke und schrieb derselben ein jurassisches bis unterkretazisches 
Alter zu. 

Die vorliegende Mitteilung enthält die Resultate meiner Unter- 
suchungen über die Zusammensetzung des Ithomiberges in Messenien, 
wo diese Schichtreihe besonders gut entwickelt ist; daraus wird auch 
geschlossen, wie man derzeitig die peloponnesischen Überschiebungen 
aufzufassen hat®. 


Das Profil durch den Ithomiberg. 


Die messenische Niederung besteht östlich der Ithomi aus Flysch, 
welcher vorwiegend aus Sandsteinbänken mit untergeordneten Ton- 
schiefer- und Konglomerateinlagerungen zusammengesetzt ist. Dieser 
Sandstein erreicht auf den östlichen Abhängen des Berges die Höhe von 
100—120 m und geht hier allmählich in die Flyschzone E über, die 


! Der Peloponnes. Berlin 1892. 

® Phönomönes de charriage dans la Möditerrande orientale. Comptes rendus, 
Acad., Paris, 136, 1903, 8. 474. 

® DieExkursionen für diese Untersuchungen sind gemeinschaftlich mit H. Pa. Niorıs 
unternommen worden. 
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ihrerseits aus Tonschiefer mit sehr untergeordnetem Sandstein be- 
steht und durch die zahlreichen in ihr zerstreuten Kalkfelsen 
auffällt. 

Ein kleiner Teil dieser Felsen erweist sich als im Flysch einge- 
lagert; er besteht aus einem dichten schwarzen Kalkstein oder häufiger 
einer Kalkbreceie, deren Fragmente demselben, selten einem hellen 
Kalkstein angehören und deren dunkles Zement mit oft zerbrochenen 
und gebogenen Nummuliten versehen ist. 

Der größte Teil aber setzt sich aus einem hellen sublitho- 
graphischen oder feinkristallinen Kalkstein mit seltenen Horn- 
steinknollen und -platten zusammen, welcher manchmal als Platten- 
kalk entwickelt ist und auf dem vielgefalteten Tonschiefer diskordant 
aufsitzt. 

Zwischen diesem Kalkstein und dem Flysch kommen nun gewöhn- 
lich mächtige Kalkbreceien zur Entwicklung, deren Fragmente haupt- 
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E = Flysch (Eozän). T = Obere Trias. KE = Kreide (Eozän). = Dorf Mavromäti. 
















sächlich dem darüberliegenden Kalkstein und dem Hornstein, aber 
auch dem eozänen, schwarzen Kalkstein angehören. In einem hellen 
Fragment wurde ein Stück einer Rudistenschale aufgefunden; somit 
ist das kretazische Alter der hellen sublithographischen oder 
feinkristallinen Kalke festgestellt. 

Über dieser Flyschzone, welche die Mächtigkeit von etwa 300 m 
erreicht, erhebt sich ein System von Sandsteinen und Hornstein- 
Plattenkalken (T), welches einer liegenden isoklinalen Falte 
angehört. 

In der Mitte herrschen die Hornstein-Plattenkalke vor, während 
sich oben und unten eine etwa 30 m mächtige Sandsteinschicht ein- 
setzt. Die letztgenannten Plattenkalke sind dicht und meistens violett 
gefärbt, manchmal mergelig und in mergelige Schiefer übergehend; 
sie wechsellagern in vertikaler wie auch horizontaler Richtung mit den 
Sandsteinen. 

Dieses System gehört der oberen Trias an, wie die darin wenige 
Meter unterhalb des Lakonischen Tores aufgefundenen Daonellen be- 
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weisen. Dieselben sind, wie Hr. Prof. Skouros in gefälliger Weise be- 
stimmte, zu Daonella styriaca und D. cassiana und manchen anderen, 
vorläufig noch nicht bestimmten Arten zu stellen. 

Über diesem System folgt eine über 180 m mächtige Kalkdecke 
(KE), aus dem kretazischen Kalkstein bestehend, dessen Schollen auf 
dem Flysch aufruhen; in der Nähe des Kontaktes nimmt er hier röt- 
liche Färbung an und gibt auch Veranlassung zur Bildung einer fein- 
körnigen, ebenfalls rötlichen Kontaktbreceie. Diese, kaum 2 m mächtig, 
ist nördlich des Lakonischen Tores und am Eingange des Dorfes Ma- 
vromäti, wenn man vom Kloster kommt, besonders gut zu studieren. 
Der Kalkstein ist manchmal mergelig und schließt auch seltene schie- 
ferige Einlagerungen ein. 

Die obertriassische liegende Falte und die kretazische Kalkdecke 
fallen unter 30° auf beiden Seiten des Ithomiberges ein und bilden 
eine flache Synklinale, welche letztere schon Pnıumrsox erkannte, wäh- 
rend nach Westen zu bis zum Dorfe Magganiakö6 nur die triassischen 
Sandsteine und Hornstein-Plattenkalke, kein Flysch(!), in steilen, immer 
nach Osten fallenden Schichten auftreten. Man hat hier eine Art 
von Schuppenstruktur vor sich. Nur auf dem Psoriariberge tritt 
wieder eine Scholle derselben Kalkdecke mit der rötlichen Kontakt- 
breecie zutage. 

Weiter westlich nimmt auch die Kalkdecke an den steilen Fal- 
tungen der triassischen Serie teil und bildet den Bergzug zwischen 
Magganiakö und Zagärena. 

Der Flysch unterteuft diese beiden stark zusammenge- 
falteten Systeme, denn er tritt wieder unter den obertriassischen 
Schichten auf den Bergen von Kyparissia zutage, also in einer Ent- 
fernung von etwa 20 km vom Ithomiberg in der Richtung des Profils, 
und dehnt sich hier erheblich aus (PrıLieson). 


Die Überschiebungsdecken. 


Wir haben also auf Ithomi über dem Flysch mit seinen Einla- 
gerungen von Nummulitenkalken zwei ältere, diskordant aufruhende 
Schollen: 

die untere setzt sich aus Sandsteinen, Hornsteinen und Platten- 
kalken obertriassischen Alters zusammen; 

die obere besteht aus einem mächtigen Kalkmassiv, welches der 
Kreide (wahrscheinlich auch dem Eozän, s. unten) zuzurechnen ist. 

Daß diese letztere einer besonderen Decke angehört, beweisen: 

1. die Überlagerung teils auf den triassischen Schichten, teils auf 
dem eozänen Flysch; 
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2. die Entwicklung der Kontaktbreccien, die sogar auf dem Fiysch 
auch Fragmente des in demselben eingelagerten schwarzen Nummu- 
litenkalkes enthalten: 

3. das Fehlen der Formationen zwischen Trias und Kreide. 

Was den Flysch anbelangt, so scheint er gleichalterig mit dem 
Tripolitsakalk zu sein, also eine besondere Fazies des Kreide-Eozäns 
zu repräsentieren. 

Die in ilım vorhandenen Kalkeinlagerungen sind petrographisch iden- 
tisch mit dem Tripolitsakalk, doch kann man CAvzux nicht zustimmen, 
wenn er meint, daß dieselben durch den Flysch bei der Überschie- 
bung aus dem 'Tripolitsakalkmassiv ausgerissen worden seien; auf 
Ithomi kommen sie ja, wie wir sahen, in den höclısten Partien des 
Flysches vor. 

Vielleieht aber greift der Flyselı noclı tiefer als die Kreide hinab 
und umfaßt auch jurassische Bildungen, wie N£erıs anzunehmen ge- 
neigt ist nach Analogie der argolischen Sandsteinformation'. 

Wir müssen uns auf Grund dieser Lagerungsverhältnisse auf Ithomi 
die orogenetischen Vorgänge so vorstellen, daß auf den Flysch, dessen 
oberste Partie dem Eozän angehört, zuerst die obertriassische Falte 
überschoben und daß bald darauf oder gleichzeitig die kretazische 
(kretazo-cozäne) Decke geschoben wurde. Gleichzeitig oder später sind 
dann diese exotischen Schichten mit dem Substratum zusammengefaltet 
worden. 

Der Flysch aber ist auch während der Überschiebungsbewegungen 
nicht stabil geblieben und hat, zum Teil wenigstens, an den- 
selben teilgenommen, indem er von den Decken mitgerissen 
wurde. 

Nur auf solche Weise ist der anormale Kontakt zwischen Flysch 
und Tripolitsakalk in der östlichen messenischen Ebene (z. B. bei 
Skala) zu erklären; übrigens ist auch überall, wo eine Überlagerung 
zutage tritt, nach Pririprson die Diskordanz zwischen Flysch und Tri- 
politsakalk sehr markant. 


Diese auf Itlıomi gewonnenen Erfahrungen finden, wenn man vor- 
läufig die Resultate der Pırziersosschen Untersuchungen interpretiert, 
in der Pelopönnisos überall Bekräftigung: 

Eine Hornstein-Plattenkalk-Sandsteinformation sitzt diskordant 
mehrerorts auf dem Tripolitsakalk und wird durch den Olonoskalk 
(Ithomigipfelkalk) überlagert, welcher seinerseits auch direkt und eben- 


! Sur la geologie du mont Ithöme, ete. Comptes rendus Acad. Paris 5 nov. 1906. 
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falls diskordant auf dem Tripolitsakalk aufruhen kann; unter dem 
ersteren tritt auch bisweilen eine schwache Flyschschicht auf. 

Diese beiden Systeme sind also auch in der übrigen Pelo- 
pönnisos unter analogen Lagerungsverhältnissen entwickelt; 
es handelt sich infolgedessen auf Itlıomi nicht um lokale 
übergeschobene Falten, sondern um Schollen zweier weit- 
hin ausgedehnter Decken. Die Frage, ob sie auch überall die- 
selben Formationen enthalten wie auf Ithomi, was sehr wahrscheinlich 
ist, bleibt vorläufig unbeantwortet. j 

Was endlich den Ursprungsort dieser beiden überschobenen Decken 
anbetrifft, so läßt sich auf Grund der bisherigen Kenntnisse folgende 
Hypothese aufstellen: 

Die Kreide ist, wie bekannt, in der mittleren Pelopönnisos mit 
dem Eozän zusammen in dem schwarzen Tripolitsakalk enthalten. Im 
westlichen Griechenland dagegen und namentlich auf den Ionischen 
Inseln tritt dieselbe in zum Teil plattigen hellen Kalksteinen (mit 
Hornsteinen) ebenfalls mit dem Eozän zutage‘. 

Hier finden wir also die Entwicklung der petrographischen Fazies 
der oberen überschobenen Decke. Deswegen neige ich zu der vor- 
läufigenAnnahme, daß die Überschiebungsdecken von Westen 
her gekommen sind und daß ihre Wurzeln in der versunkenen 
südlichen Fortsetzung"der Ionischen Inseln lagen. 

Diese Überlegung führt auch zu dem Schluß, daß der Ithomi- 
gipfelkalk auch Eozän enthalte, um so mehr, als neuerdings Renz 
in Akarnanien, in der nördlichen Fortsetzung der Ithomischichten, in 
ähnlichen Plattenkalken Kreide und Eozän nachgewiesen hat!. 


ı Vgl. C. Renz, Zur Kreide- und Eozänentwicklung Griechenlands, Zentralbl. für 
Min, Geol. und Pal. 


Berlin, gedruckt in der Relchsdruckerei. 


a 
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SITZUNGSBERICHTE 1908. 
XLV. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


12. Kaas Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Dies. 

*]. Hr. Mürter-Beesıau las: Über den Einfluss der steifen Ver- 
bindung der Fahrbahntafel mit den Hauptträgern eiserner 
Brücken für den Fall der statischen Unbestimmtheit der 
Hauptträger. 

Die in den Fahrbahnträgern eiserner Brücken durch ihre steife Verbindung mit 
statisch bestimmten Hauptträgern hervorgerufenen Nebenspannungen sind schon mehr- 
fach behandelt worden. Unerforscht geblieben ist aber bis jetzt die Wirkung einer 
mit statisch unbestimmten Hauptträgern vernieteten Fahrbalintafel auf die Formände- 
rung und Beanspruchung der Hauptträger. Verfusser hat diese Frage für die ver- 
schiedenen Arten statisch unbestimmter Brückenträger in Angriff genommen und legt 
den ersten Theil seiner Untersuchung vor. 

2. Vorgelegt wurden Bd. 4, Tl.2 der von der Akademie unter- 
nommenen Ausgabe des Ibn Sand, hrsg. von Juris Lierert. Leiden 
1908, das Werk des Hrn. Eserer: Die Pflanzenwelt Afrikas. Bd. 2. 
Leipzig 1903 und dasjenige des Hrn. Mürzer-Brestau: Die graphische 
Statik der Baukonstruktionen. Bd. 2, Abt. 2, Lief. 2. Leipzig 1908. 


Die Akademie hat in der Sitzung am 29. Oetober zu correspon- 
direnden Mitgliedern der philosophisch-historischen Ulasse gewählt den 
Professor der Archaeologie an der Universität Oxford Prrey GARDNER, 
den Numismatiker Dr. Barcray Vıncınt Hrap in London, den Conser- 
vateur adjoint am Muste du Louvre Ensonn Porter, Mitglied des 
Institut de France, in Paris und den Director des k. k. Österreichischen 
Archaeologischen Instituts Professor Dr. Roserr von Scnxeiper in Wien. 


Ausgegeben am 20. Korsulint. 


Sitzungsberichte 1908. 96 





1083 


SITZUNGSBERICHTE _ 1908. 
Ä XLVL 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


19. November. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 











Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 


Hr. Scuorrky las: Zur Theorie der Symmetralfunetionen. 
Zweite Mittheilung. 


Es werden die Periodeneigenschaften der vier Classen von Aner’schen Functionen 
erörtert, die zum Symmetral gehören. 
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Zur Theorie der Symmetralfunetionen. 


Von F. ScaortkY. 





Zweite Mittheilung. 


85. 


Ien betrachte die Gererw’schen Functionen eines beliebigen ebenen 
Gebietes @, das von p-+ı Randlinien Z,, Z, --- L, begrenzt ist. Dies 
sind reelle Functionen von £, x, die der Differentialgleichung A(F) = 0 
genügen, die ferner eindeutig sind im Innern von @ und an den ein- 
zelnen Randlinien constante Werthe annehmen. Ich füge noch hinzu, 
dass F zwischen endlichen Grenzen bleiben soll, wenn der variable 
Punkt auf das Gebiet @ beschränkt wird. Die Werthe von F auf den 
einzelnen Randlinien seien $w., $w,-w,. Sie können willkürlich ge- 
geben sein, wir wollen aber = 0 annehmen. Durch die Angabe 
der Werthe +w ist die Function F vollständig bestimmt. 

Den p Constanten w,, w,‘'w, stehen 5 andre gegenüber: die 


Werthe der Integrale 
= [ öF = N. 
2m, 
Le 


(«2 ; sF= 1 ) : 
erstreckt über die von 2, verschiedenen Randlinien. Die Richtung 
der Integration möge so genommen werden, dass das Gebiet @ zur 
Rechten bleibt. 

Die Grössen n sind hiernach durch die » bestimmt. Umgekehrt 
kann man die n als willkürlich gegeben annehmen. Die Function F 
ist alsdann vollständig bestimmt, wenn man hinzufügt, dass auf der 
Linie L,: F=o sein soll. Und zwar lässt sich F in der Form 


F= nF) 


darstellen. Demnach sind die « homogene lineare Functionen der n: 


=), (n, u.) =1,2--+p). 


a—t 
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Wenn die n ganze Zahlen sind, so nennen wir das System (w,, w, --- w,) 
eine Periode und das System n,,n,::-n, oder (n) ihre Charakteristik. 

Wir stellen nun ? unabhängige Veränderliche w,, w, --- w, auf und 
bilden die Summe: 


? 
SE nal + Fon) 


Yu) =" 3 


erstreckt über alle ganzen Perioden (w) und die zugehörigen Charak- 
teristiken (n). Diese Thetafunction des Gebietes G genügt der Gleichung: 


& Na (Wa + Fa) 
S(w+u) = e“"' S(w); 
ausserdem bleibt $(w) ungeändert, wenn man zu den Variabeln irgend 
welche Vielfache von 2ri hinzufügt. 

Der Ausdruck lässt sich in zwei Richtungen erweitern: einmal, 
indem man nicht über alle ganzen Perioden (») summirt, sondern über 
alle halben, die einer gegebenen halben Periode congruent sind, dann, 
indem man das System der Variabeln um eine halbe imaginäre Pe- 
riode (di) vermehrt. Alle 4° Functionen, die man auf diese Weise 
erhält, sind reell für rein imaginäre Werthe der w. Aus ihnen lassen 
sich Aser’sche Functionen bilden, die den Gleichungen 


/uw+w)=flw) , fiw + zmri) = f(w) 


genügen; zunächst in der Form: 





a 9,93 
5 oder SE 
Wir können aber noch diejenigen hinzureelinen, (ie aus solchen Aus- 
drücken sich rational mit reellen Coeffieienten zusammensetzen. 

Die Aszı’schen Funetionen der Fläche @ sind reell für rein ima- 
ginäre Werthe der w, aber auch, wie leicht zu sehen ist, für solche 
Werthe der w, deren reelle Theile durch irgend eine halbe Periode (w) 
gebildet werden. 

Führen wir ein: 

w.(o) = F,+i[8F, @=1,2.-p), 


so sind dies mehrdeutige Functionen der complexen Grösse = E+in, 
die sich auf geschlossenen Wegen innerhalb 7 nur um Vielfache von 
2ri ändern. Und zwar geht w,(x) in w,(x)+ 2ri über, wenn x die 
Linie L, beschreibt; auf den übrigen Randlinien, abgesehen von L,, 
kehrt w,(x) in sich selbst zurück. 

Die reellen Theile der Funetionen w(xz) sind gleich o auf L,, und 
sie bilden eine halbe Periode, wenn x auf eine der andern Randlinien 
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beschränkt wird. Folglich geht jede Aseı’sche Function f{w) durch 
die Substitution w—= w(x) über in eine in @ eindeutige Function von «, 
die an den Randlinien reelle Werthe hat — also in eine charakte- 
ristische Function der Fläche. Diese charakteristischen Functionen 
bilden einen algebraischen Körper vom Geschlechte 7. Daraus folgt 
leicht, dass, bei willkürlichen Werthen der w, jep+1 Asger'sche Func- 
tionen durch eine algebraische Gleichung verbunden sind. 


8 6. 
Hier war eine der Randlinien, ZL,, vor den übrigen bevorzugt. 
Will man keiner der Randlinien ein Vorrecht geben, so kann man 


so verfahren. 
Die Voraussetzung, dass „= 0 sein soll, gebe ich auf. Statt 


dessen verlange ich, dass die Summe der w gleich o sei. 
Ferner führe ich die Integrale 


I 
ur (&F) —=N, 
ia 


für sämmtliche Randlinien ein, so dass ich +1 Grössen n bekomme, 
deren Summe nach dem Gxexnx’schen Satz gleich © ist. Ich kann 
auch jetzt setzen: 

F=Y%,(n.F.) (Zu =0); 


aber dadurch sind die einzelnen F, nicht völlig bestimmt, sondern nur 
ihre Differenzen. 

Die p+1 Grössen w sind homogene lineare Funetionen der durch 
die Gleichung 3 (rn) = 0 verbundenen Grössen n, und wenn die n ganze 
Zahlen sind, so nenne ich das System (w) wieder eine ganze Periode, 
und das andre System: (n), ihre Charakteristik. — Nun kann ich ?-+ 1 
veränderliche Grössen u, aufstellen und die Summe bilden: 


Eu) = er" rt), 


erstreckt über alle ganzen Perioden. Da durchweg Zn, = o ist, so 
hängt ®(w) nur ab von den Differenzen der Variabeln «. 
Es ist leicht zu sehen, dass diese Function in die vorige über- 
geht, wenn man 
W—muU—U; w—u—u, (a=1,2.-p) 


einführt. Denn man denke sich n, dureh die übrigen Grössen n aus- 
gedrückt, und ausserdem 


= S (c, N.) 
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gesetzt. Dann erhält man: 


F—}u, = Sn (RR —$0), 


oder: 


? 
F=$(n.F). 

Die übrigen Theta lassen sich entsprechend definiren, wie vorhin, 
und ebenso die Differenzen u, (2) — u; (x). 

Ich gehe jetzt zu dem Falle über, wo die Figur ein Symmetral 
ist. Zu jeder Randlinie Z,, gehört alsdann eine symmetrisch liegende 
L,, und es ist .=L,, «=a, wenn L, zu den unpaarigen Rand- 
linien gehört. 

Aus der Definition von F geht hervor: Wenn die p-+1ı Üoeffi- 
eienten n,, die der Gleichung 3 (n,) = 0 genügen, ausserdem die Be- 
dingungen rn, = n, befriedigen, so ist die Function F eine symmetri- 
sche, die in symmetrisch liegenden Punkten gleiche Werthe annimmt, 
und es ist daher auch »„=w,. Finden dagegen die Bedingungen 
N. = —n, Statt, so ist F eine alternirende Function, und „= —u,. 
Wir unterscheiden daher unter den reellen Perioden (w) symmetrische 
und alternirende. Offenbar lässt sich jede ganze Periode in eine sym- 
metrische und eine alternierende Halbperiode zerlegen, und dasselbe 
gilt von jeder halben Periode, die einer symmetrischen halben con- 
gruent ist. Endlich ist noch jede alternirende Halbperiode einer sym- 
metrischen congruent. 

Grenau dasselbe gilt von den imaginären Perioden. Eine solche, (2mmi), 
ist symmetrisch, wenn m, = m,, alternirend, wenn m, = —m, ist. 

Dementsprechend lassen sich drei verschiedene Thetafunctionen 
aufstellen. Wir bezeichnen die Reihe 


ER 


mit ©, wenn wir sie über alle ganzen Perioden erstrecken, mit #, 
wenn wir sie über alle ganzen symmetrischen, mit W, wenn wir sie 
über alle ganzen alternirenden Perioden (w) ausdehnen. Wir fügen 
noch eine vierte hinzu, die wir $ nennen, nämlich die Summe 


Be > 


die, ebenso wie bei &, über alle ganzen alternirenden Perioden (w) 
zu erstrecken ist. 

Von diesen vier Funetionen ist @ das Renann’sche Theta des 
Symmetrals, $ die eigentliche Symmetralfunction, $ das Rırmann’sche 
Theta der Hälfte des Symmetrals, und X geht aus $ hervor, indem man 
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die Periodieitätsmoduln verdoppelt. © hängt nur ab von den Differenzen 
U,—Ug, W nur von den Differenzen %,—%,, P nur von den Summen 
u-+u,, und zwar, da £n,= 0 ist, von den Differenzen dieser Summen. 
Es ist daher, wenn wir die Anzahl der unpaarigen Randlinien gleich 
n, die der Paare gleich 7, undn+r=c0+1 setzen, © eine Funetion 
von p=c-+Tr, $ eine solehe von #, W eine von r Veränderlichen. 

Dass man das Recht hat, $ als Rırmans'sches Theta der Halb- 
fläche zu bezeichnen, ist leicht zu sehen. Die Halbfläche wird be- 
grenzt durch r paarige Randlinien Z,,2,-:-Z, und ausserdem durch 
eine Linie Z,, die im Falle a=o mit der Symmetrielinie identisch 
ist, in den andern Fällen sich zusammensetzt aus Theilen der Symmetrie- 
linie und Hälften unpaariger Randlinien. Da hier 

Na m — Ne U m We 
ist, so ist: 
Zn lat tu) = In ld — Un t 4We) 

Es ist ferner: 

F=%(nF)= m (F.—F). 

Diese Function F ist aber, als alternirende, gleich 0, nieht nur 
auf den unpaarigen Randlinien, sondern auch auf den dazwischen 
liegenden Stücken der Symmetrieaxe, also auf der ganzen Linie L,. 
Daher geht, wenn wir „—u,= w, setzen, $ über in die Funetion 
der Halbiläche, nach derjenigen Definition, die wir zuerst gegeben 
hatten. 

Zu den vier Thetafunetionen treten noch alle diejenigen hinzu, 
die man erhält, indem man erstens zu den Variabeln eine halbe ima- 
ginäre Periode (di) hinzufügt, und zweitens die Summation erstreckt 
über alle halben — oder alle halben syminetrischen, oder alle halben 
alternirenden — Perioden, die einer gegebenen congruent sind. Es ist 
aber leicht zu sehen, dass, wenn man hier für die ö alle modulo 2 
verschiedenen Zahlsysteme setzt, man eine und dieselbe Function 
mehrfach erhält. 

Betrachtet man die zugehörigen Classen Asrr'scher Functionen, 
so sieht man zunächst, dass sie alle ungeändert bleiben, wenn man 
die u um irgend welche Vielfache von 2ri vermehrt. In Bezug auf 
die reellen Perioden gilt Folgendes. Die Classe (p) hat die symme- 
trischen, (W) die alternirenden, ($) sogar die Hälften der alternirenden 
Perioden zu Perioden. Ausserdem bleiben die Funetionen der Classe (dı) 
ungeändert, wenn man die Variabeln um irgend eine alternirende Periode 
vermehrt, und die der Classen ($), (X), wenn man zu den Variabeln 
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eine symmetrische oder auch die Hälfte einer symmetrischen hinzu- 
fügt; denn hierbei bleiben die auftretenden linearen Verbindungen der 
Variabeln ungeändert. Da sich nun jede ganze Periode (w) aus einer 
halben symmetrischen und einer halben alternirenden Periode zu- 
sammensetzen lässt, so hat die Classe ($) alle Perioden der Classe (0); 
die Functionen der Classe ($) gehören einfach zu denen der Classe (®). 

Führt man auch hier Functionen von x ein durch die Gleichungen 


u()—u;(a) = F.— +i[F—R;), 


so gehen durch die entsprechende Substitution, die wir einfach mit 
u= u(x) bezeichnen, alle Funetionen der vier Classen über in Func- 
tionen von x, die in der Fläche des Symmetrals eindeutig sind. Aber 
nur die der Classen (©) und ($) sind reell auf allen Randlinien, die 
der Classe (3) ausserdem reell auf den dazwischen liegenden Theilen 
der Symmetrieaxe. 


$7- 

Aus den charakteristischen Funetionen der Halbfläche kann man 
zwei auswählen, p und g, durch die sich alle andern rational aus- 
drücken lassen. p und q sind durch eine algebraische Gleichung 
G(p,Q)=0o vom Geschlechte r verbunden. Es sind dies zugleich 
charakteristische Functionen des ganzen Symmetrals; sie nehmen gleiche 
Wertlie an in symmetrisch liegenden Punkten der Grenze. Zu beiden 
kann man noch eine dritte charakteristische Function z des ganzen 
Symmetrals hinzufügen, die auf der Symmetrieaxe rein imaginär ist; 
sie nimmt entgegengesetzte reelle Werthe an in je zwei sich symme- 
trisch entsprechenden Punkten der Grenze. Alsdann ist z* eine reelle 
rationale Function von p,y:z’= H(p,g), und dureh z,p,y sind alle 
charakteristischen Funetionen des Symmetrals rational ausdrückbar. 

Betrachten wir jetzt die Function 


u (x) x e2 (n, U, (x) ) ’ 
deren reellen Theil F auf jeder Randlinie constant ist, so folgt zunäclıst, 
dass . auf allen Randlinien des Syınmetrals rein imaginär ist. 
Es ist 
oF .8F 
du(x) = (3E-) dx. 


Beschränken wir die Veränderliche x auf einen innerhalb des Sym- 
metrals liegenden Theil der Symmetrieaxe, die wir zur Abscissenlinie 
nehmen wollen, und setzen dementsprechend de=df£. Ist F eine 
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i OF 
alternirende Function, also F(£,—n) = — FE, n), so ist auch VE eine 


alternirende, und somit gleich o auf der betrachteten Strecke. Es 
- du RE 

ist daher auch auf der ganzen Linie L,: ip rein imaginär. 

Ist dagegen F eine symmetrische Funetion, so ist auf der reellen 

OF _. EIER du F du S 

Geraden er gleich 0. Folglich ist in diesem Falle - dp reell, # dp rein 
imaginär auf dem betrachteten Abschnitt der Abseissenlinie. 

Hieraus folgt, dass diejenigen Functionen 


u(r) = 2 (n,u,(x)), 


bei denen n,=—n, ist, sich darstellen lassen in der Form 


i[R(p,ddp, 
diejenigen dagegen, bei denen n, = n, ist, in der Form 
[Fr ‚ndp 


z 


In beiden Fällen bedeutet R(p,y) eine reelle rationale Function 
von P,9- 

Liegt der Punkt 2=Ff-+in auf der Linie L,, so wollen wir 
den zugehörigen Punkt E—in, der auf L, liegt, mit x, bezeichnen. 
x und x, sind durch eine Gleichung verbunden — die Gleichung 
der Curve in den imaginären Coordinaten E+in und E—iy. Es ist 
daher x, eine Funetion von x, die auch ausserhalb der Linie /, ex- 
istirt. (Im nächsten Paragraphen werden wir die Randlinien als Kreise 
annehmen; x, ist dann eine lineare, und p,g,2 sind eindeutige Func- 
tionen von x). 

Jetzt genügen offenbar p und g den Gleichungen f(x) =f(a), 
dagegen z den Gleichungen f(x.) = —f(a). 

Nehmen wir ferner in dem Ausdruck u(2) = X (n,u,(x)) die n als 
ganze Zahlen an, so ist w(z) darstellbar als Logarithmus einer in der 
Fläche des Symmetrals eindeutigen Function E(x). Der reelle Theil 
von (x) ist 

F= }log(E(x) E(y)), 


wo y den zu x conjugirten Werth, und Z(y) den zu E(«) conjugirten 
bedeutet. 
Nehmen wir x auf L, an, soisty=x,. Da zugleich F=+u, 
ist, so erhalten wir: 
E(2) E(x,) = @. 


Sceorrey: Zur Theorie der Symmetralfunctionen. 1091 


Wir betrachten jetzt die beiden Fälle, wo F entweder eine alter- 
nirende oder eine symmetrische Green’sche Function ist. Im erstern 
ist F=o nicht nur auf den unpaarigen Randlinien, sondern auch 
auf den dazwischen liegenden Stücken der reellen Linie, also für 
y=x. Daraus folgt: 

E(x) E(x) = ı 
E(z,) E(«)=ı, 
und da hier „= —u, ist: 
E(&,) = e"Ef(e). 


Im zweiten Falle bleibt das Produet E(z)E(y) ungeändert, wenn man 
x mit y vertauscht. Es unterscheidet sich daher E(x) von E(x) nur 
um einen constanten Factor. Da dies auch für die reelle Linie gilt, 
wo E(a) =E(y) der zu E(x) conjugirte Werth ist, so muss der con- 
stante Factor absolut genommen gleich ı sein, und wir können ihn 
direct gleich ı setzen. Es ergiebt sich demnach in diesem Falle, da 
hier », = uw, ist: 
E(z)E(z,) = e”. 


Nimmt man zu diesen Eigenschaften hinzu, dass logE(x) sich auf der 
Linie /, um 2n,ri ändert, so ist dadurch die Function E(x) in dem 
einen wie in dem andern Falle bis auf einen constanten Factor be- 
stimmt. Aber es sind, wenn man die Gleichung > (w,) = 0 hinzu- 
fügt, damit zugleich die Faetoren e”*, und, bis auf Vielfache von zri, 
die Grössen w, bestimmt als Functionen der n, im symmetrischen wie 
im alternirenden, also auch im allgemeinen Falle. Damit sind aber 
die Periodieitätsmoduln der vier Classen von Aszr’schen Functionen 


gegeben. 


8. 
Wir nehmen jetzt die Randlinien als volle Kreise an. Es sei a, 
(ler Mittelpunkt, r, der Radius des Kreises Z, — also r„=r,. Die 


Gleichung der Linie Z,, ist dann: 
(.— a, (y— A =n. 

Folglich ist x, als Funetion von x gegeben durch die Gleichung 
@—a,).—4)=1n- 


Hier können wir ohne weiteres davon absehen, dass r, reell, und 
dass a,, a, eonjugirte Grössen sein sollen. Wir nehmen die Punkte 
a, beliebig an. Wenn alsdann x beschränkt wird auf den Kreis 
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|e—a,|=|r,.|, so wird x, beschränkt auf den Kreis .—«.| = |r.|; 
wir nehmen die Grössen r, so klein an, dass diese o+1 Kreise nicht 
übereinandergreifen. Die Figur ist jetzt nicht mehr symmetrisch; 
ich nenne sie trotzdem ein Symmetral, weil die Zuordnung der Rand- 
punkte nach denselben Gesetzen, nur mit freier veränderlichen Co- 
effieienten, erfolgt wie bei dem eigentlichen Symmetral. Statt der 
charakteristischen Funetionen der Hälfte des Symmetrals haben wir 
eine Olasse automorpher Functionen, deren Fundamentalbereich das 
definirte von p+1 Kreisen begrenzte Gebiet ist. Diese sind rational 
ausdrückbar durch zwei unter ihnen, p,g, die einer Gleichung r-ten 
Ranges @(p,g)=0 genügen. Es tritt hinzu eine dritte Funetion z, 
die den Gleichungen f(z,) = — f(x) genügt, und deren Quadrat eine 
rationale Function H(p,g) ist. Wie die Funetion X(x), und wie die 
Periodieitätsmoduln zu bestimmen sind, wurde bereits angegeben. Es 
zeigt sich demnach — was sich allerdings vorherschen liess —, dass 
die Theorie, die wir erhalten, wenn wir die Parameter des eigent- 
lichen Symmetrals imaginär werden lassen, durchaus keine andre ist 
als die der reellen Symmetralfunctionen. Wir können die ursprüng- 
lichen Annahmen ruhig beibehalten; wir wissen, dass alle aufge- 
stellten Formeln unmittelbar Geltung behalten für die imaginären 
Symmetralfunetionen. 

Wir können aber auch vollständig absehen von der Darstellung 
der durch die Gleichungen @ = 0, #= H verbundenen Grössen p, 4,2 
durch die Veränderliche x. 

Dem Innern des Symmetrals — das jetzt auch in dem erweiterten 
Sinne genommen werden kann — entspricht nicht das ganze Gebilde 
(?, 9,2), sondern ein zusammenhängender Theil desselben. Er wird 
begrenzt durch p-+ı geschlossene Linien, deren Punkte einander zu- 
geordnet sind. Jedem Punkte (p, q, 2) auf einer Linie entspricht 
ein Punkt (p, 9,—z) auf derselben oder einer andern Linie. Unter 
den g-+1 Linien sind » unpaarige und r Paare. Wir können diesen 
Theil des Gebildes, da er dieselben Grundeigenschaften hat wie die 
entsprechende Figur der z-Ebene, im übertragenen Sinne auch als 
ein Symmetral bezeichnen. 

Man kann vielleicht der Ansicht sein, dass diese Figur die ein- 
fachste ist, und dass es ein Umweg war, sich p, g,2 als Funetionen 
von x vorzustellen. Aber ich finde, dass durch die Figur des Sym- 
metrals die Untersuchung der Beziehungen zwischen den Perioden 
der zum Körper (p,g,2) gehörigen Integrale erster Gattung beson- 
ders deutlich wird, und man kann sich bei der Aufstellung der For- 
meln auf den reellen Fall beschränken, sie haben trotzdem weitere 
Gültigkeit. 


Scaorrkv: Zur Theorie der Symmetralfunetionen. 1093 


Auch in der vorigen Mittheilung (Sitzungsber. 1908, S.838) spreche 
ich nur von reellen Curven und reellen Ager’schen Functionen. Aber 
die aufgestellten Sätze sind ebenfalls von der Realitätsvoraussetzung 
unabhängig. Denn wenn bei der Annahme reeller Parameter 37 —n 
Periodieitätsmoduln willkürlich bleiben, so können bei noch freierer 
Veränderlichkeit der Parameter nicht weniger als 3 —n willkürliche 
Moduln existiren. Natürlich auch nicht mehr; denn mehr als 3r —3+2n 
= 30—n wesentliche Parameter kommen in die Gleichungen G@(p,9) 
=0,.”=Hi(p,g) nicht vor. 


Ausgegeben am 26. November, 
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19. Krrunbe. Sitzung der ee er Classe. 














Vorsitzender Secretar: Hr. Dieıs. 


*]. Hr. Brunser las über das Alter des Pactus pro tenore 
pacis Childeberti et Chlotharii. 

Die Abhandlung folgert aus den politischen Zuständen der Zeit, aus dem Sclaven- 
process des Pactus, aus den Angaben des Epilogs zur Lex Salica, aus der Gliederung 
des Pactus und aus dessen Verhältniss zur Decretio Childeberti II, dass er in den 
Jahren 511—557 entstanden sei. 

2. Hr. Tosrer überreichte sein Werk: Vermischte Beiträge zur 
französischen Grammatik. II. Reihe. 2. Aufl. Leipzig 1908. 


Berichtigungen. 
S.1039: Die unter Ziffer 4 stehende kurze Inhaltsangabe gehört zu 
Ziffer 3. 
S.1046: Zeile 4 und 5 sind vertauscht. 


een am 26. November. 





Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerel 
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Vorsitzender Secretar: Hr. Dieıs. 


1. Hr. Hırscnrern las: »Vermuthungen zur altrömischen 


Geschichte.« 

Er unterzog die Überlieferung über die Einrichtung der ältesten römischen 
Tribus, den Aequersieg des Cineinnatus, die Spolia opima des Cornelius Cossus einer 
kritischen Untersuchung. Die Bemerkungen sollen später in den Sitzungsberichten 
veröffentlicht werden. 

2. Die Akademie beschloss, eine in der Sitzung der physikalisch- 
mathematischen Classe am 19. November von Hrn. Scnwarz vorgelegte 
Arbeit des Hrn. Prof. Dr. Arrnur Korv in München in die Abhand- 
lungen aufzunehmen: Über Minimalflächen, deren Randeurven 
wenig von ebenen Curven abweichen. 

Die vorgelegte Abhandlung enthält eine Lösung der Aufgabe: ein einfach zu- 
sammenhängendes Minimalflächenstück zu bestimmen, dessen Begrenzung von einer 
vorgeschriebenen speciellen Raumcurve gebildet wird, vorausgesetzt, dass diese Raum- 
eurve einem Kreise hinreichend nahe kommt, 

3. Vorgelegt wurde von den Deutschen Texten des Mittelalters 
Bd. ı0. Der sogenannte St. Georgener Prediger hrsg. von K. Rırnex. 


Berlin 1908. 


Ausgegeben am 10. December. 
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3. TER Sitzung ( der philosophisch-historischen Oase 





Vorsitzender Secretar: Hr. Dies. 


*]. Hr. Sacuau sprach über einen Papyrus aus Elephantine. 
Derselbe enthält ein grosses Namensverzeichniss, aus dem sich ergiebt, dass die 
israelitische Colonie in Elephantine im 5. Jahrhundert vor Christi Geburt eine Militär- 
eolonie war. Im Anschluss daran wurde der altsemitische Gottesname Bethel sowie 
eine altkannnäische Kriegsgöttin Namens Anat-Bethel besprochen, 

2. Hr. Zimmer legte vor: Beiträge zur Erklärung altirischer 
Texte der kirchlichen und Profanlitteratur. ı. Tarmehossal, 
doforchossol, toxal, forochsalsat, foxal, coisle. 2. Cisel. 

Die Ablıandlung sucht die bisherige Auffassung einiger Zeilen eines oft heraus- 
gegebenen und vielfach übersetzten altirischen Denkmals zu berichtigen. 

3. Hr. Diers legte den Bericht der Commission über das Thesaurus- 
“ Unternehmen der 5 deutschen Akademien während der Zeit vom 1. Oc- 
tober 1907 bis ı. October 1908 vor. 

4. Vorgelegt wurden die ersten beiden Bände der von der Deutschen 
Commission der Akademie unternommenen Ausgabe der Gesammelten 
Schriften Wielands: Abt. I. Werke. Bd.ı (Poetische Jugendwerke. 
Tl. 1). Hrsg. von F. However und Abt. II. Übersetzungen. Bd. ı (Shake- 
speares theatralische Werke. Tl.ı und 2). Hrsg. von E. Srapırr. 
Berlin 1909. 
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Beiträge zur Erklärung altirischer Texte der 
kirehliehen und Profanliteratur. 


Von H. Zmner. 


1. Tarmehossal, doforchossol, töxal, forochsalsat, foxal, coisle. 


In der in die Form einer strophischen Ballade gekleideten altirischen 
Vita Patricks, dem sogenannten Fiaces Hymnus, heißt es Zeile 37—39 
von dem Zustand der Iren vor dem Kommen des angeblichen Heiden- 
apostels nach Irland: 


Meice Emir meice Erimon lotar huili laCisel 
Fosrolaie intarmehossal isinmörchuthe nisel 
Condathänie intapstal. 


Stores übersetzte dies (Goidelica, 2. Aufl., 1872, S. 131) so: 
‘“Emer’s sons, Eremon’s sons, all went to Hell: The transgression 
cast them into the great low pit. Until the Apostle came to them,’. 
Wisopisschs Interpunktion der Stelle in seinem Abdruck des Textes 
(Irische Texte mit Wörterbuch 1880, S. 14) und sein Wörterbuch 
zeigen, daß er sich im allgemeinen und entscheidenden Einzelheiten 
ganz an Sroxzs anschließt. Nach Ausdruck und Interpunktion weicht 
Stores um einiges in seiner nächsten Ausgabe des Textes mit Über- 
setzung (The Tripartite Life of Patrick, 1888, II, 409) ab: ‘Sons of’ 
Eber, sons of Erem, all went with the Devil: the transgression 
cast them down into the great low pit: Till the apostle came to 
them:” Arkımsox schließt sich in seinem dann folgenden Neuabdruck 
des Textes (The Irish Liber Hymnorum 1898, I, ı01) in der Inter- 
punktion an Stores an, übersetzt aber innerhalb dieses Rahmens in 
Einzelheiten abweichend (The Irish Liber Hymnorum U, 33) so: 
‘Sons of Emer, Sons of Herimon, all went with the devil; the 
Transgressor flung them into the deep vast pit. Till the Apostle 
came to them,‘. Endlich in Stores’ neuester Übersetzung des soge- 
nannten Hymnus, die er seinem neuesten Wiederabdruck des Textes 
(Thesaurus Palaeohibernieus 1903, II, 316 ff.) beigibt, heißt es: “The 
sons of Eber, tlıe sons of Erimon all went with the Devil (?); the 
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transgression cast them down (?) into the great low Pit. Until 
the Apostle came to them, . 

Alle diese Übersetzungen der Stelle sind darin verfehlt, daß sie 
den leitenden Gedanken des Dichters nur unklar zum Ausdruck bringen, 
ein wichtiges, ja, das zum Verständnis des Ganzen wichtigste Wort 
(tarmehossal) schief auffassen und die Beziehung der 2. Zeile (Fosrolaic 
bis näsel) sowohl zur vorangehenden als nachfolgenden Zeile verkennen. 
Der Grund dafür liegt wesentlich darin, daß die Übersetzer die Atmo- 
sphäre, wenn ich so sagen darf, in der der Dichter lebt, also den 
Ideen- und Gedankenkreis, aus dem heraus obige Zeilen entstanden 
sind und verstanden sein wollen, nicht kennen oder nicht beachten. 
Gehen wir also zunächst in des Dichters Lande. 

Nach der Überwindung des Pelagianismus dureh den Augustinis- 
mus im ersten Viertel des 5. Jahrhunderts und der gewaltsamen Unter- 
drückung des ersteren durch die weltliche Macht im Bereiche des 
Armes des römischen Kaisers setzte sich in der von Rom abhängigen 
lateinischen Kirche auf Grund von Stellen aus paulinischen Briefen 
— Römer 3,23ff.; 5,12; 11, 32; Galater 3, 22; 5, 17 — Jdas Dogma 
fest, daß dureh Adams Übertretung von Gottes Gebot (Adams Sünden- 
fall) der doppelte Tod über ihn und seine Nachkommenschaft, das 
Menschengeschlecht, gekommen sei: nämlich der wirkliche, natürliche 
Tod, der also nicht auf einem Naturgesetz ursprünglich beruhte, und 
der geistige, ewige Tod, d.h. die Verdammung, nach dem natürlichen 
Tode der Hölle (dem Satan) zu verfallen. Dieser Zustand soll von 
Adam bis auf Christi Menschwerdung geherrscht haben, durch welche 
erst eine teilweise Änderung für die Menschenkinder dahin eintrat, 
daß ein Teil derselben vom ewigen Tode konnte befreit werden und 
zum ewigen Leben eingehen. In der altirischen Kirche des 6. und 
7. Jahrhunderts kann von diesem Dogma als allgemein gültigem oder 
auch nur herrschendem keine Rede sein: der Pelagiuskommentar zu 
den Paulinerbriefen ist in ihr noch bis ins 9. Jahrhundert die Haupt- 
quelle für die Erklärung der paulinischen Briefe, wie meine Schrift 
‘Pelagius in Irland’ (Berlin 1901) zeigte; aus einem bei Beda (Hist. 
eccl. II, 19) bewahrten Briefe des Papstes Johann IV. an die Häupter 
der nordirischen Kirche vom Dezember a. 640 geht unzweideutig her- 
vor, daß damals in der nordirischen Kirche pelagianische Anschauungen 
Geltung hatten, und in einem im Beginn des 8. Jahrhunderts ent- 
standenen südirischen Denkmal, der irischen Kanonensammlung, wird 
Pelagius wie der orthodoxe Augustin behandelt. Alle diese Momente 
schließen, wie jeder Kundige sieht, aus, daß im 6. und 7. Jahrhundert 
das oben kurz skizzierte Dogma über Adams Fall und die Erbsünde 
in der altirischen Kirche Geltung hatte. Das Humanistenchristentum 
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Irlands jener Zeit stand der eigenen heidnischen Vorzeit ebenso un- 
befangen gegenüber wie dem Heidentum der Griechen und Römer, 
in letzterem Punkte die echte Tochter des gallischen Christentums 
des 4./5. Jahrhunderts, das ja Männer wie Ausonius zu seinen Gliedern 
zählte und einen Sidonius Apollinaris als Bischof hatte. Nur aus dieser 
Stellung der irischen Kirche im 5. bis 8. Jahrhundert zur eigenen 
heidnischen Vorzeit ist die alte nordirische Heldensage verständlich, 
wie sie uns in Texten erhalten ist, die in ihrer Aufzeichnung bis 
ins 9., wenn nicht zum Teil ins 8. Jahrhundert zurückgehen. Um die 
Wende des 7. und 8. Jahrhunderts vollzog sich die seit dem ersten 
Drittel des 7. Jahrhunderts in Südirland angebahnte Unterwerfung der 
irischen Kirche unter Rom — a. 697 und a. 716 sind entscheidende 
Daten — mit Hilfe der im 7. Jahrhundert erfundenen Patrieklegende. 
Es folgt im 8. Jahrhundert die Zeit «ler allmählichen Durchsäuerung 
der irischen Kirche mit der Patricklegende und dem Geist der römi- 
schen Kirche jener Zeit: Reliquienverehrung, unchristlicher Unduld- 
samkeit gegen abweichende Anschauungen und dem Geist bewußter 
Geschichtslügen und Erfindungen im Dienst und Interesse der Kirche 
(s. Realenzyklopädie für Protestant. Theologie ı 1,239 fl.). Es ist bei dem 
Umstand, daß die von Rom unabhängige altirische Kirche (5. bis 
$. Jahrhundert) ein, wenn auch nicht pelagianisches, so doch von pe- 
lagianischen Anschauungen angesäuertes Kirchenwesen gewesen war, 
ganz selbstverständlich, daß in demselben Zeitraum — also 8. Jahr- 
hundert — vor allem das Hauptdogma der orthodoxen Kirche gegen- 
über pelagianischen Neigungen, die kirchliche Lehre von der Erb- 
sünde, in der irischen Kirche sich durchzusetzen suchte; sind doch 
die Fragen nach Österdatum und Form der Tonsur, Reliquienverehrung 
und andere Differenzpunkte Kleinigkeiten im Vergleich mit ihm. Seit 
Ende des 8. Jahrhunderts müssen die erwähnten kirchlich-dogmati- 
schen Anschauungen über die Folgen von Adams Fall in der irischen 
Kirche prinzipiell und theoretisch Geltung haben und in der dogma- 
tisch-kirchlichen Literatur des 9. und 10. Jahrhunderts zutage treten, 
soweit das Problem berührt wurde. Damit ist aber noch lange nicht 
bewiesen, daß die theoretisch-dogmatischen Anschauungen im Bewußt- 
sein der Iren im 9. Jahrhundert überall durchgedrungen und die pe- 
lagianische Durchsäuerung irischen Denkens verschwunden war. Aus 
dem 10. Jahrhundert haben wir ein Denkmal der Profanliteratur in 
altirischer Sprache, das von den Anschauungen des Erbsündendogmas 
ganz durchtränkt ist und die extremsten, für den volkstümlich fühlen- 
den Iren schmerzlichen Konsequenzen aus ihm zieht. Diese altirische 
Erzählung des 10. Jahrhunderts, genannt ‘der Gespensterwagen Cuchu- 
linns’ (Siaburcharpat Conculainn) läßt — unirisch vom Standpunkt der 
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alten Heldensage — den Cuchulinn und alle berühmten Helden 
der alten irischen Heldensage in der Hölle schmoren mit Aus- 
nahme des Königs Conchobar von Ulster, der angeblich ‘wegen des 
Streitens für den Sohn der Maria’ diesem Schicksal entging, womit 
auf eine uns erhaltene, aus gleicher Zeit stammende alberne Erzählung 
von Conchobars wunderbarer Bekehrung bei Christi Tod angespielt wird. 
Man fühlt beim Lesen des 'Gespensterwagens Cuchulinns’ das Behagen 
(les Erzählers bei der Schilderung, wie der Teufel den tapfern und 
riesenstarken Cuchulinn ‘mit einem Finger in das rote Kohlenfeuer 
stieß’, und nach der ganzen Art der Darstellung könnte man vermuten, 
in dem Verfasser einen zelotischen Kapuziner vor sich zu haben (s. Zeit- 
schrift f. deutsches Altertum 32, 248—256). Die gleiche Anschauung 
nun wie den Verfasser des Siaburcharpat Conculainn (LU. 113— 115) be- 
herrscht oflenbar den Dichter des sogenannten Fiaces Hymnus, der 
sicher einzelne Strophen enthält — so z.B. gleich die auf Zeile 39 
folgende Zeile 40 —, die wegen ihres Inhaltes nicht älter als letztes 
Viertel des ı0. Jahrhunderts sein können. Damit ist der Ideenkreis 
festgestellt, aus dem die an die Spitze der Erörterung gestellten Lang- 
zeilen wollen beurteilt sein. Wenden wir uns nun dem Wort tarın- 
chossal und seiner prägnanten Bedeutung zu. 

M1.74b, 8 haben wir die Glosse tairmehoslaidib zu "praevaricatoribus’ 
des Textes. Dies Nomen agentis tairmehoslaid (praevaricator) setzt ein 
tarmchosal voraus, wie ZE.793. 879.986 bemerkt ist, an welchen Stellen 
ihm auch die Bedeutung "praevaricatio’ zugeschrieben wird. Wenn auch 
der Schluß auf die Bedeutung von tarmehossal nieht zwingend ist, so 
kann sie doch im allgemeinen richtig sein und paßt auch im allge- 
meinen in die in Rede stehende Stelle des Hymnus. Nur darf sie 
nicht ungeprüft als Grundlage für weitere Schlußfolgerungen benutzt 
werden. Dies tut aber Sroxes. Da praevarieatio "Übertretung’ von 
Gottes Gebot sein kann und das erste Glied von tarmehossal die in 
Nominalkomposition im Altirischen für lat. irans-, {rä- erscheinende 
Präposition ist, verfiel Sroxes auf (ie Etymologie transyression für 
tarmehossal. Ist dies richtig, dann steckt in dem irischen *cossal 
der Begriff (des lat. yressus, also ein Verbalnomen zu einem Verb in 
der Bedeutung lat. yradior. An diesem Schluß oder wenigstens an 
seiner Sicherheit hätten zwei Momente irre machen können: einmal, 
daß der Begriff ‘Sünde’ auf andere Weise als "Übertretung’ ausge- 
drückt werden kann, wie ja gerade 'praevaricatio’ ausweist; sodann 
die bekannte Tatsache, daß wir im Altirischen ein geläufiges Substantiv 
der etymologischen Bedeutung haben, wie sie Stores für tarmehossal 
annimmt. Es ist Zairmthechl aus tairm- und dem Verbalnomen von 
tragu creıxw, das in der kirchlichen Sprache ganz gewöhnlich in der 
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Bedeutung "transgressio’ (Wb.2c,18; 36,29; 103,27; 3d,6; 13d, 26; 
153,16; ı9b, 16) vorkommt und in der grammatischen Sprache für 
lat. transitus (litterae in litteram) Pr.Sg. ı4a, 7; 15a, 4, wie auch 
“intransitivum’” mit nephthairmthechtid glossiert wird (Pr. Sg. 1895, 7) 
und tarsatarmthiagat (Beda Crl. ı8b, 8) ein "trangressis’ wiedergibt 
(trans quae transgrediuntur). 

Ich sollte denken, daß alle diese Dinge doch im höchsten Grade 
warnen müßten, in altir. tarmehossal so ohne weiteres eine Bedeu- 
tung "transgressio’ zu suchen. Srorzs ist jedoch so sehr von der 
Richtigkeit überzeugt, daß er andere Stellen der alten Literatur, in 
denen andere Komposita von *cossal vorkommen, auf Grund seiner 
vorgefaßten Meinung in der stärksten Weise vergewaltigt statt sie 
zum Prüfstein zu machen, ob seine aus seiner zum Teil ganz will- 
kürlichen Übersetzung transgression für tarmehossal erschlossene 
Ansieht über die Bedeutung von *cossal richtig sei. Es handelt sich: 
in erster Linie um zwei Stellen im Wb., deren Zugehörigkeit zu 
tarmechossal schon ZE. 986 Anm. erkannt ist. Wh. ı3d, 27 stelıt bei 
den Textworten ı. Korinther ı5, 56 'aculeus mortis peceatum est, 
virtus vero peccati lex” zu lex die altirische Erklärung -i- inreet eomaecobuir 
‚fe imballaib eäich doaccobor pectho doforchossol eäch inrechtsin ho Adam. 
Sroxes übersetzt (The Old-Irish glosses at Würzburg 1887, S. 232): 
‘the Law of concupiscence which is in every one’s members to desire 
sin. Every one since Adam overstepped that law’; diese Übersetzung 
ist im 'Thesaur. Palaeohibern. I, 589 (1901) beibehalten mit der rein 
grammatischen Änderung ‘has overstepped’ für ‘overstepped’. Wäre 
diese Übersetzung richtig, dann läge doch ein vollkommener Unsinn 
in dieser Erklärung des 8./9. Jahrhunderts. “The law of eoncupiscenee' 
(rect comaccobuir eine wörtliche Übersetzung von lat. eu conrupiseentiae), 
das darin besteht, daß jeder die Begierde zum Sündigen hat (doaceobor 
peetho), und das in den Gliedern eines jeden wirksam ist, dies Gesetz 
hat doch nicht jeder seit Adam übertreten. Im Gegenteil: die 
Menschen handeln seit Adam ausschließlich gemäß diesem Gesetz, 
sie können ja gar nicht anders nach der Lehre von der Erbsünde, 
sie können ja gar nicht gegen die sündige Begierde handeln, was 
Übertreten des reet comaceoluir wäre, denn "da ist keiner, der Gutes 
tut, auch nicht einer’, wie es heißt. Im Jahre 1853 übersetzte Zeuss 
(Gramm. Celt. I, 354) die in Rede stehende Stelle so: lex concupis- 
eentiae quae est in membris eujusvis ad cupidinem peccati, percepit 
‘uisquam hane legem ab Adamo’, und 1870 hat Eser dies mit Recht 
beibehalten (ZE. 348). Wisntsch (Wörterbuch $.83 1 s. v. tOchossol) über- 
setzt diese Stelle natürlich — gegen sein Charisma kann niemand auf- 
konnen — wie Stores: ‘Jeder übertrat dieses Gesetz von Adam an’. 
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Die zweite Stelle im Wb. findet sich in einer irischen Erklärung zu 
den Worten Epheser 2, 3 ‘'Eramus natura filii irae’, die lautet nö 
Daicniud narätne luisten act isoaieniud pectho doforchosalsam 5Adam 
(Wb. 2ıb, 4). Sroxes übersetzt (The Old-Irish glosses at Würz- 
burg 1837, S. 302) 'not from the nature of the first ereation, but it 
is from the nature of sin that we have transgressed since Adam’, 
welches er 1901 dahin leicht abändert “it is not from the nature of 
(our) original creation, but it is from (our) sinful nature that we 
have transgressed since Adam’. Derselbe Unsinn wie in der ersten 
Stelle: gemäß der sinful nature, die durch den Sündenfall erst ent- 
stand, hat die Menschheit seit Adam gehandelt, weil sie, der Erb- 
sünde unterworfen, nicht anders kann. Zeuss übersetzte 1853 ‘non 
causa primae creationis, sed peccati causa, quod recepimus ex Adam 
(Gr. Celt. 1001) und Eser bietet mit geringer Änderung in den Worten 
‘non natur& primae ereationis sed peccati, quod recepimus ex Adam’ 
(ZE. 1002, Anm. 27). Wieder zwischen Stores (1837. 1901) und 
Zeuss-Eser (1853. 1870) der eben festgestellte Fortschritt. 

Ich denke, wenn es eines schlüssigen Beweises bedurft hätte, 
daß cossa! in altir. tarmchossal nicht kann die Bedeutung von lat. 'gradi, 
gressus’ haben, also auch tarmehossal nieht "transgression’ sein kann, 
Sroxes hat diesen Beweis unfreiwillig in der Mißhandlung der Stellen 
Wb. ı3d, 27 und 2ıb, 4 geliefert. Der Beweis läßt sich aber auch 
noch von einer anderen Seite aus dem Material unserer 3 alten alt- 
irischen Denkmäler Wb., Ml., Pr.Sg. liefern. Das Element *cossal in 
tarmchossal liegt außer in den beiden eben behandelten Formen (dofor- 
chossol und doforchosalsam) noch in einer ganzen Anzahl von Nomi- 
nal- und Verbalformen in Komposition mit den Präpositionen fo-, 
food-, to- und tofo- vor, wie schon Zeuss (Gram. Celt. S. 975 Note = 
ZE. 986 Note) 1853 erkannte. Vorausgeschickt sei, daß in den gleich 
zu besprechenden Wörtern und Formen infolge des altirischen Akzents 
und seiner vernichtenden Wirkungen auf die unmittelbar folgende 
Silbe aus -chossal werden mußte -chsal ebenso wie aus -deosal (aus 
-ödeosal) -desal; für solche sekundär auf dem Boden des Altirischen 
entstehenden -chs-, -es- wird — da die altkeltischen, aus dem Indo- 
germanischen stammenden -ks- längst zu -ss- assimiliert waren (vgl. altir. 
uasal: altkelt. ouxello; altir. dess aus *deksvo-: got. laihsca) — im Alt- 
irischen aller alten Hss. (Wb., Ml., Pr.Sg., Bed. Crls.) phonetisch oft x für 
das etymologische -ch.s- und -c.s- geschrieben, wie z. B. in diznigur und 
allen seinen Ableitungen, das von deicsiu (*de-acsiu, de-adcessiu) Genit. 
deesen, Dat. decsin abgeleitet ist (ZE. 69 mit Note, 813 Note). Dem- 
nach versteht sich sofort die etymologische Zugehörigkeit von altir. 
Joxol, foxal zu cossal, die geschrieben sind für füchsol, füchsal, regulär 
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aus *föchossal entstanden wie foigde “Bettelei' aus oguide (zu guide 
‘Bitte’): irefoxal glossiert Pr. Sg. 201b, 7 Priscians ‘per metaplasmum’, 
und derselbe Erklärer macht einige Seiten weiter (216b, 5) zu 
Priscians Worten ‘Subtractae — seil. praepositiones — quoque 
nominibus quibusdam loco adverbiorum ea faciunt aceipi, ut domo 
venio pro ä domo venio’ die irische Bemerkung foxol Olue isindobre(thir) 
asber(ar) domo, d.h. ‘subtraetione e loco in adverbio dieitur domo’, 
also “infolge der Wegnahme (foral ablatio, subtractio) der Präposition 
a von der Stelle in dem Adverbium (a domo) sagt man domo’. End- 
lich steht in dem Satze ‘Non est igitur dubium, quod ... debeant 
haee (nomina) quoque idem (den Akzent auf Pänultima) servare cum, 
“ti” subtracta, paenultima vocalis, quae eireumflectabatur in dietione 
perfecta, id est a, invenitur ultima in coneisione habens eundem ac- 
centum’ zu den Worten “in coneisione’ die irische Erklärung "-i- iar- 
Joxul .ti., d.h. die coneisio entstelit nach Wegnahme von ti’, oder, 
wie es vorher heißt, ‘ti subtracta’, was “arforul ti’ genau wieder- 
gibt. Wie nun zu tarmehossal in Fiaces Hymnus das Nomen agentis 
tairmehoslaid‘ (Ml. 74b, 8; s. oben S. 1103) gebildet ist, so zu (diesem 
Ffozal (aus *föchossal) ein foxlid, foxlaid, das im Altirischen (in Ml. und 
Pr. Sg., s. ZE.986) den lateinischen Begriff "Ablativus’ wiedergibt. 
Die Verbalformen stimmen: MI. 31a, 5 ist foroxlad huadih imiress zu 
‘fides exacta est de medio’ Erklärung, also 'ablata est (foroxwlad) ab 
eis eorum fides’; dieselbe Person im Aktiv steht Wb. 27a, 19 mit for- 
röxul zu ‘ipsum tulit’' und die dazu gehörige dritte Pluralform findet 
sich Ml.ı8d, ır, wo bei dem Textsatz insurgere proprie dieuntur hie 
qui fuerunt antea subieeti, quique nuper subduxisse colla a jugo 
obidientiae comprobantur’ zu lat. subduxisse steht forochsalsat, d: I. 
subduxerunt. Endlich repräsentiert ein Kompositum *ofocossal (also 
‚[oxal mit Präposition to), altir. töxal in Pr. Sg. 53b, 4 als irische Glosse 
in den Worten 'diuertis divertieulum, verris verrieulum’ zu "verrieu- 
lum’ geschrieben, also “Zuggarn, Schleppnetz’ usw. bedeutend; hier- 
von kann nicht getrennt werden toxalde Pr. Sg. 33 b, ı6, wo zu Priseians 
Worten ‘e vero longam spondeus’ die Glosse tozalde airindi atreba toxıl 
end »i- fot steht, d.h. 'spondeus kann man irisch mit toxalde geben, 
denn in ihm (and, dem spondeus) befindet sich toxal, d.h. Länge‘: 
(ler Spondeus ist der in langsamen, gezogenen, feierlichen Me- 
lodien der Libationsgesänge besonders gebrauchte Vers, daher Isidors 


' Sroxes übersetzt (Tlıes. Palaeohil. I, 672) ‘he has taken away’, wobei er über- 
sielit, daß 2 r stehen, wo das erste r das assimilierte, vor dem Akzent inßgierte Pro- 
nomen (r) repräsentiert; also forrärul für *fonräcul ist getrene Übersetzung von "ipsum 
tulit” des Textes. Wegen der Längenbezeichnung liegt wohl ein Kompositiun *fo-od« 
cassal vor. 
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Erklärung (II, 25; s. Sroxzs, Thes. Palaeohib. II, 88 Anm. £.) ‘spondeus 
tractus quidam id est sonus, qui fundebatur circa aures sacrificantium? ; 
da nun Zöxal "Zuggam, Schleppnetz’ bedeutet (Pr. Sg. 53b, 4), so 
bildete der Ire, um das gezogene, schleppende Metrum Spondeus 
zu bezeichnen, ein irisches Wort toxalde. 

So bunt und mannigfaltig auch die Bedeutungen der S. 1105 bis 
1107 erörterten Nominal- und Verbalformen aus Wb., Ml., Pr. Sg. aus- 
sehen, wenn man oberflächlich zusieht (foxlid Ablativ, toxalde Spondeus), 
so erkennt doch jeder genauer Zusehende, daß all diesen, zum Teil Nach- 
ahmungen lateinischer Wörter durch etymologische Spielereien bieten- 
den altirischen Formen ein gemeinsamer Grundbegriff für rossal 
eigen ist, der sich in die Annahme von Sroxzs, daß cossal in tarın- 
chossal etymologisch 'gradi, gressus’ bedeute, ebensowenig fügt wie 
die S. 1104. 1105. erörterten Verbalformen doforchossol, doforchosalsam 
(Wb. ı3d, 27; 2ıb, 4). Positiv hat Stores seine Annahme durch die 
bei den letzten 2 Stellen angewandten Übersetzungskünste widerlegt und 
negativ dadurch, daß er, soweit ich sehe, überhaupt nirgends einen 
Versuch macht, die Bedeutungen der S. 1105— 1107 erörterten Nomi- 
nal und Verbalformen mit seiner Annahme zu vereinigen. 

Alle S. 1103— 1107 von tairmchoslaidih gl. praevaricatoribus bis 
auf föxal gl. verriculum und /oxwalde gl. spondeus besprochenen Wörter- 
und Wortformen gehören unzweifelhaft zusammen, sie liegen alle in 
der an kirchlicher, grammatischer und Profanliteratur so reichen alt- 
irischen Sprache des 9. Jahrhunderts (Wb., Ml., Pr. Sg.) nebeneinander, 
sie alle haben als Bedeutung tragendes Element cossal gemeinsam, aus 
dem durch Vortritt von Präpositionen (o-, fo-od-, to-fo-, tarm-) die vor- 
geführten mannigfachen Bedeutungen naturwüchsig oder in Nachahmung 
lateinischer Wörter und Anschauungen sprießen müssen. Die Bedeutung 
dieses Elements zu finden, aus der sich alles andere ungezwungen 
erklärt, mag manchem nicht einfacher erscheinen als die Lösung des 
Problems von der Quadratur des Kreises. Und doch ist dem nicht so. 
Das beste wird sein, den Stier bei den Hörnern.zu fassen. Die an 
die Spitze der Untersuchung gestellten Zeilen aus dem sogenannten 
Fiaces Hymnus (37—39), das Zeile 38 vorkommende tarmehossal und 
die offenbar nicht bloß nach Form, sondern auch nach Gedankengang 
hierzu eng gehörenden beiden Stellen Wb.ı3d, 27 mit doforchossol 
und Wb. 2ıb, 4 mit doforchosalsam mögen den Ausgangspunkt bilden. 
Den Ideen- und Gedankenkreis, aus dem sie verstanden sein wollen, 
habe ich S. 1101— 1103 kurz skizziert. Iın Mittelpunkt desselben steht 
nicht der allgemeine und vage Begriff ‘Sünde’, sondern der spezielle 
‘Erbsünde’: die Erbsünde hat nach kirchlichem Dogma alle Menschen 
von Adam bis zur Menschwerdung Christi zur Hölle verdammt, also 
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auch die Iren bis zu Patrieks Ankunft; die Menschheit hat die Erb- 
sünde von Adam überkommen, und von ihr ist offenkundig Wb. 13d, 27 
und 2ıb, 4 allein die Rede. 

In dem Streit um das Dogma zwischen Pelagianern und Anhängern 
Augustins sowie in dem anschließenden zwischen Semipelagianern und 
strengen Verteidigern des Augustinismus findet sich für den Begriff 
‘Erbsünde’ der Ausdruck peccatum hereditarium; ferner percatum originis 
oder peccatum originale, weil Adams Fall das peccatum originans ist. 
Neben all diesen Ausdrücken, die nur Anwendung vorhandener Wörter 
der Sprache auf das Dogma sind, steht noch ein lateinisches Wort 
für den Begriff ‘Erbsünde’, welches das prägnanteste, für den Begriff 
eigens geschaffene ist und ihn etymologisch von einer bestimmten 
Seite faßt: es ist trädur. Statt Häufung von Zitaten genügt es wohl 
hier, wenn ich einige Zeilen aus nu ÜAnse (ed. Favre), Glossarium 
mediae et infimae Latinitatis VIII, 147, hersetze: "Tradux invenitur 
etiam pro originali peccato, quod Adam commisit, et ab ipso in 
posteros fuit translatum, sieut de patribus filii propaguntur. Hine 
traduciani appellati vulgo a Pelagianis Catholiei omnes, qui, contra 
quam ii, morteın in omne genus humanum per transitum seu Tradurem, 
et per peccatum et per semina transire, currere, ut loquitur Marius Mer- 
cator lib. subnotat. Cap. 9, $7.14 hoc est per peecatum originale, ex- 
istimant’. Also /rädux ist die 'Erbsünde’, weil die Sünde Adams, das 
peccatum originans, wie man sagte, ebenso wie das Blut durch die 
Zeugung von Adam auf seine Nachkommen übergeführt wurde und 
das peecatum originatum in ihnen schuf, die lex concupiscentiae; und 
traduciani nannten die Pelagianer spottweise die Orthodoxen, weil diese 
an den Trädurx, ‘die Erbsünde’, glaubten. Damit haben wir den Ariadne- 
faden gefunden, der uns durch das Labyrinth von farmechoslaidib gl. 
‘praevaricatoribus’ bis toralde gl. ‘spond&us’ ($. 1103— 1107) führen 
wird. 

Jeder, der sich mit germanischen und keltischen Sprachen be- 
schäftigt, weiß, in wie sklavischer Weise vielfach Grundbegriffe des 
Christentums, die den heidnischen Kelten und Germanen fernlagen, bei 
der Einführung des Christentums etymologisierend dem lateinischen 
Ausdruck nachgebildet wurden. Ich erinnere nur an das bekannteste 
Beispiel. Der in ronseientia liegende christliche Begriff wird von 
Ulfilas etymologisierend durch mäibwissei ‘Mitwissen’ (Römer 9, 1; 
13,5; 1.Kor. 8, 10 usw.) im Gotischen gegeben, und ahd. gävizzant, 
mhd. gewiszen, nlıd. Gewissen, niederd. geweten haben nur eine andere 
Präposition für lat. con; ebenso haben wir altirisch eins aus ir. cum, 
con 'mit’ und fiss “Wissen” und kymrisch schon in den Gesetzen von 
Hywel da eydıwybod aus eyd ‘mit’ und gwybod "Wissen. Wie nun 
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nhd. ‘Erbsünde’ nach peccatum hereditarium, engl. original sin nach pec- 
catum originale (franz. peche original) gebildet sind, so altir. farmchossal 
nach der alten prägnanten Bezeichnung irädux. Es ist also tairm- 
choslaid “praevaricator’ nicht davon genannt, daß der Mensch prae- 
varicatur oder transgreditur, sondern weil er ‘mit dem fradux behaftet’ 
ist, also ganz eine Bildung wie das angeführte traducianus. Wer sich 
gegenwärtig hält, daß die Anfänge des Christentums in Irland weit 
über den pelagianischen Streit hinauf ins 4. Jahrhundert gehen, daß 
Pelagius selbst nach dem unerschütterten Zeugnis seines verbissensten 
Gegners Hieronymus ein Ire von Abstammung war (s. Pelagius in 
Irland S. 18), der um die Wende des 4./5. Jahrhunderts nach Italien 
kam, woher es auch kommt, daß die Iren das Hauptwerk ihres Lands- 
mannes, den in der ganzen Welt vergessenen Kommentar zu den 
Paulinerbriefen, noch in Ehren hielten, als sie sieh dogmatisch schon 
zur orthodoxen Ansicht bekehrt hatten (s. oben S. ı 101 ff.) — wer diese 
Dinge sich gegenwärtig hält, wird es nicht für unwahrscheinlich halten, 
daß das altir. tarmehossal in direkter Verbindung mit den pelagiani- 
schen und semipelagianischen Streitigkeiten des 5. Jahrhunderts steht. 
Ja, altir. fairmchoslaid kann sogar das traducianıs im Sinne Mercators 
ursprünglich wiedergeben, da wir ein Zeugnis über orthodoxe und 
pelagianische Christen in Irland fürs Jahr 455 haben (s. Pelagius in 
Irlaud, S. 22), und die Bedeutung 'praevaricator’, die fürs 9. Jahr- 
hundert (Ml.) bezeugt ist, kann auf eine Adoption des ursprünglich 
von den Pelagianern als Spottname für die Orthodoxen gebrauchten 
traducianus durch die Orthodoxen zurückgehen, wie die aufständischen 
holländischen Edelleute den Spottnamen gueux als Ehrennamen “Geusen’ 
aufnahmen. 

Versuchen wir nun mit der Erkenntnis, daß tarmehossal genau 
lat. trädux im Sinne “Erbsünde’ übersetzt, durch das Labyrinth der 
Wörter und Bedeutungen, die S. 1 104— 1107 vorgeführt sind, durchzu- 
finden. Wie altir. tarm- genau dem lat. frans-, trä- entspricht, muß 
in cossal unverkennbar der Begriff dücere, ductus zutage treten. Dies 
muß sich für die Wörter und Wortformen S. 11704—1107, in denen 
cossal als zweites Glied und Bedeutungsträger steckt, nachweisen lassen, 
wenn meine Schlußfolgerung S. 1108 richtig ist. 

Arkınson belegt (Ancient laws of Ireland Vol. VI. Glossary to 
volumes I—V, Dublin 1901, S. 375) aus der Sprache der altirischen 
Gesetze mit vielen Beispielen ein Verbum, dessen orthotonierte Form 
in der 1. Sing. Präs. focdislim und dessen enklitische Form förlaim ist; 
das Verbalnomen ist das oben S. 1106 aus Pr. Sg. belegte foral, das 
Arkınson (a.a.0.S. 414) ebenfalls mit zahlreichen Beispielen aus der 
Rechtssprache belegt. Wir haben also cossal mit Präposition fo vor 
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uns. Die Bedeutung dieses Kompositums ist mit Arkımsons Worten 
‘to carry off’ und des Verbalnomens ‘act of driving away, abduction’. 
Der Begriff von “to carry off” kann im Deutschen durch ‘mitnehmen, 
fort tragen, entführen’, im Lateinischen z. B. durch 'auferre’ oder 
‘subdücere’ ausgedrückt werden. Welcher Grundbegriff in dem altir. 
focsislim (förlaiın) steckt, kann kaum zweifelhaft sein. Die altirische 
Präposition fo- ist etymologisch gleich griech. Yo, entspricht im Ge- 
brauch so sehr lat. sub, daß irische Grammatiker echt irischen Wörtern 
gelegentlich noch ein fo vorsetzen, wenn das sinnentsprechende latei- 
nische mit sub beginnt, wie z. B. das echt irische Wort intreb "Haus- 
rat’ im Pr. Sg. ı13a, 3 als fointreb erscheint, weil es lat. suppellex 
glossiert. So kann daher focdislim (föxlaim) nur die etymologische Be- 
deutung von lat. subdizeo haben: es steckt also in cossal — coislim der 
Begriff dücere, düco, wie wir ihn in iarmehossal gleich tradux kennen 
lernten. Die S.ı 106 aus Ml.Wb. angeführten Verbalformen foroxlad (sub- 
ducta est), J/orrösul 'ipsum subduxit” sind etymologisch klar, und 
Forochsalsat ‘subduxerunt’ Ml. ı8d, ıı ist dadurch bemerkenswert, daß 
es (direkt Glosse zu 'subduxisse’ des Textes ist. Es ist also das al- 
geleitete Substantiv foxlaid "Ablativ’ eine Wiedergabe des lateinischen 
Wortes 'ablativus’ dem Sinne nach, gewissermaßen 'subduetivus’ be- 
deutend. 

Weiter belegt Arkınsox (a. a. Ö.) das Kompositum orthotoniert 
docdislim, enklitisch toxrlaın, Verbalnomen töxral, also cossal mit Prä- 
position to-. Die Bedeutung in der Gesetzsprache ist 'carrying’ off to 
a definite place, as in a distraint’, also lat. ‘dücere ad’. Wenn man 
Gegenstände oder Vieh — Schweine oder Kühe — von einem Ort 
zu einem andern 'führen’ will, dann wird dies in der Mehrzahl der 
Fälle sicher zu einem ‘ziehen, schleppen’ nicht nur bei toten Gegen- 
ständen, sondern auch bei Schweinen oder Kühen, wenn diese sich 
in den Sinn gesetzt haben, mit einem Fremden nicht gehen zu wollen. 
Wie daher {öral Pr. Sg. 53b,4 Glosse wird zu ‘verrieulum’ (s. oben 
S. 1106), ist verständlich, und wie auf der Grundlage von toxal‘ tractus” 
ein von Grammatikern gebildetes toralde ein ‘spond@us’ wiedergeben 
kann, ist S. 1107 gezeigt worden. 

Bedeutete foral 'subdücere’ und toxal ‘dücere ad’, so hatte ganz 
natürlich eossal mit fofo- die Bedeutung ‘subdücere ad’ “entführen zu’, 
"hinüberführen zu’, kam also dem "tradücere’ ‘überführen’ nahe oder 
gleich. Diese Bedeutung liegt offenkundig in den beiden von Stores 
noch 50 Jahre nach Zeuss eigenartig behandelten Stellen Wb. 13d, 
27 und 2ıb, 4 (s. S.1104, 1105). Vom Standpunkt des Mannes, zu dem 
eine Sache entführt oder überführt wird, entwickelt sich der Begriff 
“empfangen” oder ‘übernehmen’ in dem Kompositum, und dieser Begriff 
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entsteht natürlich auch, wenn der Ent- oder Überführende mit dem 
zusammenfällt, zu dem ent- oder überführt wird. Übersetzt man also 
die beiden Stellen Wb. ı3d, 27 und 2ıb, 4 aus den Anschauungen 
heraus, die zur Prägung des Wortes irädwr für "Erbsünde’ Veran- 
lassung gaben, dann kann man etymologisierend noch übersetzen 
doforchossol cüch inrechtsin hoAdam “ein jeder hat dies Gesetz der 
Begierde zur Sünde überführt von Adam’ und oaieniud pectho dofor- 
chosalsam Adam "aus der Natur der Sünde, die wir von Adam über- 
führt haben‘. Kennt oder beachtet man aber diese Voraussetzungen 
nicht und betrachtet die Stellen rein aus sich, dann wird man sagen, 
‘er hat übernommen’, ‘die wir übernommen haben’. So erweist sich 
"percepit, percepimus’ bei ZE. nachträglich als meisterhafte Interpre- 
tation der Stellen rein aus sich betrachtet. 

Den Beweis dafür, daß die Betrachtungen richtig sind, die zur An- 
nahme führten, daß altir. tarmchossal eine etymologisierende Wiedergabe 
des kirchenlateinischen iradux “Erbsünde’ sei, darf ich als geführt be- 
trachten: cossal erweist sich in allen anderen altirischen Wörtern, wo. 
es erscheint, als Träger einer Bedeutung wie lat. dacere, deutsch führen. 
Ehe ich mich wieder den Versen Fiaces Hyınnus 37—39 zuwende, 
möchte ich noch einige Bemerkungen über Verwandtschaft oder wei- 
tere Beziehungen dieses im Altirischen in Komposition so verbreiteten 
cossal' machen. 

Auf den ersten Blick liegt es sehr nahe, dieses cossal selbst auf- 
zulösen in eine Komposition der irischen Präposition eim- con- 'mit’ 
. und eine Wurzel: so ZE. 986 Norr und Stores (Thesaurus Palaeo- 
hib. II, 88 Anm. F) com-sal; Arkınson sagt im Glossary to Brehon 
Laws S. 374 'tlie root is probably sel’. Wäre eine solche Wuızel sal 
oder sel richtig — ich komme gleich darauf zurück —, dann ist 
natürlich für ihre ursprüngliche Bedeutung aus der Tatsache, daß das 
Verbalnomen cossal sicher “dücere, führen’ bedeutet, gar nichts ge- 
wonnen. Wir haben im Altirischen neben dem altkelt. cat ‘Kampf’ 
(altgall. catu-, altkymr. cat) die beiden Synonyme comrace “Kampf” 
und cumleng ‘Kampf’. Eirsteres (kymr. eyfrane) bedeutet klar “Zu- 
sammenkommen, Zusammenstoßen’ und letzteres ‘Mitspringen, Wett- 
springen’, aus welchen etymologischen Begriffen der des "Kampfes’ 
für beide entstand. So verkehrt es nun wäre, aus den Verbalnomina 


! Ein durch die irische Sprachgeschichte bis heute laufendes Wort ist cwisle, 
Gen. cwislenn, glossierend lat. vena, neuir, cwisle (Gen. cwisleann) ‘a vein, a pulse, an 
artery’; dann bezeichnet es auch übertragen die Röhre der Flöte und die Flöte, woher 
euislennach "Flötenspieler’, und neuir. wechselt achwisle mochroidhe Ader meines Herzens 
(Lebensader)’! ab mit dem Ausruf aghradh mochroidhe "Herzallerliebste’! Wie nun lat. 
vena “Blutader’ gewöhnlich von vehere abgeleitet wird, weil sie das Blut führt, so 
könnte ir. cwisle (Gen. cwislenn) zu cossal ‘führen’ gehören. 
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comrac und cumleng, die beide als erstes Glied die Präposition cum- 
con- enthalten, für altir. ricim (roiccim) und lingim die Bedeutung 
‘kämpfen’ zu erschließen, so verkehrt ist es, aus cossal ‘Führen’ zu 
folgern, daß die angenommene Wurzel sal oder sel die Bedeutung 
‘führen’ gehabt habe. Der Begriff kommt nur zustande durch die 
Komposition mit cum- con-, und die Bedeutung des angeblichen sal 
oder se! kann weit abliegen. Was nun die Wurzel anlangt, so ist der 
Schluß auf sal, wie ihn Zeuss und Esrr machen, für jene Zeit (1851. 
1870) begreiflich, da man von einem altirischen Akzent und seinen 
vernichtenden Wirkungen auf Silben, die ständig im Nachton stehen, 
damals keine Ahnung hatte. Nachdem ich aber 1884 (Keltische 
Studien, Heft II, Über altirische Betonung) diesen Akzent und seine 
Wirkungen aufgezeigt habe, und sowohl Stores als Arkınsox Prinzip 
und Ergebnisse dieser Untersuchung angenommen haben, ist ihr Weiter- 
denken (Arkmson 1898, Sroxes 1903) in den alten, unmöglich ge- 
wordenen Bahnen doch eine starke Gedankenlosigkeit. Man halte 
sich doch einmal lateinische Lehnwörter vor, die von den Iren auf- 
genommen und wie einheimisches Sprachgut behandelt wurden. Da 
ist unter Wirkung des von den Iren auf die erste Silbe geworfenen 
expiratorischen Akzents nieht nur im Altirischen aus persöna ein 
persan und aus sfratära ein sräthar geworden, sondern auch 4silbige 
Wörter wie apostolus, cathölicus, adorätio sind der Reihe nach zu dpstal, 
cäthlach, ddrad geworden sowie vocabulum zu fürul und consüelüdo zu 
cöstad, Alles geläufige Wörter des Altirischen; und im einheimischen 
Sprachgut ist die totale Vernichtung der auf den Akzent folgenden 
Silbe, wenn es mehrere waren, fast noch radikaler, wofür ich nur 
sülbir (labar), Ecmacht (cumacht), deeming (cumang), Zendaire (condere), coi- 
esath (c&sad), edilmes (*fines), freere, dcere (*frethgarie, *ddgarie), tdirngire 
(töaireongare), irnigde (*dircondiguide) anführe. Gewiß hätte ja aus 
einem Kompositum cön + sal (sel) auch cössal werden können und müssen; 
aber im Angesicht der eben gegebenen, aus einem erdrückenden 
Material aufs Geratewohl aus Lehngut und einheimischem Sprachgut 
gewählten Beispiele, es als selbstverständlich annelımen, daß adssal 
aus cön+ sal (sel) entstanden ist und nur entstanden sein kann, wäre 
doch arge Kurzsichtigkeit. 

Unter Anwendung der beiden vorgeführten Erwägungen über mög- 
liche Bedeutung des Elementes -sal- in edssal ‘Führen’ und seine mög- 
liche ursprüngliche Form möchte ich folgende Vermutung über die 
Etymologie von cossal unter aller Reserve vorbringen. Wir haben im 
Neuirischen in der gesprochenen Sprache ein ungemein häufiges Verbal- 
nomen siubhal "the act of walking” (Divsern, Ir. Engl. Diet. S. 648), 
Fear siubhail “Mann des s.’ ist der wandernde Bettler. Das Wort wird 
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gesprochen wie unser ‘Schul-’ in ‘Schuljunge’, nur mit einem leichten 
Gleitelaut zwischen @ und / (Schu-l. Das Verbum siubhlaim (ge- 
sprochen schZl*n) ist ebenso häufig, mit siubhail amach (gesprochen sch@l 
’mach) jagt man Hunde oder Schweinchen aus der guten Stube im 
Westen von Irland. In der Sprache der altirischen Glossen kann ich 
dies mit neuirischer Sprache eng verwachsene Verbum und das Verbal- 
nomen nicht nachweisen, es kommt aber nachweislich in den alten 
Homilien in LBr. vor, wo in der Erklärung der Zehn Gebote zwei- 
mal das Verbalnomen (Arkımson, The Passions and llomilies from 
LBr. 1887, Z. 7722 und 7753) belegt ist, einmal siubal und einmal in 
der älteren Schreibung sibal mit der klaren Bedeutung "das Gehen'. 
Da ja sehr viel altes Sprachmaterial, das in altkeltische, ja indo- 
germanische Vorzeit sicher zurückgeht, bei dem naturgemäß nur einen 
Teil des altirischen Sprachmaterials bietenden Zustand der altirischen 
Literatur, in den altirischen Glossen fehlt und im Verlauf der Sprach- 
geschichte erst auftaucht — auf deutschem oder englischem Gebiet 
ist es ja gerade so —, und da jeder Gedanke an Entlehnung dieses 
mittelir. sibal, neuir. siubhal in jüngerer Zeit (also nach dem ı0.Jahr- 
hundert) ausgeschlossen scheint, so sind wir vollauf berechtigt, das 
Verbalnomen sibal fürs Altirische anzunehmen'. Ich halte es nun für 


! Noch viel sicherer wird diese Annahme, wenn wir über die irische See nach 
Wales schauen. Wie dem altir, mebol (mebul) ‘Schande’ (z.B. Wb.ıb, ro; re, 2; 3b, 
30; 8a, 13; 13c, 17; 1ı6b, 29; ı6d, 11.135 24a, 30; 27d, 27; 29d, 18; 30n, 6) im 
Kymrischen entspricht mefl “disgrace, scandal’, so entspricht altir. sibal ‘Gehen’ (neuir. 
siubhal "act of walking, moving, going on or away’ Dinseen) kymr. syfl "to move, 
to stir’; neuir. siubhlaim “I walk, move, go away’ ist nkymr. syflaf "I move, stiv), 
wozu dann als Infinitiv neben altem syfl die — nach dem Muster von goglyd 'ver- 
meiden’ (gogelaf), eymryd ‘nehmen’, edfryd "wiederlierstellen’, dedfryd und anderen Kon- 
positis der Wurzel ber (vgl. altir. brich, elitk) entstandene Neuhildung und — Weiter- 
bildung syflyd erscheint. Im Bretonischen ist dies Nomen ir. sidal gleich kymr. syjl 
nicht erhalten, aber die Nachwirkungen seines einstigen Vorhandenseins sind deutlich 
erkennbar. Dem neukymr. sefyl! ‘stehen’, umgelautet aus *safyll! mit seinem Präs. safaf 
‘ich stehe’, saif “er steht’ (mkynır. seif) und den Nomina wie gorsaf ‘Station’ entspricht 
in der Form nbret. sevel mit dem Präsens savann, savont (= kymr. safant), savinn 
(= kymr. safwyf) und dem Nomen saö (für sar = kymr. safj. Gegenüber der kyn- 
rischen Bedeutung ‘stehen, Stand’ bedeutet bret. sevel "lever, elever, hausser, se lever, 
se hausser; bätir, construire, &riger’ (Le Gonidee). Man sieht der kymrische intemnsi- 
tive Begriff ist gewissermaßen in Bewegung geraten. Woher}, Die angebliche Zu- 
gehörigkeit des Verbs zur Wurzel st@ kann nicht ius Feld geführt werden. Das Kym- 
rische kennt neben e, das indogermanisch und altkeltisch (also auch irisch und bre- 
tonisch) ist, noch ein e, das auf i-Umlaut aus a oder » berulıt, ebenso wie im Bre- 
tonischen (aber nicht im Irischen): kymr. bret. cegin, kein: ir. cueenn (aus cogufme), 
kymr. bret. melin: ir. mulend (molina), Daneben hat das Bretonische noch ein 
drittes #, für indogerm. i, wo altir. i und kymr. y stelıt: bret. gıwenn gleich altgall. 
vindo-, altir. find, kymr. gwyrn; bret. bet gleich altgall. bitu-, altir. bitk, kymr. byd. So 
muß dem ir. sibal "act of going, moving’ = kyınr. syfl "moving, stirring’ im Bretonischen 
entsprechen sevel. Es fielen also im bretonischen Verbalnomen kymr. syf und se/yld 
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sehr gut möglich, daß das altir. cdssal 'Führen’ des 9. Jahrhunderts 
aus einem con + sibal "Mitgehen” entstanden ist. Lautlich steht nichts 
im Wege. Wie aus latein. vocabulum über vörrolum nach Assimilation 
des aus 5 zwischen tönenden Elementen entstandenen v an den tonlosen 
auslautenden Konsonanten der Tonsilbe reguläres altir. foru! entstanden 
ist, so konnte aus eönsibal "Mitgehen’ über cössval nur altir. cössal "Führen’ 
werden mit einem abgeleiteten Verb cdislim "ich führe‘. Für den Bedeu- 
teutungswandel — soweit man von einem solchen reden kann — von 
‘mitgehen” zu ‘führen’ scheint mir eine Stelle in einem unserer ältesten 
altirischen Sagentexte wichtig, in der das Verbum cvislim als Simplex 
vorliegt und die man bisher noch nicht ans Licht gezogen hat. Es 
handelt sich um Täin bö Cualnge, von der Episoden um die Wende des 
6./7. Jahrhunderts in Irland mündlich erzählt wurden und von der eine 
Zusammenfassung der Einzelepisoden und ihre Niederschrift im 9. Jahr- 
hundert in einer Hs. des ı1. Jahrhunderts (LU.) erhalten ist. Hier 
wird erzählt (LU. 64a, ıfl. = YBl. 23a, 50ff.), wie Cuchulinn den 
Wagenlenker seines Gegners Orlam im Walde trifft, als er eine Ersatz- 
wagenstange zu schneiden sucht. Als der Wagenlenker in Erfahrung 
brachte, wen er vor sich hatte, da wird ihm für sein Leben bange. 
"Wehe mir, sagte der Wagenlenker; Fürchte nichts, sagte Guchulinn, 
wo ist dein Herr? sagte er. Er ist auf dem Hügel (der Schanze) dort,, 
sagte der Wagenlenker’. Coisle dino as immalle frün, ol Cuchulain, 
arnigonaimse aradu eter. Teit Cüchulaind dochum n Orlaim, gontai 7 benaid 
achenn de 'gelie mit (Coisle) nun von hier' zugleich mit mir, sagte 


zusammen, und von diesem Zusammenfall der Form erklärt sich die Bedeutung von 
hret. sere/ als eine Fortsetzung und Kontamination der Bedeutungen von kyınr, syyl 
(ir. söbal) und kymr. se/yll: vom Verbalnomen wurde dann die Bedeutung auf die Ver- 
halforınen (savann, savinn, savet usw.) übertragen und das zu sevel gleich kyınr. syjl 
(ir. sibal) gehörige Verb finitum verdrängt. Wenn die Annahme, daß in dem wurzel- 
haften Element von kymr, safaf, safant = bret. savann, savrt (kyınr. sgf —= bret. sad) 
ein *stam stecke, sicher wäre — was ich nicht glaube; ich halte kymr. se/yl! vielmehr 
für eine alte britische Entlehnung aus lat. staduleri "seinen Standort oder Aufenthaltsort 
wo Iınben (von Menschen und Tieren gebraucht)’, woraus britisch ein Verbalstamın 
stah- nach kyımr. cafael (ir. gabäl) gefolgert wurde; kynır. ystafell ist daneben jüngere 
Entlelnung, wie z.B. engl. monastery neben minstr oder episcopal nehen biskop oder 
deutsch “Breve’ neben “Brief” —, dann könnte sich das auffallende Fehlen der Nası- 
lierung der labialen Spirans im Bretonischen (savenn. savone für sanvenn, saltonnt, saned 
für sanred usw.) ebenfalls aus der Vermischung der kyınr. syfl und sefyll entsprechenden 
Verbalnominn erklären, da ja bret. sel gleich ir. sibal, kyınr. syf! eine solche Nasn- 
lierung nicht latte. Jedenfalls spricht vieles im Bretonischen dafür, daß es das ir. 
sibal und kyını. sy entsprechende Verbalnomen auch einst besaß. 

' Die Adverbien des Ortes ass ‘von du’, and ‘da’ (ZE. 353) und das in den alten 
Sagentexten so häufige @ (dö) “orthin’ (7 dom, 15 duit, to dün, t5 dwib) sind die Prä- 
Positionen ss, ind, to mit suffigierten Pronomina im Neutrum. Ganz so wie altir, 
tö (da) "dortliin’ ist bret. «di "adverb de lieu, narquant wouvement; lA, en ce lieu 
la, en parlant d'un lien, mon ne voit pas, «mi est meme A certaine distance” (Le 
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Cuchulinn, denn nicht töte ich Wagenlenker überhaupt. Cuchulinn 
geht zu Orlam, tötet ihn und schlägt ihm den Kopf ab’ (LU. 64a, 
14—ı8 =YBL.23b, ı2—ı7). Hier ist coisle die 2. Sing. Conjunetivi 
von coislim im Sinne des Imperativ, Hat man nur im Auge, daß 
coislim ein Denominativ von cossal Führen’ ist, dann kann man zur 
Not übersetzen: “Führe (cois/e) nun von hier, zugleich mit mir’; aber 
es leuchtet doch deutlich durch, daß dies cossal ‘Führen’ ein "Mit- 
gehen’ ist und coislim eigentlich "mitgehen’ bedeutet, woraus dann die 
Bedeutung ‘führen’ sich entwickelte. Dies ist in einer so alten Stelle 
nicht ohne Bedeutung für die ausgesprochene Vermutung, altir. eossal 
‘Führen’ in vielen Kompositis stehe für con + sibal (neuir. siubhal, 
kymr. syfl) ‘Mitgehen’. 

Kehren wir nun nach dieser Abschweifung wieder zu den drei 
Zeilen in Fıaccs Hymnus zurück, um in einem weiteren Punkte die 
Auffassung von Sroxes und Arkımsonx richtigzustellen. Es handelt sich, 
wie schon S8. 1101 angedeutet wurde, um die sachliche und gramma- 
tische Beziehung der 2. Zeile (Fosrolaie bis näsel) sowohl zur voran- 
gehenden als auch zur nachfolgenden. Sroxes und Arkmsox setzen 
nach nisel einen Punkt und beginnen mit Condathänic etwas ganz Neues, 
Ihre in der Übersetzung niedergelegte grammatische Auffassung erinnert 
mich lebhaft an einen Mitschüler, der seinen lateinischen Aufsatz be- 
gann mit ‘Quae quum ita sint. Völlig unerträglich, ja unmöglich 
wird die von Stokes und Arkınson angenommene Gleichsetzung von 
Zeile 37 und 38 durch die Form des Verbes in beiden Zeilen: lotar 
wird gegeben mit ‘went’ (Stores, Arkınson), fosrolaie mit "cast them’ 
(Stoxes), fung them’ (Arkıssos), als ob es sich in beiden Fällen um das 
Tempus der Erzählung handle. Das ist eine Auffassung, wie sie 1872, 
1888 (Stoxes) und 1898 (Arkınson) ganz natürlich und verzeihlich ist. 
Nachdem aber ı899 durch 'Keltische Studien 18’ (Zeitschrift für vergl. 
Sprachforschung 36, 463—554) der tiefgreifende syntaktische Unter- 
schied der altirischen ro-losen und ro-Präterita nachgewiesen ist, und 
Stores die Ergebnisse der Untersuchung alsbald so sehr anerkannte, 
daß seine Übersetzung von Wb. im 'Thesaurus Palaeohibernieus I, 499 
bis 712 (1901) von seiner früheren (1887) Übersetzung in Old-Irish 
Glosses at Würzburg, S.238—337 auf weite Strecken sich nur darin 
unterscheidet, daß er die Übersetzung 1387 gemäß dem Ergebnis 


Gonidec): ead eo di “il est all& IA’, Da die britaunischen Dialekte des Keltischen das 
Neutrum verloren haben und es durchs Femininum ersetzen in Redensarten, wie 
‘es regnet‘, ‘es ist Abend’, so entspricht bret. di wie im Gebrauch so in der Ent- 
stehung dem altir. #, dö ‘dorthin’: es ist die alte Präposition io mit dem suffigierten 
Pronomen im Femininum; es liegt also in bret. di die alte Form entsprechend 
altir. dr (zu ihr) vor, wofür im Paradigma die Verdoppelung der Präposition bekannt- 
lich hier wie in anderen Personen eingetreten ist: bret. deshi, desi, dei, kymr. iddi. 


u8* 
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meiner Untersuchung (1899) besserte, wie in dem oben S. ı 104 erörterten 
Satze "has overstepped” für ‘overstepped’ —, nach dem allen ist Stores’ 
Übersetzung von fosrolaie und Gleichsetzung mit /otar in der in Rede 
stehenden Stelle in dem monumental sein sollenden Thesaurus Palaeo- 
hibernicus II, 317 im Jahre 1903 ganz unverständlich, zumal ich in 
der genannten Untersuchung noch ausdrücklich gezeigt habe, daß der 
sogenannte Fraces Hymnus ebenfalls den syntaktischen Unterschied der 
Verbalformen ohne und mit ro kennt und hingewiesen habe, daß 
Stoxzs’ (1872, 1888) und Arkınsoxs (1898) Übersetzungen hierin man- 
gelhaft sind (a. a.0. S. 497ff.). j 

Nach Ausweis der Formen (lotar aber fosrolaic) ist es also ganz 
unmöglich, die beiden Langzeilen 37 und 38 gleichzustellen; die Zeile 37 
(Fosrolaie intarmechossal isinmörchuthe nisel), zwischen den beiden Formen 
des erzählenden Tempus (lotar und fänie), kann nicht ein Teil der 
fortschreitenden Erzählung bilden, sondern muß eine Art Erklärung 
oder Begründung des in Zeile 37 Behaupteten und Mitgeteilten sein. 
Eine solche ist aber wolıl verständlich. Was sagt die Erzählung? 
Alle Iren fuhren zur Hölle (37), bis Patrick zu ihnen kam (39) und 
sie zum Christentum bekehrte. Das muß doch vielen Iren des 9. oder 
ro. Jahrhunderts mehr als sonderbar vorgekommen sein. Ehe ich 
dies an den irischen Verhältnissen und Anschauungen in Ausführung 
des oben S. 1 101 ff. angedeuteten weiter zeige, möchte ich als Hilfsmittel 
zur Erläuterung an die bekannte mittelalterliche Erzählung vom Friesen- 
häuptling Radbod und dem Angelsachsen Willibrord erinnern. Pippin 
von Heristall hatte 689 die Westfriesen unter ihrem Häuptling Radbod 
besiegt und unterworfen und dadurch den letzteren für die Lehren 
des von Pippin im Jahre 690 nach Westfriesland dirigierten Angel- 
sachsen Willibrord etwas empfänglich gemacht. Radbod willigte ein, die 
Taufe zu empfangen, stellte aber — noch voll von der Schilderung 
Willibrords über die Freuden des Himmels, der ihm durch die Taufe 
geöffnet werden sollte, und die Qualen der Hölle, die ihn erwarteten, 
wenn er Heide bliebe — kurz vor dem entscheidenden Schritt ins 
Wasser an Willibrord die Frage, wo sich seine (Radbods) Vorfahren 
befänden, in der Hölle oder im Himmel. Dogmatisch korrekt er- 
widerte ihm Willibrord: in der Hölle. Da wandte sich Radbod, ver- 
zichtete auf die Taufe und erklärte, lieber zu seinen Vorfahren in die 
Hölle fahren zu wollen, als mit dem Benediktiner und seinen Gefährten 
zu den Freuden des Himmels einziehen. Gehen wir nun in das Irland 
des 9. und ı0. Jahrhunderts. 

Das Christentum ist in Irland älter als der kirchliche Streit um 
las Dogma der Erbsünde, und noch Jahrhunderte nach Entscheidung 
der Streitigkeiten zwischen Pelagius und Augustin in der von Rom ab- 
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hängigen Kirche bestand Christentum in Irland ohne genanntes Dogma, 
während bei Angelsachsen und anderen germanischen Völkern das 
Dogma von der Erbsünde mit dem Christentum und als integrierender 
Teil desselben kam, daher von vornherein die Stellung dieser christ- 
lichen Germanen (Angelsachsen und Deutsche) zur heidnischen Vorzeit 
eine andere ist als die der Iren'. Es ist daher bei dem in Irland ver- 
tieften Humanistenchristentum der gallischen Kirche des 4. und 5. Jahr- 
hunderts, zu der die irische Kirche fast wie eine Tochter steht, be- 
greiflich, daß irische Laien und Kleriker sich der heidnischen Vor- 
zeit Irlands gegenüber ebenso unbefangen lange Zeit verhielten wie 
der Laie Ausonius und der Bischof Sidonius Apollinaris in Gallien zu 
dem klassischen Heidentum. Im Laufe des 7. Jahrhunderts begann der 
Einfluß Roms in Irland vorzudringen. Wie aber Peter der Große, um 
seinen Russen westeuropäische Kultur beizubringen, zuerst dafür sorgte, 
daß Haarschnitt und Rockfasson westeuropäisch wurden, so ging die 
römische Kirche in Irland zunächst darauf aus, in Irland Österfeier 
nach römischem Datum, Tonsur der Kleriker nach römischer Art, Re- 
liquienverehrung in römischer Weise einzuführen. Bedenkt man, daß 
es von 4.697 bis a..ıı52 dauerte, bis der äußere Bau der altirischen 
Kirche völlig zerschlagen und aus der ohne äußere Einheit existie- 
renden altirischen Abtkirche eine römische Episkopalkirche mit einen 
Metropoliten in Armagl geworden war, dann kann man sich vorstellen, 
wie lange es bei der stark pelagianisch angehauchten Vergangenheit der 
altirischen Kirche im 5. bis 7. Jahrhundert noch nach a. 697 dauerte, 
bis die irische Kirche im Innern und in der Gesinnung des Klerus so 
durchgängig römisch geworden war, daß sie ihre Stellung zur eigenen 
heidnischen Vorzeit in der vom Dogma geforderten Weise so nahm, 
wie die sächsische Kirche z. B. von vornherein einnahm. Und nun die 
Laien Irlands! 

In einem altirischen Sagentext des ı0. Jahrhunderts wird (LU. 
133 ff.) erzählt, daß bei dem Ulsterhäuptling Mongan (gest. 624) ein 
Sagenerzähler Forgoll sich einstellte, der von Novemberanfang bis 
ı. Mai jeden Abend eine Geschichte erzählte. 184 Clanhäuptlinge 
(rf tuaithe) gab es in Irland, und die mächtigeren aus ihnen hatten 
solche Sagenerzähler als Art Hofbeamte um sich, während wandernde 
Erzähler von Clan zu Clan zogen. In einer in mehreren Hss. er- 
haltenen altirischen Erzählung, die zwischen a. 956 und 979 spielt, 
lernen wir das Repertoire eines angesehenen Sagenerzählers aus zweiter 
Hälfte des 10. Jahrhunderts kennen; es hat zuerst die 28 "bekannten 


? Aus dieser einfachen geschichtlichen Tatsache erklärt sich vieles ganz Eigen- 
artige der heutigen und mittelalterlichen Inselkelten in Irland und Britannien im Ver- 
gleich mit den christlichen germanischen Völkern im Mittelalter. 
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Erzählungen Irlands’, deren Titel genannt werden, dann folgen noch 
133 Titel nach Kategorien geordnet, also 161 Erzählungen. Erhalten 
-ist ein etwas älterer, aber ebenfalls dem 10. Jahrhundert angehöriger 
Sachkatalog epischer Stoffe in einer Abhandlung über die Qualifika- 
tionen eines file: hier werden ebenfalls 161 Titel von Erzählungen 
unter ı2 Abteilungen aufgezählt. Beide Verzeichnisse‘ haben ungefähr 
zwei Drittel der Stoffe gemeinsam, so daß sich aus ihnen ein Ver- 
zeichnis von etwas über 200 Erzählungen fürs 10. Jahrhundert auf- 
stellen läßt: knapp ein Drittel dieser Erzählungen ist in Hss. des 
ı1r.—16. Jahrhunderts auf uns gekommen. Aus diesen erhaltenen 
und den Titeln der übrigen können wir uns ein Bild von dem Inhalt 
der epischen Erzählungen machen. Es sind darunter klassische Stoffe 
(aus Ilias und Odyssee, Alexandersage), aber in der erdrückenden 
Fülle behandelten die Texte Ereignisse der heidnischen Vor- 
zeit Irlands. Irische Geschichte wurde natürlich in den Augen 
der Iren des 9. und ı0. Jahrhunderts vorgetragen, und noch die An- 
nalisten des ı1. Jahrhunderts und späterer Zeit bemühen sich, die 
Hauptfiguren und Hauptereignisse dieser Erzählungen der Heldensage 
synehronistisch nach Euseb-Hieronymus festzulegen. 

Da fällt in einer strophischen Ballade, die das Leben des zum 
Heidenapostel Irlands von der Kirche bewußt umgestalteten historischen 
Patrieius behandelt, das Wort: Alle Iren sind zum Teufel gefahren, 
bis der Apostel nach Irland kam; alle, also die Helden Cuchulinn, 
Conall Cernach, Loegaire Buadach, Fergus Mae Röig, Cüröi Mac Däre 
und ungezählte andere Helden und Häuptlinge, an deren Taten sich 
Irlands Edle vom ı. November bis 1. Mai ergötzten, sie alle schmoren 
in der Hölle. Sollte es da im 10. Jahrhundert nicht viele ihrer Meinung 
nach gut römische Christen unter dem irischen Klerus gegeben haben, 
die ob solcher Konsequenz des kirchlichen Dogmas in die Worte der 
Jünger Jesu (Johannes 5, 60) ausbrachen: ‘Das ist eine harte Rede, 
wer kann sie hören?’, sollte es nicht viele Edle der irischen Laien- 
welt gegeben haben, die in der tiefsten Falte ihres Herzens ähnlich 
fühlten wie 300 Jahre früher der Friesenhäuptling Radbod? Um zu 
erklären, zu mildern und zu beschwichtigen war zu Zeile 37/39 ein 
Zusatz nötig, und der wird als Zwischensatz in Zeile 38 gegeben. Wenn 
im 9. oder ı0. Jahrhundert ein Ire nach dem Tode zur Hölle fuhr, 
so hat er nachı dem kirchlich verwässerten Augustinischen Dogma 
— Seinipelagianismus genannt -— dies ausschließlich oder wesentlich 
sich selbst zuzuschreiben, weil er, obwohl durch die Taufe in die 


' Jeder der beiden Kataloge enthält in verschiedenen Hss. mehr als 161 Titel; 
aber auch ein blödes Auge muß sehen, daß Schreiber, die beide Verzeichnisse kannten, 
das eine nach dem andern töricht zu ergänzen suchten, 
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christliche Kirche aufgenommen, von deren Gnadenmitteln nieht den 
richtigen Gebrauch machte: er fährt durelı eigenes Verschulden in 
die Hölle, weil er ein Bösewicht ist. Das waren die bewunderten 
Gestalten der irischen Heldensage aus der heidnischen Vorzeit aber 
nicht, wenigstens trifft für sie die Schlußfolgerung aus der höllischen 
Verdammnis auf Bösewicht in dieser Welt nicht zu: sie fuhren eben, 
wie alle Menschen von Adams Fall bis auf Christi Menschwerdung, 
Gute und Böse, infolge des tr@dux zur Hölle. Es war ja ein schwacher 
Trost bei der Härte des Dogmas für die ihre Vorzeit liebenden Iren, 
aber immerhin ein Trost. Demnach sind die an die Spitze gestellten 
Zeilen 37—39 so zu fassen: 
"Die Söhne Ebers, die Söhne Airems, sie alle gingen mit 
dem Teufel — 
(ie Erbsünde hat sie in die große Pfütze in der Tiefe ge- 
worfen —, 
bis der Apostel zu ihnen kam.’ 


2. cisel. 

Dies Wort findet sieh in der ersten der eben behandelten Zeilen, 
cisel in Hs. F und eisal in T geschrieben. Der Glossator erklärt es 
sachlich mit demon (T), demuin (F), wonach Wisviscn im Wtb. als Be- 
deutung “Teufel’ gibt. Außer obiger Stelle kommt rise! noch zweimnl 
in einem Denkmal des 9. Jahrhunderts vor, in den irischen Sätzen, 
die in die lateinische Vita des seit a.85ı in dem Alemannenkloster 
Rheinau lebenden und als Reclusus a. 8738 dort gestorbenen Iren 
Findan eingelegt sind; leider haben die alemannischen Schreiber der 
erhaltenen Hss. des 10., ıı., 12. Jahrhunderts die irischen Sätze zum 
Teil so entstellt, daß sie mit völliger Sicherheit nicht wiederherge- 
stellt werden können, immerhin scheint auch hier — das Wort ist 
kisel, kijsel, kysel geschrieben — die Bedeutung “Teufel, Satan’ sicher 
(s.ZE. 1004; Zimmer, Glossae Hibern. 272; Sroxss, Thesaur. Palaeohib. 
II, 258). Diese Bedeutung wird auch dureh «en Zusammenhang der 
Stelle im Fiaces Hymnus über jeden Zweifel erhoben. Demgegenüber 
ist es doch auffullend, daß Sroxes 1872 (Goidel. 2. Aufl. S. 131) nicht 
wörtlich übersetzt, sondern nur sinngemäß "went to Hell’, daß Arxınsox 
(1888), wenn er auch ‘went with the Devil’ übersetzt, im Wörterbuch 
(The Irish Liber Hymnorum I, 230) zu der Bedeutung 'devil’ ein Frage- 
zeichen macht, und daß Sroxes in seiner jüngsten Übersetzung dies 
Fragezeichen sogar in die Übersetzung "went with the Devil (?)' selbst 
einführt (Thes. Palaeohib. Il, 317). Erklären kann ich mir dies Ver- 
halten von Arkınsov und Sroxzs nur aus dem berechtigten Gefühl 
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des Unbefriedigtseins mit einer wörtlichen Wiedergabe des irischen 
Textes: die Ausdrucksweise ‘sie gingen mit dem Teufel’ ist in dem 
Zusammenhang unpoetisch, ja mehr, direkt platt und farblos. Da- 
durch bekommen wir aber kein Recht zu zweifeln, daß cisel den 
‘Teufel’ bezeichnet. Bei den Inselkelten treffen wir außer den aus 
diubolus und daemon genommenen Bezeichnungen für “Teufel, Satan’ 
eine ganze Anzahl, die lebendige Vorstellung hervorriefen: so z.B. 
im Bretonischen mbr. azrouant, nbr. adrouant die Anschauung von der 
Schlange im Paradies; kymr. cylthraul (Plur. eythreuliaid) ist aus der 
kirchlichen Wiedergabe von Satan, dem lat. conträrius, entstanden, dessen 
. für irische Anschauung sinngemäße Übersetzung in altir. fresndid (don- 

Fresndid gl. Satanae Wb. gb, 8) vorliegt (s. ZE.77ı Note und vergleiche 
die deutsche Übersetzung "Widersacher’). Es ist daher sehr wohl mög- 
lich, ja wahrscheinlich, daß altir. eise! eine Bezeichnung für "Teufel’ 
ist, die eine derartige Anschauung bei dem Iren im 9. oder ı0. Jahr- 
hundert hervorrief, daß die uns platt und farblos vorkommende Aus- 
drucksweise lotar lacisel "sie gingen mit dem Teufel’ in dem ganzen 
Zusammenhang Anschaulichkeit und Frische erhält. Wir müssen also 
versuchen, der appellativen Bedeutung des wie ein Nomen proprium 
behandelten Wortes räse! näherzukommen. 

Der Glossator des Denkmals, aus dem die in Rede stehenden Zeilen 
37—39 stammen, gehört vielleicht noch dem ıt. Jahrhundert an; er 
gibt in seiner Erklärung, die in beiden Hss. (T und F) vorliegt, über 
Cisel folgendes zum besten nach T: lacisal '/. laail inchis *). lademon; 
ail side aradure 'mit dem ceisal, d.h. mit dem Fels (ai) des Tributes 
(cs), d.h. mit dem Teufel; Fels ist dieser wegen seiner Härte’. Etwas 
ausführlicher ist F: laciselach 1. lacisal */. lahail inchis */. Tademuin, hail 
eside aradure ı aramarthanaige; tobaiyther eis decarh propter peccatum 
"mit dem ciselach oder eisal, d.lı. mit dem Fels des 'Tributes, d.h. 
mit dem Teufel, Fels ist dieser wegen seiner Härte und seiner Dauer- 
haftigkeit; Tribut wird eingetrieben von jedem propter peceatum‘. 
Es liegt hier eine Etymologie des Wortes eisel vor, in der Art, wie 
in den 1000 Jahren seit Cormac mac Cuilennain bis auf unsere Tage 
sie nach Hunderten von Iren verbrochen wurden, d.h. eine solche, die 
an sieh albern ist, aber aus guter Kenntnis der Sprache und irischer 
Anschauungen wertvolle Fingerzeige für eine richtige Auffassung 
abgibt. Cisal (T), eisel (F) faßt der Erklärer als ein Kompositum der 
Wörter eis "Tribut’ und ail ‘Fels’: ‘Fels des Tributes’ (all inchis) wird 
der Satan wegen seiner Härte und Dauerhaftigkeit genannt; “Fels des 
Tributes’ aber, weil 'von jedem wegen der Sünde Tribut eingezogen 
wird’, setzt F sehr wichtig hinzu. Dies zeigt den Weg zu einer richtigen 
Erklärung des Wortel Cisel, wie ich glaube. 
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Die oben (S. rıo1f[., ır08ff.) erwähnte, seit dem 5. Jahrhundert 
Dogma gewordene kirchliche Anschauung von Adams Sündenfall und 
seinen Folgen für die Menschen wurde kirchlich volkstümlich in Anleh- 
nung an andere Stellen der Bibel als die S. 1roı genannten auch von 
anderer Seite aufgefaßt und den Gläubigen so nahe gebracht: Diese Erde 
und ihre Bewohner — also nicht bloß Adam, sondern auch die Tiere — 
gehörten vor Adams freiwilligem Abfall von Gott durch Befolgung des 
Rates der Schlange Gott an, gehörten zum Reiche des über der Erde 
im Himmel thronenden Gottes. Infolge von Adams Fall trat er und 
seine Nachkommen aus dem Verhältnisse zu Gott in ein solehes zum 
Herrscher der Finsternis unter der Erde: der Satan wurde ‘Fürste dieser 
Welt’, wie Luther sagt, und die Menschen wurden aus "Kindern Gottes’ 
zu Knechten (Sklaven) des Herrn der Finsternis. Im Geiste dieser 
Anschauungen wurde der leibliche und ewige Tod, den Adams Fall 
über die Menschheit als Strafe Gottes brachte, als der Tribut (Zins) 
gefaßt, den nun die Menschheit ihrem tyrannischen Herrscher, dem 
Satan, zahlen muß. Das sind Anschauungen, wie sie noch heutigen 
Tages (lem Katholizismus und orthodoxen Protestantismus gemeinsam 
sind und wie wir sie in Irland im 10. Jahrhundert suchen dürfen. 
Daß sie dort vorhanden waren, zeigt die eben mitgeteilte etymologi- 
sierende Erklärung des Glossators von dem Worte ceel, die ja nur 
aus dem kurz entwickelten Ideenkreis verständig ist, besonders wenn 
man den Zusatz von Hs. F zu der mit T sonst gemeinsamen Erklärung 
beachtet. Aber auch noch sonst in der älteren irischen Literatur liegen 
Zeugnisse für das Bekanntsein dieser Gedankengänge vor, von denen 
ich nur ein bezeiehnendes aus der Profanliteratur anführen will. 

Bei dem heutigen Wexford in Leinster, das als eigentliche Stadt 
ebenso wie Dublin eine Gründung der Wikinger ist, von denen es 
auch den Namen Wexford hat, wurde seit urvordenklichen Zeiten bis 
tief ins Mittelalter (a. 1033) alle drei Jahre vom 1. bis 8. August die 
‘Festversammlung von Carman’ (oenach Carmuin) abgehalten, die für 
Südirland das war, was die Festversammlung von Teltown (oenach 
Tailten) für Nordirland und die Olympien, Isthmien, Pythien und 
Nemeen für Griechenland und seine Stimme. Weit in Irlands heid- 
nische Vorzeit reichte die ‘Festversammlung” oder der “Markt’ von 
Carman; es ist die Manaria nörıc des Ptolemäus, und wohl schon lange 
vor dem ı. Jahrhundert unserer Zeitrechnung fuhren Händler von west- 
gallischer Küste hierher, die Produkte mittelländischer Kultur auf dem 
Markt von Carman auszutauschen. Ob die Gründung dieser mit Spielen 
und Güteraustausch (Markt) verbundenen ‘'Festversammlung von Carman’ 
gerade bis ins Jahr 580 vor Chr. zurückgeht, wie die irischen Anti- 
quare des 10./ı1. Jahrhunderts annehmen, ist hier irrelevant. In einem 
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großen irischen Gedicht über dies Fest von Carman und seine Ge- 
schieke werden die verschiedenen Perioden seiner Geschichte behan- 
delt. Die erste Periode wird gemacht von der Gründung des Festes 
cosalmgein Isu iarhdoennacht “bis zu der durcli die Psalmen verkün- 
digten Geburt Jesu nach der Menschlichkeit”, d.h. bis zur Mensch- 
werdung Christi; Carman wird in dieser Periode Carman fochisu 
cacht “Carman unter Sklaventributen’ genannt (LL. 2ı5b,8). Es ist 
durch irische Anschauung und das Gedicht vollkommen ausgeschlossen, 
daß man bei den ‘Tributen’ der Sklaven (cacht), unter denen Carman 
sich befand, an äußeren Tribut infolge Fremdherrschaft zu denken 
hat; es kann Carman fochisu cacht nur meinen "Carman in der Zeit 
vor der Menschwerdung Jesu, Carman zur Zeit des Heidentums im 
allgemeinen’, nicht bloß des irischen. Nach kirchlicher Anschauung 
stand ja die ganze Menschheit von Adam bis Christi Menschwerdung 
unter Herrschaft des Satans, dem sie mit zeitlichem und ewigem Tod 
Tribut (ir. c#s) entrichtete. Es ist also die Stelle LL. 2ı5b, 8 ein voll- 
gültiges Zeugnis der Profanliteratur für die allgemeine Verbreitung 
des S.ıızı kurz skizzierten Gedankenkreises in Irland'. 

Wurde nun der Tod, der leibliche und ewige (das Fahren zur 
Hölle), als Tribut (altir. ce) betrachtet, den die Menschheit nach 
Adams freiwilligem Abfall von Gott an Satan, den Fürsten der Hölle 
und neuen Herrn dieser Welt, zahlen mußte, dann wird klar, was 
der Name czsel appellativ ursprünglich bedeutete und welche Vor- 
stellungen er im alten Irland auslöste, wenn man sich erinnert, wel- 
ches die Etymologie des Wortes cs “Tribut” ist und woher es zu den 
Iren kam. 

Die alliterierenden Ausdrücke 7 und e@in gehen seit mehr als 
1000 Jahren durch die altirische Literatur, öfters sogar zu einer Art 
Dvandvacomposition efis-cäin verbunden, für den flüchtigen Leser oft 
als Synouyma verwendet. Wie längst erkannt wurde, ist cis das 
lat. cnsus; cäin ist, wie ich Ztschr. für vergl. Sprachforschung 36, 
440—446 zeigte, das lat. canon, das wegen der Lautgestalt des irischen 
Wortes nicht direkt, sondern nur durch britisch-keltische Ver- 
mittelung und aus britisch-keltischem Munde zu den Iren 
gekommen sein kann. Dasselbe wird dann auch für das fast unzer- 
trennbar mit ihm verbundene ir. ers Geltung haben. Mit cis und ein 
bezeichnete man also ursprünglich die beiden Formen der Abgaben 


, ' O'Cenxy übersetzt (Manners and Customs 1II, 534) Carman fochisu cacht mit 
Carıman of Jemoniac spells’, wofür weder die ganz klaren Worte noch der Zusammen- 
hang die geringste Veranlassung geben; es geht ilım hier wie so oft in seinen Über- 
setzungen alter irischer Texte: er hört ein unbestimmtes Läuten, weiß aber nicht wo 
und was es soll. 
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der unter römischer Herrschaft stehenden Briten, die auf Vermögens- 
abschätzung (cänsus) beruhende allgemeine Kopf- und Vermögens- 
steuer (cs) und die von kaiserlichen Domänen zu zahlenden Pachten 
und Abgaben (canon) an die kaiserliche Privatkasse'. In der jüngeren 
Kaiserzeit war die Tätigkeit der wechselnden Statthalter in abgelegenen 
Provinzen oft kaum mehr als eine Reise, um cnsus und candön (ir. eis 
und cäin) einzutreiben. Eingezogen wurde die Staatssteuer (cArsus) 
auf Grund des Steuerregisters (liber censualis), und der Beamte, der 
die Erhebung besorgte, hieß in der Kaiserzeit einfach cnsuälis, 
griech. «uncoyanıc geschrieben (s. Serck in Paulys Realenzyklopädie, 
herausgeg. von Wıssowa VI, ıg11 ff. unter censuales, woselbst die Lite- 
ratur verzeichnet; vgl. auch noch Du Canse-Favar, Glossarium I, 261 s. v. 
über spätere Quellen)”. 

So sicher altir. eis lat. cänsus ist in dem Gebrauch, wie die Iren 
im 3. und 4. Jahrhundert das Wort in Westbritannien kennen lernten, 
ebenso sicher ist altir. cisel die reguläre Entwicklung aus lat. cnsuälis 
aus derselben Quelle. Für lat. actuälis in Bedeutung wie in 'vita 
actiua’ haben wir Wb. 12a, 23 zweimal achtäil (dis achtail ‘die Leute 
der vita actualis’),. Zu dem aus lat. spiritus entlehnten Substantiv 
altir. spiurt und spirut hat das Altirische zwei Adjektive: spirtide und spir- 
tälde oder spirtalde (s. Ascorı, Gloss. Palaeohib. S. CCXCVII); ersteres 
ist die reguläre altirische Bildung zu dem Lehnwort spirul, wäh- 
rend spirtälde (spirtalde) eine Kontamination der regulären altirischen 
Bildung mit einem aus lat. spiritualis entlehnten spirtäl (spirtal) ist. 
Die Wörter achtzil und spirtälde (spirtalde) sind Buch- oder gelehrte 
Lehnwörter, die ilıren Zusammenhang mit den lateinischen Wörtern 
im Gefühl der gelehrten Iren nie ganz verloren haben, daher kommen 
auch die Wirkungen der altirischen Lautgesetze wie immer bei gleich- 
artigen Lehnwörtern nur mangelhaft und unvollkommen zur Wirkung. 
Anders steht dies bei der altirischen Entlehnung aus lateinischem 
oder vielmehr britisch-lateinischem einsualis: die Aufnahme dieses 
Wortes in die irische Volkssprache ist einerseits um mehrere Jahr- 
hunderte älter — vielleicht schon im 3. oder 4. Jahrhundert einge- 
treten — als die Herübernahme von actuälis, spirituzlis in die irische 
kirchlich gelehrte Sprache; sodann hat das einmal aus britisch-römi- 
schem Volksmund herübergenommene einsuälis im Verlauf seinen Zu- 
sammenhang mit deın lateinischen Literaturwort verloren, so daß die 

ı Altir. c® und cäin (neuir. cos und cäin) sind also unser "Zins’ (in "Zinsgroschen’) 
und “"Kanon’, nur daß das letzte Wort im Deutschen gelehrte Entlehnung ist. Vgl. den 
Artikel canon in Paurys Realenzyklopädie, herausg. von WıssowA VI, 1486. 


® Das eönsuälis liegt, aus dem Italienischen kommend, in franz. censal "Handels- 
makler an der Börse’ und deutsch ‘Sensal, Börsensensal” noch vor. 
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auch sonst im Altirischen bei volkstümlichen und wirklichen Ent- 
lehnungen erkennbare Wirkung des irischen Akzents (s. oben S. ı 112) 
auch an ihm eintreten mußte. Es ist daher die Schwächung des 
& in unbetonter Silbe vor ursprünglich palatalem / zu e und die 
Form eisel des 9. Jahrhunderts — kisel, kijsel in Vita Findani ge- 
schrieben — lautlich in Ordnung. 

Steuerheber sind nirgends beliebt, selbst bei legitimer Herrschaft 
(Monarchie oder Republik) nicht; noch viel weniger sind sie beliebt, 
wo es sich um Einziehen von Tribut für fremde Machthaber handelt. 
Als fremde Machthaber und Unterdrücker wurden aber die Römer 
immer, auch gegen Ende der römischen Herrschaft, bei den von den 
Zentren römischen Lebens in Britannien entfernt wohnenden, unassimi- 
lierten britischen Kelten gefühlt. Solche Striche waren unter andern 
die in Südwestbritannien an der irischen See gelegenen, die Striche, 
die westlich von dem römischen Festungsgürtel — wenn ich so sagen 
darf — lagen, der sich von Chester an der Deva- (Dee-) Mündung 
bis zur Severnbucht (Caerleon an der Isca) erstreckte. In diesen 
Strichen aber ließen sich unternelimungslustige Iren — ebenso wie 
jenseits der Severnbucht und im Norden auf der Insel Man und in 
den südwestschottischen Grafschaften Wigtown, Kirkdubright, Carrick, 
Ayr — im 3. und 4. Jahrhundert nieder, als die römische Macht in 
Britannien schwächer wurde. Das Bild, das die Briten den Iren in 
jener Zeit von dem cznswälis machten, war naturgemäß kein freund- 
liches. Im Laufe der Jahrhunderte, nach Abzug der Römer aus 
Britannien, verschwand der Hintergrund, auf dem sich das Bild deutlich 
abzeichnete, und als man die kirchliche Lehre von dem zeitlichen und 
ewigen Tod der heidnischen Menschheit als einem Tribut (czs) an den 
Höllenfürsten auffassen lernte, da brauchte wohl an dem alten Bilde 
des 4. Jahrhunderts von dem cönsuälis nicht viel retuschiert zu werden, 
um unter dem sel sich den Höllenfürsten vorzustellen'. 

In welcher Weise zog das Vorbild des irischen cisel, der römische 
censuälis, den census (= altir. eis) ein? Darüber können wir kaum 
Zweifel hegen. Städte im eigentlichen Sinne des Wortes gab es bei 
den Inselkelten in Britannien vor der Römerherrschaft und in Irland 
vor er Wikingerzeit nicht. Wenn wir dies nicht sonstwoher wüßten, 
könnten wir es aus der Sprache schließen: bei den vor dem Ansturm 
der Sachsen nach Aremoriea ilüchtenden Briten ist bis heute Äuer . 
(kzar) das einzige Wort für Stadt; es ist wie das gleichbedeutende 
altkymr. cair mkymr, und nkyımr. caer einfach lat. castra, und das alt- 


! Die Übertragung ist ja nicht viel anders, als wenn heutigentags kleine und 
große Kinder den Teufel, ihn von anderer Seite als Fürsten der Finsternis betrach- 
tend, sich als ‘schwarzen Mann’ und konkret als Schornsteinfeger” vorstellen. 
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irische catlir — gesprochen cahir — ‘Stadt’ ist Lehnwort aus alt- 
kymr. cair, also indirekt auch römisch castra. Es herrschte daher bei 
den Inselkelten bis ins Mittelalter ausgesprochene Naturalwirtschaft. 
In Irland ist bo ‘Kuh’ die Werteinheit, 3 Kühe sind eine cumal ‘Sklavin’. 
Hiermit wurde gerechnet und bezahlt. Erdrückende Belege aus Sage, 
Recht und Geschichte liegen vor. Aus letzterer sei ein solcher an- 
geführt, weil er Licht auf die in Rede stehende Ausdrucksweise /ofar 
lacisel werfen kann. 

In Nordirland leisteten am Ende des 7. Jahrhunderts zwei an- 
gesehene Persönlichkeiten den von Südirland vordringenden Romani- 
sierungsbestrebungen hartnäckigen Widerstand: der Nachfolger Co- 
lumbas in der Hienser Kirchenprovinz, Abt Adamnan, und der Abt- 
bischof von Armagh, Tomian. Ersterer wurde bei Gelegenheit eines 
Aufenthaltes in Nordhumberland gegen 690 für die römische Sache 
gewonnen, den letzteren gewann man 697 nach dem Grundsatz "mit 
Speck fängt man Mäuse’. Wie 70 Jahre später der nordwelsche Elbodug 
durch die Aussicht, daß er Metropolit in der kymrischen Kirche nach 
ihrer Romanisierung werden sollte, zu Rom überging (s. Zmmer, 
Nennius vindicatus S. 137), so zeigte man in der gegen 697 verfaßten 
ältesten Vita des angeblichen Heidenapostels Patrick von ferne Be- 
ziehungen desselben zu Armaglı. War er — wovon bis dahin niemand 
etwas wußte — erster Bischof von Armagh gewesen, hatte er von 
dort als Metropolit die irische Kirche gelenkt, dann war die irische 
Kirche ursprünglich eine Episkopalkirche mit Metropoliten an der Spitze 
gewesen, und die seit urdenklichen Zeiten wirklich bestehende irische 
Klosterkirche war ebenso Abfall vom Ursprünglichen wie die altirische 
Sitte, Ostern nach der auf dem Konzil von Arles (a. 314) geltenden 
älteren Supputatio Romana zu feiern, als Abfall von der im 6. Jahr- 
hundert erst aufkommenden Berechnung des Dionysius exiguus von 
der römischen Partei erklärt wurde. Alle Folgen der Wiederher- 
stellung des angeblich ursprünglichen Zustandes — also der Romani- 
sierung — mußten demnach dem Abtbischof von Armagh als Nach- 
folger des Heidenapostels zugute kommen. Das zog. Tomian wurde 
gewonnen, und damit fiel die letzte Säule der irischen Unabhängigkeits- 
partei. Von da an (a. 697) ist es auf Jahrhunderte das ausgesprochene 
Bestreben aller Nachfolger Tomians, die neue Situation mit eiserner 
Konsequenz auszunutzen. Was auf Veranlassung der angeblichen 
Nachfolger Patricks im 8. Jahrhundert — dem Zeitalter der Donatio 
Constantini — und in den nachfolgenden Jahrhunderten als gelel- 
rigen Schülern der Nachfolger Petri jener Zeit zur Unterstützung der 
seit 697 erhobenen Forderungen Armaghs an Denkmälern gefälscht 
wurde — wodurch die irische Kirchengeschichte auf ein Jahrtausend 
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und länger verdreht wurde —, das läßt sich auf keine Kuhhaut 
schreiben. 

Eine der ersten Folgerungen, die man zog, war der Anspruch 
auf can Patrice "Patrickspfennig’, d.h. also einen Kanon von allen 
Klosterdiözesen Irlands an den angeblichen Nachfolger Patricks in 
Armagh. Hatte man sich in Nord- und Südirland vielfach gleich- 
gültig der Patrieklegende gefügt, weil man dadurch nun auch einen 
Heidenapostel Irlands bekam, wie die Pikten ihren Columba und die 
Sachsen ihren Augustin hatten, so wurde die Stimmung eine andere, 
als Armagh die Konsequenz eines Kanons (cAin) zog, es also ans Be- 
zahlen ging. Da lesen wir durchs 8. und die erste Hälfte des 9. Jahr- 
hunderts in den Ulsterannalen bald die Nachricht, daß die lex Patrirü 
— so wurde lateinisch für ein Patrie gesagt — in dem und jenem Teil 
Irlands errichtet wurde, und dann wieder, daß sie abgeschafft wurde, 
d.h. bald bezahlte man den Kanon an Armagh, bald nicht. Indes, 
Armagh blieb konsequent und ließ nicht locker, und so nistete sich 
der equonimus — wie die Ulsterannalen für oeconomus schreiben — 
Armaghs mehr und mehr an Zentren der Klosterdiözesen, in den 
Stammklöstern, ein, um den Kanon einzuziehen. Wenn dieser Tribut 
von entfernteren Klosterdiözesen ausblieb, dann reiste der Primas von 
Irland noch im ı0. und ıı. Jahrhundert selbst dorthin, um ihn ein- 
zuziehen, und die Art, wie die Ulsterannalen dies melden, ist lehr- 
reich für unsere Frage. Farblos ist die zuerst anzufülrende Notiz zu 
a. 972: Dubdalethe comarba Patraice forcuairt Muman cotuc areir '"Dub- 
daletlıe, der Nachfolger Patricks, auf einer Munstertour, und er er- 
hielt — bekam, nalım mit sich — sein Begehren’ (seine Forde- 
rung). Anschaulicher a. 1050: Dubdalethe forcuairt ceniuil Eogain cotue 
triced dobuail "Dubdalethe auf einer Tour in Tyrone und er erhielt 
— bekam, nahm mit sich — dreihundert Kühe’; womit das 'Be- 
gehren’ (riar) in der Notiz a. 972 erläutert ist. Noch lehrreicher sind 
dieselben Annalen zum Jahre 1106: Ceallach, comarba Patraie forcuairt 
ceniuil Eogain cetnachur, cotuc aögreir .i. bo cechsesir no ag ndära cech- 
trir no lethunga cechcethrair, lataeb nedbart nimda olehena. Cellach for- 
cuairt Muman cetnachur beus, cotuc alänchuairt .i. secht mbae 7 secht cairig 7 
lethunga cechfuind trichacet i Musmnain, lataeb set nimda olchena "Cellach, 
der Nachfolger Patrieks (seit 23. Sept. 1105) auf einer Tour in Tyrone 
zum erstenmal und er erhielt — bekam, nahm mit sich — sein 
volles Begehren, nämlich eine Kuh für je 6 Personen oder eine 
trächtige Kalbin für je 3 Personen oder eine halbe Unze für je 
4 Personen außer vielen anderen Darbringungen (Opfern). Cellach 
fernerhin (in demselben Jahr) auf einer Munsterreise zum erstenmal 
und er erhielt seinen vollen Reisezweck, nämlich sieben Kühe 
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und sieben Schafe und eine halbe Unze für jedes Trichacet (heute 
barony) von Land in Munster, außerdem viele Kostbarkeiten. Man 
sieht, daß noch ums Jahr 1000 im Norden wie im Süden von Irland 
der Patricksheller in Kühen, trächtigen Kalbinnen, Schafen bezahlt 
wurde, und der Primas selbst als Tributeinzieher in abgelegene Diö- 
zesen, die noch immer als säumige Zahler in Armagh galten, auszog. 
Wenden wir uns nach Britannien in der Römerzeit. 

Bei den Nachkommen der britischen Kelten, die aus Südbritannien 
im 5. und 6. Jahrhundert nach dem alten Aremoriea ilüchteten, den 
Bretonen, bedeutet das Wort saout le gros betail, partieuli&rement 
les bötes A cornes’ nach Le Goxipee, und Troupe (Nouveau dietionaire 
pratique Breton-Francais S. 558) setzt noch hinzu: ‘le mot saouf peut 
etre considere comme pluriel de bioch (Kuh) et de @jen (Ochse)'. Die 
Etymologie dieses Wortes ist klar und bekannt: wie bret. aot "steile 
Felsküste am Meer’ gleich kymr. allt (gallt), ir. alt "Klippe’ (aus lat. 
ripa alta), bret. aoten "Rasiermesser’ gleich kymr. ellyn, ir. altan “Rasier- 
messer’, oder bret. maout "mouton’ gleich kymr. mollt, ir. molt “Widder” 
ist, so entspricht dem bret. saout im Kymr. swilt (Plur. sylltau), heutigen 
Tages eine Münze, englisch shilling bezeichnend;; wie nun kymr. «yssy/itu 
das lat. consolidäre ist, so ist sıwllt (Plur. sylitau) aus einem lat. solidus 
‘Goldiukaten’ über soldus entstanden, also etymologisch gleich deutsch 
‘"Sold’, ital. soldo, franz sow. "Kühe’ und ‘Ochsen’ heißen also im 
Bret. saout, weil sie in der keltischen Naturalwirtschaft zur Römer- 
zeit einen römischen Dukaten der späten Kaiserzeit repräsentierten. 
Bei den in der alten Heimat gebliebenen Brüdern der Bretonen, den 
Kymren und Bewohnern von Cornwales, haben wir von den Tagen 
der altwelschen Gesetze ab ein Wort mittelkymr. ysgrybel, korn. yserybel, 
neukymr. ysgrubl (yserubl); der Plural ist mittelkymr. ysyrybyl, und im 
Neukymrischen hat das Wort entweder die bei Tiernamen gebräuch- 
liche Endung od (pysgod, milod, mulod, lewod) oder, wie das mit ihm 
öfter verbundene anifeiliaid (animalia), iaid als Endung. In den wel- 
schen Gesetzen bezeichnet es alles Vieh, was auf die Weide getrieben 
wird, im besonderen auch die von Hunden behüteten Schafe; fürs 
Kornische gibt Luoyn ‘a labouring beast used in carrage or tillage’; 
fürs Neukymrische hat Davies (1632) die Bedeutung “jumentum', 
Rıcnaros (1754) "a working beast’, Owen (1803) einfach "beast‘, Owen- 
Pusne-Prvse (1873) "beast, brute’ mit dem Bibelzitat eich anifeiliaid 
a'ch ysgrubliaid (vgl. Genes. 45, 17; 2. Könige 3, 17; Jerem. 9, 10). Auch 
die Herkunft dieses Wortes ist sonnenklar: kymr. ysyrybl, korn. yserybel 
ist lat. scrZpulum (serupulum) der 288. Teil eines Pfundes Gold oder 
Silber. Weil in der Naturalwirtschaft der Briten in der Römerzeit 
wahrscheinlich z. B. ein Schaf einen Silberskrupel und ein Ochse einen 
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Goldskrupel zeitweilig repräsentierten, haben das kymrische und das 
kornische Wort die angegebene Bedeutung. 

Durch die Ausführungen S. 1124 bis hierher sind wir nun im Bilde 
und können die S. 1124 aufgeworfene Frage, in welcher Weise das Vor- 
bild des cisel, der römische cinsuälis, den cAnsus (altir. cis) einzog, be- 
antworten. Wenn im 4. Jahrhundert von Zentren römischer Herrschaft 
der cönsuälis oder sein Beauftragter — derselbe wurde natürlich auch 
volkstümlich censuzlis genannt, wie das Volk auch einen Gehilfen des 
Schornsteinfegerinnungsmeisters einfach ‘Schornsteinfeger’ nennt — in 
die ländlichen Striche Südwestbritanniens kam, wo Iren unter Briten 
saßen und Beziehungen hatten, dann ging es mit dem Einziehen des 
cänsus zu wie in Irland noch im 10./ı1. Jahrhundert, wenn der Nach- 
folger Patricks in entfernte Striche Irlands, wie Tyrone im Nordwesten 
oder Munster im Südwesten, zog, um seine Forderung, den Patricks- 
pfennig (cäin Patrice) einzuziehen, 'einzuernten’, wie man altirisch sagt': 
Kühe, Ochsen, trächtige Kalbinnen, Schafe "gingen mit dem cansuälis’ 
(lotar laCisel) an Stelle der solidi und scröpula der Steuerregister. 
Jahrhunderte schwanden dahin: nach kirchlicher Lehre faßte man den 
ewigen Tod (das Fahren zur Hölle nach dem Ableben) als den "Tribut 
(altir. es) der sündigen Menschheit an den als "Tributeinzieher’ (ezsel) 
gedachten Fürsten der Hölle; bis zur Christianisierung Irlands — also 
nach der Patricklegende bis zum Kommen Patricks nach Irland — 
mußten alle Iren diesen Tribut (ci) bringen. Unser Dichter bleilt 
im Bilde: wie einst Kühe, Kalbinnen, Ochsen, Schafe 'mit dem eznsu@lis 
gingen’, so gingen die Söhne Ebers und die Söhne Airems alle — 
Edle und gemeines Volk, Helden und Feiglinge, Gute und Böse —- 
mit Cisel (Zeile 37). Dabei darf man nicht vergessen, daß bei Zeile 37/39 
dem Dichter und seinen Hörern ganz naturgemäß ein anderes Bild als 
Seitenstück vorschwebte. 

Die ausgebildete Patricklegende des 10. Jahrhunderts, wie sie dem 
Verfasser der das Leben Patricks behandelnden strophischen Ballade 
gegenwärtig ist, weiß von sieben Bitten, die dem Patrick vor seinem 

! Altir. topach ‘des Einziehen’ von cs und eäin (emsus und canım; actubuch achixa 
7 achanar icrichaib Leörüs “einziehend seinen &s und cäin in Gebieten der Insel Lewis’ 
LL. ı7ıb, 46), wovon das abgeleitete Verb tobaigim (s. oben S. 1120) stammt, ist das 
Verbalnomen zu altir. doböngim “ich ernte’ (buan "die Ernte‘): es wurde also das Ein- 
ziehen der verschiedenen Arten Abgaben als "Ernte’ betrachtet. Wenn altir. topacht 
sowohl bedeutet den Kopf "schlug er ab’ (äpacht a chend de — diamöde — LL. 76b, 49 u.o.) 
als den os ‘zog er ein’, so darf man nicht auf einen näheren Zusammenhang zwischen 
“Tribut einziehen’ und ‘Kopf abschlagen’ im alten Irland schließen. ‘Ernten’ (bungim, 
dobongim) ist eben “abbrechen, schlagen’ des Getreides oder Obstes — wie unser Heu, 
Hafer "schlagen’ und kyınr. Nadd ‘schlagen, töten’ verwendet wird, daher nkymr, Naddfa 
'Schlaehthaus' und ad/add (wieder schlagen) "Grummeternte’ —, so daß der Begriff 
‘ernten’ der Mittelbegriff im Altirischen ist. 
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Tode von Gott gewährt wurden; eine von ihnen war, daß die von 
Patrick dem Christentum gewonnenen Iren am Jüngsten Tage um Patrick 
und unter seiner Führung zum Gericht vor Gott treten sollten: 
Immut ilaithiu inmessa regait fir Herenn dobräih "Um dich am 
Tage des Urteils werden die Männer Irlands zum Gericht ziehen’, mit 
diesen Worten läßt der Dichter unseres Denkmals (Zeile 52) Gottes 
Zusage dem Patrick zugehen. Das ist das andere Bild, das dem Ver- 
fasser und den Hörern der Ballade auch bei Zeile 37 sicher vorschwebte: 
einst, vor Patricks Kommen nach Irland, gingen alle Iren nach dem 
Tode mit dem höllischen eäsel, zogen hinter ihm her wie Kühe und 
Schafe hinter dem rnsuälis; am Jüngsten Tage werden die Männer 
Irlands mit Patrick und um ihn herum zum Gericht antreten (Zeile 52). 
Welch ein Wandel, bewirkt durch des Apostels Kommen nach Irland! 
Da lohnte es sich schon, Kühe, trächtige Kalbinnen und Schafe mit 
und hinter Patricks Nachfolger herziehen zu lassen, wenn er kam und 
das Verlangen (riar) stellte. Diese Nutzanwendung steht nicht direkt 
im Denkmal; ‘implieite’ aber liegt sie darin, wie Olearius sagen würde. 
Wer einerseits die Habgier Armaghs nach dem cäin Patrice in jener 
Zeit kennt und weiß, wie es alle, auch die literarischen Hilfsmittel 
anwendete, um für den Patrickspfennig in Irland Stimmung zu machen', 


! Die seit ungefähr a. 800 in Irland sitzenden und seit a. 850 in einen Nor- 
mannenstaat mit Oberherrschaft in Dublin vereinigten heidnischen Wikinger (Nor- 
weger und Dänen) taten a. 943 den entscheidenden Schritt zum Christentum: ihr Ober- 
könig Amlaib Cuaran ließ sich nach dem sicheren Zeugnis zeitgenössischer angel- 
sächsischer Annalen in diesem Jahr bei seiner Anwesenheit in Nordhumberland durelı 
Wulfhelm von Canterbury taufen, wobei Eadmund von England Taufpate war. Die 
norınannische Kirche Irlands stellte sich natnrgemäß unter Canterbury und ließ bis 
ins 12. Jahrhundert ihre Bischöfe in Dublin und Liimmerick in Canterbury konsekrieren. 
Dadurch entging dem Stuhl von Arınaglı der Patrickspfennig von den reichen norınan- 
nischen Handelsherren von Dublin, Wexford, Waterford, Limmerick, und Ende des 
ro, Jahrhunderts — also knapp 50 Jahre nach Christianisiernng der Dubliner Wikin- 
ger — taucht in irischen Denkmälern die Mär auf, Patrick (gest. 459) habe die Dubliner 
Wikinger bekehrt, daher habe der Nachfolger “Patrieks von Armagh mit den großen 
Einkünften’ Anspruch auf eine “Unze Gold’ von “jeder Nase’ im Dubliner Wikinger- 
staat (s. Zischr, f. deutsches Altert,. 35, 54—8r). In den Jahren 1r69—ı172 wurde dem 
Wikingerstaat in Dublin durch die Anglonormannen ein Ende gemacht; zehn Jahre 
später (zwischen ıı8o und 1185) schrieb ein Zisterzienser Mönch Jocelin im Auftrag 
des damaligen Nachfolgers Patricks und auf Grund des ilım vom Stuhl von Armagh 
gelieferten Materials eine neue Int. vita Patrieii, das Standartwerk der irischen Kirelie 
bis heute. Hier wird im Kap. LXXI (Colgan, Triadis Thaumaturgae acta S. 90 fl.) 
obenerwähnte, Ende des ro. Jahrhunderts aufgekommene Fabel als Geschichte 
vorgeführt, und der Beauftragte des irischen Primas erklärt den zwischen 1169 und 
1172 eingetretenen Untergang des Dubliner Wikingerstaates dahin, daß 'superbiens 
populus oblitus benedictionis S. Patrieii debitos reditus neglexit persolvere'. Zu 
solchen post hoc-Prophezeiungen ließ sich das über den ihm 200 Jahre lang von den 
reichen normannischen Handelsherren entgangenen Patrickspfennig noch knurrende 
Armagh hinreißen. 
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solange seine Forderungen nach Primat und dessen Konsequenzen 
noch nicht allgemein anerkannt wurden — was erst a. 1152 geschah —, 
und wer andererseits, mit der Darstellung in den altirischen epischen 
Erzählungen vertraut, sich erinnert, wie ein Erzähler oft um so dra- 
stischer wirkt, je zurückhaltender er äußerlich ist, weil er mit dem 
den Iren seit alter Zeit eigenen "Talent der sofortigen Erfassung der 
Situation bei entfernter Andeutung rechnet, dem wird meine scheinbar 
etwas weitgehende Annahme in der letztangedeuteten Schlußfolge- 
rung nicht als abwegig erscheinen. Dabei ist auch nicht außer Augen 
zu lassen, daß der Verfasser der Ballade, noch mehr wie Verchrer 
Patrieks, sich als Parteigänger des angeblichen Nachfolgers Patricks 
in dem sogenannten Hymnus erweist und darin so weit geht, daß er 
in der auf die zur Diskussion stehenden Zeilen 37—39 folgenden 
Zeile 40 diskret, aber in einer seinen Zuhörern gegen das Jahr 1000 
wohl verständlichen Weise die in der Anmerkung S. 1129 erwähnte Fabel 
von der Bekehrung der Dubliner Wikinger durch Patrick vorbringt: 
im Lichte des fennid älaind airdEochaid für den Sohn des Dubliner 
Wikingerkönigs in dem in den Lebor na cert eingelegten, die Bekelirung 
der Dubliner Wikinger durch Patrick schildernden Gedielit (Book of' 
Ballymote 279b, gfl.; O’Doxovan, Book of Rights, S. 224 ff.) kann 
ılas dothuathaib Fene in Zeile 40 des Hymnus nicht zweifelhaft sein 
(s. Ztschr. für deutsches Altertum 35, 52—73). 

Wie man sich aber auch zu meiner letzten Folgerung (S. ı 129) 
stellen mag, durch den Nachweis der appellativen Bedeutung des Wortes 
eisel und seiner Herkunft schwindet die S. ı 120 hervorgehobene, schein- 
bare Plattheit des Ausdrucks /otar laCisel, und die ganze Stelle 
(Zeile 37—39) wird in ihrer Ausdrucksweise echtirisch, d.h. sie be- 
kommt Farbe und Anschaulichkeit. 
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Bericht der Kommission für den Thesaurus 
linguae latinae über die Zeit vom 1. Oktober 
1907 bis 1. Oktober 1908. 


(Münchener Konferenz am 12. Oktober 1908.) 


ı. Wiederum muß die Kommission ihren Bericht mit der Klage 
um den Verlust eines unersetzlichen Mitgliedes beginnen: am 3. Mai 
1903 ist Franz Bücnzrer in Bonn plötzlich aus dem Leben abberufen 
worden. Bücnerer gehörte der Kommission nicht als Vertreter einer 
Akademie an, sondern war von ihr bei Beginn der Arbeiten kooptiert 
worden als der unbestrittene Führer und Meister der lateinischen Wort- 
und Sprachforschung. Durch diese seine hervorragende Sachkunde, 
aber auch durch seinen Einfluß auf die große Zahl seiner Schüler, von 
denen er eine ganze Reihe den 'Thesaurusarbeiten zuführte, hat er, der 
einst zum Redaktor des Rırsens-Haruschen Thesaurus ausersehen war, 
sich nun um den neuen Thesaurus unvergängliche Verdienste erworben. 
Seit dem Jahre 1900 hat er auch, mit einer längeren Unterbrechung, in 
Vertretung W. Harreıs die ganzen Geschäfte der Kommission geleitet. 

2. Durch Rundschreiben hatte die Kommission schon im Mai Hrn. 
Vorrser in München mit der Führung der Geschäfte betraut; in der 
Sitzung vom 12. Oktober 1908 wurde er endgültig zum Vorsitzenden 
erwählt; als stellvertretender Vorsitzender soll das älteste Mitglied, zur 
Zeit Hr. Dırıs in Berlin, fungieren. 

3. Einen großen Schritt vorwärts hat das Unternehmen dadureh 
gemacht, daß das Bureau inı Februar 1908 aus den viel zu kleinen 
und lichtarmen Zimmern im dritten Stock des Wilhelminums in ge- 
eignete Arbeitsräume übersiedeln konnte. Der bayerische Minister 
Hr. vos Wenser hat den ganzen zweiten Stock der früheren ophthal- 
mologischen Klinik, Herzogspitalstraße ı3, dem "Thesaurus zur Ver- 
fügung gestellt. Hier kann nun (die weitere Arbeit unter unvergleich- 
lich günstigeren Bedingungen getan werden. Eine große Erleichterung 
bedeutet auch die starke Vermehrung der Handbihliothek durch die von 
Hrn. vos Wörrrnın aus seiner eigenen Bibliothek geschenkten großen 
Bücherbestände: dadurch, daß nun die notwendigen Texte und Zeitschrif- 
ten, die Texte sogar zum großen Teile doppelt, im Bureau selbst vorhanden 
sind, werden Störungen der Arbeit vermieden und viel Zeit gespart. 
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4. Hr. von Wörrrrın hat im März 1908 die unter seinem Namen 
begründete Stiftung um die Summe von 35 000 Franken vermelırt: 
das Kapital ist stiftungsgemäß für den Abschluß des Werkes (vom 
Buchstaben R ab) aufzusparen. 

5. Außer der Giesecxe-Stiftung hat die Kommission an beson- 
deren Zuwendungen neben den laufenden Beiträgen je ı 000 .# von 
der Berliner und der Wiener Akademie erhalten. Dazu hat die preu- 
ßische Regierung, wie bisher, durch zwei Stipendien von je ı 200 .# 
und die Beurlaubung eines Oberlehrers, die österreichische ebenso 
durch Beurlaubung eines Gymnasiallehrers, die bayerische durch Weiter- 
beurlaubung des Sekretärs das Unternehmen unterstützt. Ferner haben, 
wie schon früher, die Regierungen von Hamburg, Württemberg und 
Baden Jahreszuschüsse von 1 000, 700 und 600 ‚#, geleistet. Die 
Kommission spricht im Namen der Akademien den Regierungen für 
die nicht ermüdende Förderung des Werkes ihren lebhaften Dank aus. 

6. Aus den dem Sitzungsprotokoll im Drucke beigefügten Be- 

richten des Generalredaktors geht hervor, daß die Arbeit ungestörten 
Fortgang nahm. Fertig gedruckt wurden vom ı. Oktober 1907 bis 
ı. Oktober 1908 55 Bogen, Band III bis centuria, Band IV bis erüni- 
nosus, vom Eigennamensupplement bis Camudenus. Die definitive 
Rückordnung des Zettelmaterials in das Thesaurusarchiv ist bis car- 
pistes weitergeführt worden, anderseits ist für die Weiterarbeit be- 
gonnen worden, die Zettel für die Lemmata mit D zusammenzuordnen: 
die Präposition de ist bereits in Arbeit. 

Mit den Mitteln der Gissecxe-Stiftung wurde fortgefahren, das 
Exzerptenmaterial zu vermehren und zu verbessern; außer den fort- 
laufenden Inschriften-, Papyri- und Literaturexzerpten sind noch eine 
Reihe von wichtigen Nachträgen für die Kirchenväter geliefert worden. 
Daneben wurde (die Verzettelung von CICERO orationes und HIERO- 
NYMVS epistulae weitergeführt. 

7. Beschäftigt waren einschließlich der beiden Redaktoren und des 
Sekretärs 15, zeitweise 16 Mitarbeiter, darunter von Preußen beurlaubt 
Oberlehrer Dr. Horer, von Österreich Gymnasiallehrer Dr. Lamserrz. 

8. Die Abrechnung vom 1. Januar 1907 hatte ein Barvermögen 
von M 11 435,42 ergeben, wovon „# 10500 den Sparfonds bildeten. 


Im Jahre 1907 betrugen die Einnahmen . . . M 46 732,02 
2» D » » Ausgaben . . . » 46435,50 
Bestand am ı. Januar 1908 . . . MM 296,52 
Dazu der Sparfonds. . . . . . » 105009,— 





Gesamtvermögen am ı. Januar 1908 .# 10 796,52 


Bericht der Commission für den Thesaurus linguae latinae. 1133 


Die als Reserve für den Abschluß des Unternehmens bestimmte 
Wörrrım-Stiftung betrug am ı. Oktober 1908 A 49 600. 


9. Übersicht über den Finanzplan für 1909. 


Einnahmen: 
Jahresbeiträge der fünf Akademien . . . . 2.....K#. 25000 
Gmseoxe-Stiftung 1909: 2 2 2 nn nen. r 5000 
Zinsen, rund . a 300 
Bogenhonorar von oahuie für 7 3 Bogen a » 11218 
Außerordentliche Beiträge der Akademien Berlin un Wien » 2000 
Stipendien und Beiträge einzelner Staaten . . . . . » 7100 
Zuschuß aus dem Sparfonds . . .». ... .. we Ra 
Summe MM 53 143 

Ausgaben: 
Persönliche Ausgaben. . . » 2 2 2 2 220.20. .M 38020 
Bogenhonorare für 73 Bogen . . . 2 2 2 2.2...» 5840 
Verzettelung, pi) ae Pe er a SE ie ı = > 
Verwaltung . - . ..» 3750 
Errichtung von drei neuen "Assistentenatellen ..» 3600 
URVORUNESORERERE m ec ee ee 900 
An den Sperinds. » 2. 2 oo 2 0 0 0% » 3033 


he M 58143 
Also voraussichtliches Defizit .f. 5 ooo. 


10. Weil die neuen Arbeitsräume eine beträchtliche Vermehrung 
der Arbeistkräfte gestatten, hielt sich die Kommission für verpflichtet, 
den Akademien vorzuschlagen, durch Schaffung von zunächst drei 
neuen Assistentenstellen die Arbeit zu beschleunigen. Die Deckung 
der Mehrkosten hat zur Voraussetzung, daß jede der beteiligten Aka- 
demien ihren Jahresbeitrag von 5 000 auf A 6000 erhöht. Die 
einzelnen Delegierten werden unter Vorlage einer besonderen Eingabe 
bei ihren Akademien beantragen, daß diese die Erhöhung bei den 
Regierungen befürworten. 


Berlin, Göttingen, Leipzig, München, Wien, 
den ı. Oktober 1908. 


Brucmans. Dierss. Havıer. Lxro. Vorımar. von WÖLFELIN. 


Ausgegeben am 10. Deeember. 
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3 Due Sitzung der RER FE 








Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 


*]. Hr. Koc# berichtete im Anschluss an frühere Beobachtungen 
über Entwicklungszustände der Trypanosomen, welche im 
Digestionstraetus von Glossinen vorkommen, über weitere dahin ge- 
hörige Untersuchungen. 

Die Bedeutung dieser neueren Befunde und einige Beziehangen derselben zur 
Aetiologie der Schlafkrankheit werden erörtert. 

2. Hr. Schwenpener überreichte seine » Vorlesungen über mecha- 
nische Probleme der Botaniks, bearbeitet von Dr. Carı Horrermann. 
Leipzig 1909, und Hr. Zmmermann mehrere Lieferungen des von ihm 
und F. Lorwr herausgegebenen Fünften Theils des »Handbuchs der 
Ingenieur-Wissenschaften«: Der Eisenbahnbau. Bd.I, 2. Aufl.; Bd.III. 
1. Lief., 2. Aufl.; Bd. IV. ı. Abth.; Bd. VI. ı.Lief.; Bd. VII, 2. Aufl. 
Leipzig 1907. 1908. 

3. Hr. Dr. F. TansuÄuser übersendet einen Sonderabdruck aus 
dem Neuen Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie: 
Der Neuroder Gabbrozug in der Grafschaft Glatz. Stuttgart 1908, als 
Bericht über seine mit akademischen Mitteln ausgeführte Untersuchung. 


Kusel am 10. Tb 


Berlin, gerurkt in der Reielsdrsckerei, 
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10. December. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Dıeı.s. 

1. Hr. Srruve las über eine nicht veröffentlichte Ab- 
handlung Bzsserr’s über die Bewegung des Uranus. (Ersch. 
später.) 

Die Abhandlung, deren Manuscript im Archiv der Königsberger Sternwarte sich 
befindet, führt den Titel »Untersuachung einer merkwürdigen Erscheinung, welche die 
Bewegung des Uranus gezeigt hat«, und ist in den Jahren 1822/23, bald nach dem 
Erscheinen der Bouvarp’schen Tafeln, verfasst worden. Sie besitzt ein besonderes 
historisches Interesse sowohl durch die Beziehung zur Geschichte der Neptunsentdeckung, 
indem sie uns zeigt, wie frühzeitig Besser, die Bedeutung des Uranusproblems erkannte, 
wie auch dadurch, dass sie uns über den Ursprung einer Reihe wichtiger Arbeiten von 
Besser. Aufschluss giebt. Von der unvollendet gebliebenen Arbeit hat Besser nur einen 
Abschnitt iu der bekannten Abhandlung »Untersuchung des Theils der planetarischen 
Störungen, welche aus der Bewegung der Sonne entsteht« (Abhandlungen der Berliner 
Akademie 1824) veröffentlicht, mit Fortlassung der auf Uranıs bezüglichen Unter- 
suchungen. 

2. Hr. Srruvx legte vor die Abhandlung von Dr. F. Rıusesrünrer: 
Die Polhöhe von Königsberg. Königsberg i. Pr. 1908 (Astronomische 
Beobachtungen auf der Kgl. Sternwarte zu Königsberg. Abt. 43, D). 


3. Hr. Coxze legte den 7. Band der Alterthümer von Pergamon 
vor. Der Band enthält die Sculpturen aus Pergamon, mit Ausnahme 
der Altarsculpturen; er ist verfasst von Hrn. Franz Winter; einen 
Beitrag über Architekturfragmente hat Hr. Jacos Scnramnen geliefert. 


4. Vorgelegt wurden ferner das mit Unterstützung der Akademie 
herausgegebene Werk G. Frırscn, Über Bau und Bedeutung (er Area 
centralis des Menschen. Berlin 1908; des verstorbenen ordentlichen 
Mitgliedes Franıwann von Rıcırnoren Vorlesungen über Allgemeine Sied- 
lungs- und Verkehrsgeographie. Bearb. und hrsg. von Orro SCHLÜTER. 
Berlin 1908 und die von dem eorrespondirenden Mitgliede Sir GEORGE 
Howarn Darwım in Cambridge eingesandten Bände ı und 2 seiner 
Seientifie Papers. Cambridge 1907. 08. 
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5. Zu wissenschaftlichen Unternehmungen hat die Akademie 
bewilligt: 

durch die physikalisch-mathematische Classe: Hrn. Prof. Dr. Lun- 
wıs Horsorv in Charlottenburg zur Bestimmung der specifischen 
Wärme von Gasen bei hohem Druck 2300 Mark; 

durch die philosophisch-historische Classe: für das Cartellunter- 
nehmen der Herausgabe der mittelalterlichen Bibliothekskataloge 500 
Mark; der Musikgeschichtlichen Commission zur Herausgabe der Denk- 
mäler Deutscher Tonkunst behufs bibliographischer Aufnahme der in 
deutschen Bibliotheken und Archiven befindlichen Handschriften mittel- 
alterlicher Musikschriftsteller als zweite Rate 1500 Mark und dem 
wissenschaftlichen Beamten der Akademie Hrn. Prof. Dr. Karı Scaumr 
zur Bearbeitung und Veröffentlichung der nubischen Urkunden in 
koptischer Sprache 600 Mark. 


Die Akademie hat die correspondirenden Mitglieder der physi- 
kalisch-mathematischen Classe Hrn. Frreprıcn Sconmmr in St. Petersburg 
am 21. November und Hrn. ALserrt Gauprry in Paris am 27. November, 
sowie das correspondirende Mitglied der philosophisch-historischen 
Classe Hrn. Kant, Tneonor vos Inama-Sternese in Innsbruck am 28. No- 
vember durch den Tod verloren. 


Ansgegehen am 7, Januar 1909. 
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Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 


1. Hr. Zuısreruans las über die Gleichgewichtsverhältnisse 
dünnwandiger Hohlkörper, die unter einem innern Über- 
druck stehen. (Ersch. später.) 

Die Untersuchung bezieht sich sowohl auf den Fall, dass äussere Kräfte nicht 
vorlıanden sind, wie auch auf den Fall, dass ein Ausseres Biegungsmoment auf den 
Körper einwirkt. Es wird gezeigt, dass beim Fehlen äusserer Kräfte anfänglich 
kreisförmige Qnerschnitte kreisförmig bleiben und dass Änderungen in der Krümmung 
der Längsachse nur eintreten, wenn der Querschnittshalbmesser sich (durch Dehnung 
der Wand in der Richtung des Umfanges) ändert. Die Querschnitte auf Biegung 
heanspruchter Hohlkörper ändern dagegen stets ihre Form, wobei sich der in die 
Diegungsebene fallende Durchmesser verkürzt. 


2. Hr. Ruzens las über das Reflexionsvermögen des Aethyl- 
alkolıols nach gemeinsam mit dem verstorbenen Dr. Erıchn LAnengure 


angestellten Versuchen. 

Die Erscheinung der selectiven Reflexion tritt bei tiefen Demperaturen in noch 
stärkerm Maasse hervor als bei Zimmertemperatur. Die Rellexionsmaxima erscheinen 
bei Abkühlung nach Seite der kurzen Wellen verschoben. 


3. Hr. Orrn legte eine Abhandlung von Hrn. Prof. A. Bıcxer hier- 


selbst vor: Theorie der Magensaftsecretion. 

Die Magendrüsen unterstehen zweierlei Einiliissen: erstens solchen vom Blute 
aus, zweitens solchen vom extragastralen Nervensysten aus. Die Blutreizung ist wahr- 
scheinlich continuirlich. Der discontinnirliche Charakter der normalen Secretion und 
der Typus der Seeretionscurven wird durch hemmende und fördernde Einflüsse geregelt, 
die die Drüsen vom extragastralen Nervensystem empfangen. Diese Beobachtungen 
sind wichtig für die Pathologie und Therapie der Secretionsstörungen des Magens. 


4. Hr. Esster überreichte zwei neue Hefte des Werkes »Das 
Pilanzenreich«: 36. Nepenthaceae, von J. M. MacrArLAne, und 37. Ara- 
ceae, von A. EneLer und K. Krause, und Hr. WaArnerver eine Schrift des 
Reisenden der Humboldt-Stiftung Prof. W. Vorz mit den kartographi- 
schen Ergebnissen seiner Reisen in den Batakländern von Nord-Sumatra 
(S.-A. aus Tijdscehr. Kon. Nederl. Aardrijskundig Genootschap, 1908). 
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Das Reflexionsvermögen des Äthylalkohols. 


Von H. Rusens und Dr. E. LApengurG +. 


In unserer Arbeit über das Reflexionsvermögen des Wassers’ sind 
(S. 281) die Resultate einer Versuchsreihe mitgeteilt, welche wir an- 
gestellt haben, um auch das Reflexionsvermögen des Äthylalkohols zu er- 
mitteln. Diese Messungen sind in der Kurve E der folgenden Figur 
wiedergegeben. Sie beziehen sich auf einen Inzidenzwinkel von 12° 
und sind bei einer Temperatur von 18° angestellt. Die Kurve läßt 





erkennen, daß der Äthylalkohol ebenso wie das Wasser im ultraroten 
Spektrum eine Reihe von Stellen anomaler Retlexion besitzt, welche 
mit den Absorptionsbanden in Zusammenhang stehen. Es geht dies 


! H. Russess und Dr. E. Lanexnurs, diese Berichte S. 274, 1908. 
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aus einem Vergleich der Kurve E mit der Kurve F hervor, welche 
die Absorption einer 0.02 mm dicken Alkoholschicht als Funktion der 
Wellenlänge nach Versuchen von Hrn. W. Cosrextz' darstellt. 

Messungen, welche wir später vorgenommen haben, um das 
Absorptionsspektrum des Alkoholdampfs im Gebiete großer Wellen- 
längen zu untersuchen, ließen uns erkennen, daß der Alkoholdampf 
an einigen Stellen des Spektrums ein so hohes Absorptionsvermögen 
besitzt. daß auch sehr dünne Dampfschichten eine erhebliche Schwä- 
chung der hindurchtretenden Strahlung bewirken können. Kurve & 
giht die Absorption einer 20cm dieken, mit Alkoholdampf gesättigten 
Luttschicht bei 16°C wieder. Diese Messungen wurden so ausgeführt, 
daß ein 20cm langes, 6cm weites mit Sylvinplatten verschlossenes 
Messingrohr in den Strahlengang eingeschaltet und abwechselnd ent- 
weder mit gewöhnlicher Zimmerluft oder mit solcher Luft gefüllt 
wurde, welche durch zwei hintereinandergeschaltete, mit Alkohol ge- 
füllte Waschflaschen hindurchgesaugt war. Das Verhältnis der in 
beiden Fällen beobachteten Mikroradiometerausschläge lieferte dann 
ohne weiteres die Absorption der Dampfschicht. Man erkennt eine 
Reihe stark ausgeprägter Absorptionsmaxima, welche mit denen der 
Flüssigkeit (Kurve F) in ihrer Lage angenähert übereinstimmen. Zwi- 
schen 4 und 6.5 x sowie zwischen 13 und ı8 u ist die Absorption des 
Alkoholdampfs außerordentlich gering”. Die stärkste Absorption liegt 
bei A=9.56u. Hier wird ungefähr 95 Prozent der Strahlung in der 
20 em dicken Dampfschicht von 34.6 mm Partialdruck absorbiert. 
Dieser Dampfschieht entspricht eine äquivalente Flüssigkeitsschicht von 
0.0224 mm Dicke. Mithin erweist sich auch an dieser Stelle die 
Dampfschicht noch immer erheblich durchlässiger als eine Flüssigkeits- 
schicht von äquivalenter Schichtdieke; denn eine Flüssigkeitsschicht 
von 0.02 mm Dicke ist, wie aus Kurve F hervorgeht, an dieser Stelle 
des Spektrums bereits völlig undurchlässig”. 

Die ungemein starke Absorption, welche der Alkoholdampf in 
dem Spektralgebiet zwischen 7 « und ı2 u ausübt, veranlaßte uns dazu, 
die Messung des Reflexionsvermögens des flüssigen Alkohols nochmals zu 
wiederholen, und zwar bei einer tieferen Temperatur, bei welcher eine 


U W, Conuewız, Investigations of infrared spectra, Waslington 1905, Fig. 36. 

® Auch für die Reststrahlen von Flußspat ist die Absorption des Alkoholdampfs 
nicht bedeutend. Eine in unser Absorptionsgefäß eingeschlossene Luftschicht von 
20 cm Länge, welche gesättigten Alkoholdampf von 35 mm Partialdruck enthielt, ab- 
sorbierte 16.2 Prozent der Reststrahlung. 

5 Daß der Alkohol, ebenso wie das Wasser, in der flüssigen Phase bei äqui- 
valenter Schichtdicke stärker absorbiert wie im gasfürmigen Zustand, entspricht der 
allgemeinen Regel. Auf einige Ausnahmen hat Hr. Anssrröu hingewiesen. (Ofversigt 
af Kongl. Vetenskaps-Akademiens Förlandlingar. Stockholm 1890, Nr. 7.) 
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merkliche Beeinflussung der Resultate durch Absorption (ler Strahlung 
in einer über der reflektierenden Flüssigkeitsoberfläche lagernden Dampf- 
schicht ausgeschlossen erscheint. Die Versuchsanordnung, deren wir 
uns hierbei bedienten, ist mit der früher beschriebenen im wesent- 
lichen übereinstimmend, nur befand sich bei unseren neuen Versuchen 
der Alkohol in einem flachen Drwaxschen Gefäß, in welchem er mittels 
fester Kohlensäure auf eine Anfangstemperatur von — 23° U abgekühlt 
wurde‘. In Berührung mit der Zimmerluft erwärmte sich die Flüssig- 
keit im Laufe von 20 Minuten um ungefähr 6°. Während dieser Zeit 
ließ sich eine Versuchsreihe, bestehend aus 6 Beobachtungen des 
Reflexionsvermögens an verschiedenen Stellen des Spektrums leicht 
ausführen. Für jede folgende Versuchsreihe wurde der Alkohol wieder 
angenähert auf die genannte Anfangstemperatur vorgekühlt. Die Ver- 
suchsreihen wurden in symmetrischer Weise angestellt, und zwar 
derart, daß am Schluß der Reihe an derselben Stelle des Spektrums 
beobachtet wurde wie zu Anfang. Die sämtlichen beobachteten Re- 
flexionsvermögen gelten also für einen Mittelwert der Temperatur von 
etwa —20° C. — Nach den Messungen Rrexaurns beträgt die Dampf- 
spannung des Alkohols bei dieser Temperatur nur 3.34 mm, das ist 
weniger als ein Zehntel derjenigen Spannung, welche bei 1S°C vor- 
handen ist, bei welcher Temperatur unsere früheren Retlexionsmiessungen 
vorgenommen worden sind. 

Kurve D enthält die Resultate unserer neuen Messungen. Sie 
zeigt im wesentlichen den gleichen Verlauf wie Kurve E. Die Unter- 
schiede zwischen beiden Kurven lassen sich am einfachsten folzeniler- 
maßen charakterisieren: 

ı. Die bei tiefer Temperatur des Alkohols angestellten Messungen 
ergeben die Erscheinung der selektiven Reflexion in noch stärkerem 
Maße als die bei Zimmertemperatur vorgenommenen. 

2. Die Maxima des Reflexionsvermögens, welche bei tiefer Tem- 
peratur des Alkohols beobachtet worden sind, erscheinen sämtlich hei 
kürzeren Wellenlängen als die bei Zimmertemperatur erhaltenen. 

3. Die neue Kurve D zeigt bei A=2.8 u ein Minimum und bei 
A=3.2u ein Maximum, welche beide in der alten Kurve E felılen. 
Der Grund hierfür liegt offenbar in dem Umstand, daß wir früher nur 
bei den Wellenlängen 2.5 «, 3.04 und 3.5 #, nicht aber an den da- 
zwischenliegenden Stellen des Spektrums Messungen vorgenommen 


’ Bei der Abkühlung ist darauf zu achten, daß der Alkohol nicht mit der Kohlen- 
säure in direkte Berührung kommt, weil hierbei große Mengen von Kohlensäure in 
dem kalten Alkohol gelöst werden; bei allmählich eintretender Erwärmung entweicht 
ein Teil dieser gelösten Kollensiure in Form von kleinen Gasbläschen. welche «lie 
Flüssigkeitsobertläche unruhig machen und die Reilexionsmessung stören. 
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haben. Dadurch ist uns früher diese Stelle anomaler Reflexion ent- 
gangen!'. 

Die unter ı. und 2. genannten Unterschiede in dem Verlauf der 
Kurven D und E widersprechen qualitativ nicht den Erfahrungen, 
welche man an festen Substanzen bezüglich der Änderung der selek- 
tiven Eigenschaften mit der Temperatur im ultraroten Spektrum ge- 
macht hat’. Die Möglichkeit, daß die ziemlich beträchtliche Ver- 
schiebung der Reflexionsmaxima zum Teil oder ganz auf den Ein- 
fluß einer bei Zimmertemperatur in merklichem Grade vorhandenen 
Alkoholdampfabsorption zurückzuführen ist, bleibt jedoch daneben be- 
stehen. Zur Entscheidung dieser Frage sollen weitere Versuche vor- 
genommen werden. 


! Diese Stelle anomaler Retlexion entspricht offenbar dem von Hrn. Ransonorr 
(Dissertation, Berlin 1896) bei 3.03 » beobachteten Absorptionsmaximum, welches im 
Spektrum des Wassers und sämtlicher Alkohole vorhanden ist. 

2 Vgl. wa. K.Kıromemo und J. Könısspereer. Verhandl. d. D. Phys. Ges. 


N. 537, 1908. 
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Theorie der Magensaftsekretion. 
Von Prof. Dr. A. Bieker. 


(Aus der Experimentell-Biologischen Abteilung des Kgl.Pathologischen Instituts 
der Universität Berlin. Vorgelegt von Hrn. Orrs.) 


Die Magendrüsen können in einer doppelten Weise erregt werden: erst- 
lich vom extragastralen Nervensystem (N. Vagus, wahrscheinlich auch 
großer Sympathikus) aus und zweitens vom Blute aus, wobei es offen 
bleibt, ob die erregenden Stofle direkt auf die Drüsenzelle oder auf 
diese dureh Vermittlung des intragastralen sympathischen Wandge- 
tlechtes wirken. 

Die Erregung vom extragastralen Nervensystem aus ist durch die 
Versuche aus dem Pawrowschen Laboratorium bekannt; z. B. ruft Rei- 
zung des Vagus eine Saftsekretion hervor. 

Für die Erregung vom Blute aus fehlte bisher der exakte Nach- 
weis, Die Beobachtung von Epxms, nach der Einspritzung eines aus 
der Pylorusschleimhaut gewonnenen Sekretins in die Körpersäfte eine 
Magensaftsekretion auslöst, sprach dafür, aber dieses Sekretin konnte 
auch auf die extragastralen sekretorischen Nerven wirken. Nach Rızerı 
werden nun ganz allgemein die Sekretionsnerven des Magens durelı 
Atropin gelähmt. Hr. Dr. Morsir fand dazu erstens die neue Tatsache, 
daß subkutane Injektion von Extraktivstoffen des Fleisches (10 g Lie- 
biegs Fleischextrakt in Wasser ad 20 cem gelöst) eine ganz enorme Se- 
kretion im Magen auslöst, und zweitens konstatierte er das neue Fak- 
tum, daß diese Sekretion auch dann eintritt, wenn durch Atropin die 
Sekretionsnerven gelähmt sind. Wir können also diese Sekretion im 
Gegensatz zu der nervösen Form als »chemische« Sekretion bezeichnen, 
wobei offen bleibt, wie ich schon sagte, ob die Extraktivstoffe die Drü- 
senzelle direkt oder durch Vermittlung des intragastralen Magenwand- 
sympathikus erregen. 

Vom extragastralen Nervensystem werden den Magendrüsen aber 
nieht nur sekretionsfördernde, sondern auch sekretionshemmende Ein- 
flüsse mitgeteilt, wie aus bereits veröffentlichten Versuchen von wir 
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und Sasaxı über die Hemmung der Magensaftsekretion durch die phy- 
siologischen Korrelatvorgänge gewisser Affekte hervorgeht. 

Über eine Hemmung der Funktion der Drüsenzellen durch die 
Einwirkung chemischer Stoffe vom Blute aus ist zwar noch nichts Po- 
sitives bekannt, aber eine solche Möglichkeit muß zugegeben werden. 

Die Gesamtsumme dieser Beobachtungen macht es wahrscheinlich, 
daß der chemischen Sekretion der Magendrüsen der nervöse Sekretions- 
mechanismus übergeordnet ist. 

Die chemische Sekretion ist wahrscheinlich eine kontinuierliche; 
also die hypothetisch angenommene Hemmung der Funktion der Drü- 
senzellen durch die Einwirkung chemischer Stoffe vom Blute aus ist 
jedenfalls in der Norm der chemischen Reizung der Drüse vom Blute 
aus unterlegen. Das wird durch folgenden neuen Versuch wahrschein- 
lich gemacht. Hr. Dr. Moıxar fand, daß der nach Hemennamm operierte 
Magenblindsackhund im Gegensatz zu dem nach PAwrow operierten 
Blindsaekhunde eine kontinuierliche Sekretion erkennen läßt, also auch 
im nüchternen Zustande Saft absondert. Bei diesem Hunde ist das 
extragastrale Nervensystem quantitativ geschädigt, aber die Hemmungs- 
fasern haben offenbar eine größere Einbuße erlitten als die exzitosekre- 
torischen. Werden diese aber durch Atropin gelähmt, so überwiegt die 
Funktion der Hemmungsfasern, und es tritt, wie Hr. Dr. Morxir fand, _ 
ein vollständiger Stillstand in der Sekretion auf. 

Der diskontinuierliche Charakter der normalen Sekretion 
kommt offenbar nur durch Nerveneinfluß zustande. Die Aufgabe des 
Nervensystems würde demnach vor allem die sein, teils die vom Blute 
aus unterhaltene Reizung der Drüsen zu unterdrücken, teils diese ner- 
vöse Hemmung wegzuräumen und an ihre Stelle sekretionsfördernde 
Reize zu setzen, die sich zu den Blutreizen addieren. Daß exzito- und 
depressosekretorische Erregungen des extragastralen Nervensystems 
gleichfalls konkurrieren können, ist selbstverständlich und bekannt. 
Anfang und Ende der normalen Sekretion wie der Charakter der 
verschiedenen Sekretionskurven werden durch das extragastrale Nerven- 
system bestimmt, während die Sekretion selbst ohne dieses zustande- 
kommt. Insonderheit lehren das auch Vergleichsversuche an Heien- 
maınschen und Pawrowschen Magenblindsackhunden nach Verfütterung 
bestimmter Nahrungsmittel. Auf diese Versuche soll hier nicht näher 
eingegangen werden. 

Wir haben also bei den Magendrüsen analoge Verhältnisse wie 
beim Herzen. Hier wie dort kann die Funktion noch ablaufen ohne 
Zutun des außerhalb des Organs gelegenen Nervensystems. Hier wie 
dort wird durch dieses Nervensystem aber die Organfunktion reguliert, 
indenı fördernde und hemmende Einflüsse dem Organe mitgeteilt werden. 
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Die große Ähnlichkeit zwischen dem Bewegungsmechanismus des 
Herzens und dem Sekretionsmechanismus der Magendrüsen ergibt sich 
insonderheit noch aus folgenden neuen Beobachtungen. Ich will der 
Mitteilung dieser Versuche eine kurze Charakterisierung des Hemrx- 
namschen und Pawrowschen Blindsackhundes zum bessern Verständ- 
nisse voraufschicken. 

Beim Herpextansschen Versuchstiere wird ein Stück des Magen- 
fundus abgeschnitten und daraus nach Vernähung des geöffneten Magens 
der Blindsack gebildet. Dieser Blindsack entbelrt also für seine 
Funktion derjenigen extragastralen Nervenfasern, die an (ie Carılia 
hherantreten und von hier über den Magen ausstrahlen. Iclı nenne 
diese Nerven der Kürze halber den »Magenvagus« und lasse es dabei 
offen, ob es sich allein um Vagusfasern oder nicht auch um Fasern 
des großen Sympathikus handelt. 

Beim Pawrowschen Versuchstiere wird dieser »Magenvagus« auch 
für den aus dem Fundus gebildeten Blindsack in seiner Kontinuität 
erhalten. 

In dem Magenvagus erschöpft sich nicht das ganze extragastrnle 
«Nervensystem. Als Beweis führe ich die von Hrn. Dr. Morxär ge- 
fundene neue Tatsache an, daß nach intensiver Reizung der Ge- 
schmack- und Riechnerven eines Heınensarsschen Hundes der Blindsack 
eine kleine Sekretionssteigerung erkennen läßt. Ferner wird nach den 
Beobachtungen von Hrn. Dr. Boronpesko bei diesem Tiere durch Atro- 
pininjektion die Sekretion bei gastraler Ernährung herabgesetzt. Bei- 
läufig sei erwähnt, daß, wie Hr. Dr. Boropesko feststellte, Pilokarpin- 
injektion eine lebhafte Sekretionssteigerung bewirkt. 

Meine obigen Ausführungen über den Sekretionsmechanismus 
werden nun speziell noch durch folgende Versuche gestützt. 

Der nüchterne Pawrowsche Blindsackhund zeigt keine Sekretion, 
wohl aber tritt eine solche nach subkutaner Fleischextraktinjektion auf, 
wie Hr. Dr. Moısär fand. Diese Sekretion hat folgenden Typus. In 
der ersten halben Stunde nach der Injektion ist die Sekretion minimal, 
der eigentliche Saftluß kommt erst in der zweiten halben Stunde. 
Die Sekretion tritt also verspätet auf. Auch durelı die Atropin- 
lähmung der Sekretionsnerven wird dieser Sekretionsmodus nicht ge- 
ändert. Daraus folgt mit Wahrscheinlichkeit, daß beim Pawrowschen 
Blindsackhunde der Einfluß der sekretionshemmenden Nerven durch 
die Blutreizung der Drüsen nur allmählich überwunden werden kann. 
Der nüchterne Heıennamsche Blindsackhund zeigt, wie Hr. Dr. Moıxir 
feststellte, nach der subkutanen Injektion von Fleischextrakt sofort 
nach der Injektion eine gewaltige Sekretion. Bei diesem Versuchstiere 
sind, wie ich oben ausführte, die extragastralen Nerven quantitativ 
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vermindert. Die Superseeretio continua am Blindsack dieses Hundes 
beweist zum mindesten die Verminderung der depresso-sekretorischen 
Nerventätigkeit. Bei diesem Mangel an Hemmung ist die prompte 
exzitosekretorische Wirkung der subkutanen Fleischextraktinjektion 
verständlich. 

Wenn aber der Hriennamsche Hund am Magenblindsaek neben 
extragastralen nervösen sekretionsfördernden Einflüssen noch überhaupt 
solche hemmender Natur besitzt und wenn durch Atropin die sekretions- 
fördernden Einflüsse beseitigt werden, dann könnte sich jetzt auf’ den 
Blindsack nur noch ein kleiner Rest hemmender Einilüsse geltend 
machen. Mit anderen Worten: wenn beim Heıpexiuarsschen Hunde nach 
der Atropininjektion Fleischextrakt subkutan injiziert wird, so muß 
dieBlutreizung der Drüse zunächst jene allein dominierenden, hemmenden, 
nervösen Einflüsse, die durch keine sekretionsfördernden nervösen Reize 
mehr im Schach gehalten werden, mühsam überwinden, und der Se- 
kretionseffekt durch die Blutreizung muß verspätet eintreten. Nach 
den neuen Befunden von Hrn. Dr. Morxär trifft diese Annahme zu. 
Es verhält sich der Blindsack des atropinisierten Heınesnamsschen 
Hundes gegenüber der subkutanen Fleischextraktinjektion so wie ein 
Pıwrowscher Blindsack. 

Alle diese Versuche, die auf meine Veranlassung beim Hunde 
ausgeführt wurden, erweisen meine oben aufgestellte Theorie des Me- 
chanismus der Magensaftsekretion als zutreffend. 

Die Bedeutung meiner Ausführungen für die Pathologie und The- 
rapie der nervösen Sekretionsstörungen des Magens liegt auf der Hand 
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SITZUNGSBERICHTE 1908. 
LIM. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


17. Destuben.. Sitzung er Philosophisch-historischen Olnsse. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Dies. 


*]. Hr. vox Scumorzer legte eine Kritik der Untersuchungen 
über das ältere Gildewesen in Skandinavien, England, Nord- 
frankreich, den Niederlanden und Deutschland vor, die in 
den letzten 30 Jahren zu Tage traten. 

Es wurden in erster Linie die englischen und niederländischen Untersuchungen 
besprochen, die in der Hauptsache die Annahme von Nırzscn bestätigen, welche neuer- 
dings auch bei seinen Gegnern Beifall gefunden hat, nämlich dass die Kaufınanns- 
gilde die der Raths- und Stadtverfassung vorausgehende, vornehmlich dem ır. und 
ı2. Jahrhundert angehörige Organisation für die Anfänge des Handels und des Roh- 
stoffe kaufenden und verarbeitenden Handwerks war. 

2. Hr. Dieıslegte einen Nachtrag zur Stele des Mnesitheosvor. 

Zu der in Stück XLIII veröffentlichten alteretrischen Inschrift werden weitere 
Ergänzungsvorschläge (von Hrn. A. Witserst in Wien) mitgetheilt. 

3. Prof. Dr. A. Zerier in Stuttgart übersandte ein Exemplar der 
von seinem Vater, dem früheren Mitgliede der Akademie E. Zerrer 
hinterlassenen Aufzeichnungen aus seinem Leben, betitelt: Erinnerungen 
eines Neunzigjährigen. Stuttgart 1908. (Nicht im Handel.) 


1150 Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 17. December 1908. 


Nachtrag zur Stele des Mnesitheos. 
Von H. Ders. 


Di. Erwartung, die bei der Veröffentlichung der Stele oben S. 1040' 
ausgesprochen wurde, daß meine noch nicht ganz befriedigende Lösung 
der Rätsel der alteretrischen Inschrift in der Öffentlichkeit nachgeprüft 
und Besseres statt dessen vorgeschlagen werden möchte, hat sich rasch 
erfüllt. Es sind mir von geschätzter Seite eine größere Anzahl von 
Vorschlägen zugegangen, die bei der endgültigen Bearbeitung jeden- 
falls zu Rat gezogen werden müssen. Doch ist keiner darunter, der 
ohne Wenn und Aber die Schwierigkeit löste, so daß ich vorläufig 
Bedenken trage, die freundlichen Beiträge mit Nennung der Urheber 
hier zu veröffentlichen. Nur einen Vorschlag von Hrn. Anorr Wirsern 
teile ich bier aus einem doppelten Grunde mit. Einmal hat dieser 
eminente Epigraphiker die Inschrift selbst gesehen und abgeklatscht, 
und wenn er auch nur kurze Zeit den eretrischen Steinen widmen 
konnte, so ist doch die Autopsie eines solchen Kenners mehr wert 
als zehn Abklatsche und zwanzig Photographien. Zweitens aber hat 
Hr. Wırnern seine Lesung wenigstens teilweise bereits veröffentlicht, 
und ich kann bei dieser Gelegenheit das Übersehen von Becnters Publi- 
kation* nachholen, die einen schönen Fortschritt über die Editio prin- 
ceps bedeutet. 


! Die Verhelung des Satzes 8.1046 Z.4 und 5 ist bereits oben S.1095 be- 
richtigt. Außerdem ist S. 1043, 20 menence und $. 1045, 9 Amorginer statt Keier 
zu lesen. 

® Corverz, Gr. Dialektinschr. III 2, 5ro N. 5304. Dieser Text, der auch eine 
Pliotographie von Dr. Lisco benutzte, gibt V.r—3 und 7. Der zweite Vers bringt 
bereits fon, wie ich oben las, nach Wırzerns, AnAneimaı nach Brass’ Lesung. Den 
zweiten Teil des Verses liest Bzonrer Anh(e) T[IC] TA()ae Tesarra. Auch jetzt noclı 
scheint mir ANEO, nicht ANEP auf deın Steine zu stehen. Sicher ist, daß Tie niclıt 
dagestanden It, da statt des schmalen I zwei breitere Buchstaben Spuren hinterlassen 
haben. die zu EO passen. Warum das überlieferte und richtige TAae in die allerdings 
auch bereits antike, aber nach falscher Analogie verbildete Form TAıae geändert werden 
soll, sehe ich nicht ein. Von dem Reste der Inschrift hat Brerter, richtig V. 5 Trmwı 
em ÄKPOTÄTWI CTHAHN und V.7 Ecctuce erkannt. 
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Wiinern liest das Ende des V. 3 als Pentameter Muncieeoc a’ önYma 
(schon bei Becnter) und teilt mir nun brieflich seine weitre Lesung 
von V.4 mit: 

Kal moi MNAm’ emdenke #laH MÄTHP TIMAreTH 


Die Nachprüfung der Photographien und Abklatsche ergibt, daß mit 
Ausnahme von MN (in “nAm), wofür der Stein NM zu bieten scheint, 
die neue Lesung sich mit den Resten der Inschrift vereinigen läßt. 
Da nun der dadurch erzielte Wortlaut ohne Annahme ungewöhnlicher 
Formen‘ auskommt und in den Zusammenhang sich einfügt, so scheint 
diese Lösung Wiırmeıns ernstliche Beachtung zu verdienen. Freilich 
müßte man dann annehmen, daß in MN das erste mM durch Zusammen- 
fallen des dritten und vierten Striches zu N verkümmert, dagegen 
das folgende n durch Auswitterung eines vierten Seitenstriches M-ähn- 
lich geworden sei. Man müßte ferner annehmen, daß die Redseligkeit 
der trauernden Mutter dasselbe wie V.4 noch einmal im letzten Verse 
ausgedrückt habe, ganz abgesehen davon, was etwa noch darüber in 
dem zweifelhaften und auch leider von Hrn. Wirnersm nicht erledigten 
V.5 gestanden haben mag. Denn was diesen betrifft, so haben die 
mir gütigst zur Verfügung gestellten Vermutungen befreundeter Fach- 
genossen noch an rranamkceaı und zum Schluß an r(e)ennärı gedacht, 
aber hier sind die Schwierigkeiten bisher noch unüberwindlich, wenn 
man nicht das Feld kühner Konjekturalkritik betreten will, die lieder- 
lichen Abschreibern gegenüber durchaus am Platze ist, bei antiken 
Steinmetzen dagegen, selbst so ungeübten wie diesem Arbeiter der 
Timarete*, nur in Ausnahmefällen zum Ziele führt. 


ı Wie oin, das ich a. 2.0. zu rechtfertigen suchte. Inzwischen habe ich olmmoı 
auch bei Neophron fr. 2, ro (aus Stoh. flor. 20, 33 cod. S) gefunden. Die für das Lexicon 
Messan. vorgeschlagene Ergänzung müßte an der Hds. selbst nachgeprüft werden, 
Denn die letzte von Raue veröffentlichte Lesung (Rh. Mus. 50, 151) scheint auf anderes 
zu führen, Als Analogon zu di — Bin trage ich nach Af (oAo!) bei Eur. Here. 906 und 
Aristoph. Nub. 105, das im Menander (?) Oxyrrh. Pap. VI S.153 Kol. 2,15 als Afn er- 
scheint. Diese Interjektion scheint in beiden Formen den Wörterbüchern unbekannt. 

® Die phonetische Schreibung TE@ATT|TTTAIZ. 5.6 stellt sich zu EITTEZE Z. 14. 
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VERZEICHNISS 
DER VOM 1. DECEMBER 1907 BIS 30. NOVEMBER 1908 
EINGEGANGENEN DRUCKSCHRIFTEN. 


‚Die Schriften, bei denen kein Format angegeben ist, sind in Oetav, — Die mit ® bezeichneten 
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Deutsches Reich. 


Wissenschaftliche Abhandlungen der Kaiserlichen Normal-Eielungskommission. Heft 7. 
Berlin 1908. 

Übersicht über die Geschäftstätigkeit der Eichbehörden während des Jahres 1906. Hrsg. 
von der Kaiserlichen Normal-Eichungskommission. Berlin 1908. 4. 

Berichte über Landwirtschaft. Hrsg. im Reichsamte des Innern. Heft 5.6. Berlin 1907,08. 

Mitteilungen aus der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 20 Sep.-Abdr. 

Aus dem Archiv der Deutschen Seewarte. Jahrg.30. Jahrg.31. N.2. Hamburg 1907.08. 4. 

Deutsche überseeische meteorologische Beobachtungen. Gesammelt und hrsg. von der 
Deutschen Seewarte. Heft 15.16. Hainburg 1908. 4. 

Deutsches Meteorologisches Jahrbnelı für 1906. Beobachtungs-System der Deutschen 
Seewarte. Ergebnisse der Meteorologischen Beobachtungen an 10 Stationen II. Ord- 
nung usw. Jahrg.29. Hamburg 1907. 4. 

Jahresbericht über die Tätigkeit der Deutschen Seewarte. 30. 1907. Hamburg 1108. 

Tabellarischer Wetterbericht. Hrsg. von der Deutschen Seewarte. Jahrg. 32. N.274-365. 
Jahrg.83. N.1-274. Hamburg 1907. 08. 2. 

Mitteilungen aus dem Telegraphen -Versuchsamt des Reielhs-Postamts. IV. Berlin 19U8, 

Mittheilungen ans der Zoologischen Station zu Neapel. Bd.18, Heft4. Bd.10, left 1. 
Berlin 1908. 

Berichte über Land- und Forstwirtschaft in Deutsch-Ostafrika. Hrsg. vom Kaiserlichen 
Gouvernement von Deutsch-Ostafrika (Biologisch-Landwirtschaftliches Institut in 
Amani). Bd.3. Heft4. Heidelberg1908. 

Jahrbuch des Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts. Bd.22. 1107. Heft3. 4. 
Bd.23. 1908. Heft1.2. Register zu Bd.11-20. Berlin 1907-08. 

Mitteilungen des Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts. Athenische Abteilung. 
Bd. 32. Heft2-4. Bd.33. Heft1-3. Athen 1907,08. — Römische Abteilung. Bil. 22. 
Heft 3.4. Bd.23. Heft!. Rom 1907,08. 

Dörerern, W., Heroise, H., Korse, W. Bericht über die Arbeiten zu Pergamon 1904- 
1905. Athen 1907. Aus den Mitteilungen des Kais. Dentschen Archäologischen 
Instituts, Athenische Abteilung, Bd. 32 besonders abgedruckt. 

Asxeıung, Warrner. Die Seulpturen des Vaticanischen Musenms. Im Auftrage und 
unter Mitwirkung des Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts (Römische 
Abteilung) beschrieben, Bd.2. Text und Tafeln. Berlin 1908. 8. und 4. 
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Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde. Bd.33. Heft2.3. 
Bd.34. Heftl. Hannover und Leipzig 1908. 

Monumenta Germaniae historica inde ab anno Christi 500 usque ad annum 1500 ed. 
Societas aperiendis fontibus rerum Germanicarum medii aevi. Legum Sectio IV. 
Constitutiones et acta publica imperatorum et regum. Tom.4. Pars 1. Fasc. 2. 
Seriptores. Tom. 32. Pars.2. Hannoverae et Lipsiae 1906. 08. 4. 

Seriptores rerum Germanicarum in usum scholarum ex Monumentis Germaniae histo- 
rieis separatim editi. Annales Marbacenses qui dieuntur. Recogn, Hermannus Bloch. 
Harınoverae et Lipsiae 1907. 

Nova Acta Academine Caesarene Leopoldino-Carolinae Germanicae naturae curiosorum. 
Tom. 73.87. Halle 1907. 4. 

Leopoldina. Amtliches Organ der Kaiserlichen Leopoldinisch-Carolinischen Deutschen 
Akademie der Naturforscher, Heft43. N.11.12. Heft 44. N. 1-10. Halle a. S., 
1907.08. 4. 

Publikationen der Astronomisehen Gesellschaft. XXII. Leipzig 1908. 4. 

Berichte der Deutschen Chemischen Gesellschaft. Jahrg.40. N.17-19. Jalhrg.41. N.1-16. 
Antoren-Generalregister über die Jahrg. 30-40 (1897-1907). Berlin 1907. 08. 

Deutsche Chenische Gesellschaft. Mitglieder-Verzeichnis. 1908. 

Deutsche Entomologische Zeitschrift. Hrsg. von der Deutschen Entomologischen Gesell- 
schaft. Jahrg. 1908. Berlin 1908. 

Zeitschrift der Deutschen Geologischen Gesellschaft. Bd.59. Heft4. Bd. 60. Heft1-3. 
Berlin 1907. 08. 

Die Fortschritte der Physik, dargestellt von der Deutschen Physikalischen Gesellschaft. 
Jahrg. 62. 1906. Abt.3. Jahrg. 63. 1907. Abt.1.2. Braunschweig1907-08. 

Mitteilungen des Deutschen Seefischerei-Vereins.. Bd. 23. N. 11.12. Bd. 24. N. 1-11. 
Berlin 1907. 08. 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. Bd.61. Heft4. Bd. 62. Heft1-3. 
Leipzig 1907. 08. 


Jahresbericht der Königlichen Bibliothek zu Berlin. 1905-06. 1906-07. 1907-08. Je 2Ex. 

Horrzscnansey, Anatnert. Die Königliche Bibliothek zu Berlin. Ihre Geschichte und 
ihre Organisation. Vier Vorträge. Berlin 1908. 2 Ex. 

Königliche Bibliothek zu Berlin. Alphabetisches Verzeichnis der laufenden Zeitschriften, 
März 1908. Berlin 1908. 

Königliche Bibliothek zu Berlin. Systematisches Verzeichnis der laufenden Zeitschriften. 
Juli 1908. Berlin 1908. 

Veröffentlichungen des Königl. Preußischen Geodätischen Institutes. Neue Folge. N. 34-38, 
Berlin, bezw. Potsdam 1908. 8. und 4. 

Verhandlungen der vom 20. bis 28. September 1906 in Budapest abgehaltenen 15. All- 
gemeinen Conferenz der Internationalen Erdmessung. 'Th.1.2. Berlin 1908. 4. 

Zentralbureau der Internationalen Erdmessung. Nene Folge der Veröflentlichungen. 
N.15.16. Berlin 1908. 4. 

Veröffentlichungen des Königlich Preußischen Meteorologischen Instituts. N. 190-193. 
195-197. Berlin 1907-08. 4. und 8. 

Wissenschaftliche Meeresuntersuchungen hrsg. von der Kommission zur wissenschaft- 
lichen Untersuchung der deutschen Meere in Kiel und der Biologischen Anstalt 
auf Helzoland. Neue Folge. Bd. 8. Abt. Helgoland. Heft2. Bd.10. Abt. Kiel. Kiel 
und Leipzig 1908. 4. 

Abhandlungen der Königlich Preussischen Geologischen Landesanstalt und Bergakademie. 
Neue Folge. Heft 4 nebst Atlas. 52.54. Berlin 1907. 
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Jahrbuch der Königlich Preussischen Geologischen Landesanstalt und Bergakademie zu 
Berlin. Bd.25. 1904. Berlin 1907. 

Bericht über die Tätigkeit des Königlichen Materialprüfungsamtes der Technischen 
Hochschule Berlin. 1906. 4. Sep.-Abdr. 

Zeitschrift für das Berg-, Hiütten- und Salinen-Wesen im Preussischen Staate. 
Bd.55. Heft4. Statistische Lief.3. Bd.56. Heft1-4. Statistische Lief. 1. Berlin 
1907. 08. 4. 

Landwirtschaftliche Jahrbücher. Bd.36. Heft5.6. Ergänzungsbd. 2. Bd. 37 nebst Er- 
gänzungsbd.1-4. Berlin 1907. 08. 

Mitteilungen aus dem Zoologischen Museum in Berlin. Bd.3. Heft4. Bd.4. Heft 1. 
Berlin 1908. 

Ergebnisse der Arbeiten des Königlich Preußischen Aeronautischen Observatoriums 
bei Lindenberg. Bd.2. 1906. Braunschweig 1907. 4. 

Publikationen des Astrophysikalischen Observatoriums zu Potsdam. Bd. 18. Stück 3. 
Bd.19. Stück 2. Bd.20. Stück 1. Potsdam 1908. 4. 

Berliner Astronomisches Jahrbuch für 1910. Hrsg. von dem Königlichen Astronomischen 
Recheninstitut. Berlin 1908. 

Mitteilungen der K. Preussischen Archivverwaltung. Heft10. 11. Leipzig 1908. 

Preußische Statistik. Hrsg. vom Königlich Preußischen Statistischen Landesamt in 
Berlin. Heft191, T1.3. 204 (2 Ex.). 205, Tl.1. 2. 3a-d. 206, TI.1.2. 207. 208. 209, 
TI.2, 1. 3. 210. 211. Berlin 1907-08. 4. 

Zeitschrift des Königlich Preussischen Statistischen Landesamts. Jahrg. 47. Abt. 4. 
Jahrg.48. Abt.1-3. Berlin 1907.08, 4. 

Mitteilungen des Seminars für Orientalische Sprachen an der Königlichen Friedrich- 
Wilhelms-Universität zu Berlin. Jahrg.11. Berlin 1908. 

Quellen und Forschungen aus Italienischen Archiven und Bibliotheken. Hrsg. vom 
Königl. Preussischen Historischen Institut in Rom. Bd.10. Heft2. Bd.11. Heft1. Rom 
1907.08. 


Das Pilanzenreich. Regni vegetabilis conspectus. Im Auftrage der Königl. Preuss. 
Akademie der Wissenschaften hrsg. von A. Engler. Heft29. 31-35. Leipzig 1907-08. 
2Ex. 

®Acta Borussica. Denkmäler der Preußischen Staatsverwaltung im 18. Jahrhundert. Hrsg. 
von der Königlichen Akademie der Wissenschaften. Behördenorganisation und 
allgemeine Staatsverwaltung. Bd.4. Hälfte 1.2. Bd. 9. — Die einzelnen Gebiete der 
Verwaltung. Münzwesen. Münzgeschichtlicher Teil. Bd.2. Berlin 1907-08. 

®Politische Correspondenz Friedrich's des Grossen. Bd.32. Berlin 1908. 2 Ex. 

“Wilhelm von Humboldıs Gesammelte Schriften. Hrsg. von der Königlich Preussischen 
Akademie der Wissenschaften. Bd.7. Hälfte2. Berlin 1908. 

®Ibn Saad. Biographien Muhammeds, seiner Gefährten und der sjäteren Träger des 
Islams bis zum Jahre 230 der Flucht. Im Auftrage der Königlich Preussischen 
Akademie der Wissenschaften hrsg.von Eduard Sachau. Bd.4. Tl.2. Leiden 1908. 4. 

®Insceriptiones Graecne consilio et auctoritate Acndemine Litterarum Regine Borussicae 
editae. Vol.9. Inseriptiones Graeciae septentrionalis voluminibus 7 et 8 non com- 
prehensae. Pars2. Inseriptiones Thessaliae ed. Otto Kern. Vol.12. Inscriptiones 
insularum maris Aegaei praeter Delum. Fase.7. Iuscriptiones Amorgi et insularım 
vieinarum ed. Julius Delamarre. Berolini 1908. 4. 

®Kant's gesammelte Schriften. Hrsg. von der Königlich Preußischen Akademie der Wissen- 
schaften, Bd.5. Berlin 1908, 
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®Deutsche Texte des Mittelalters hrsg. von der Königlich Preußischen Akademie der 
Wissenschaften. Bd. 10. Der sog. St. Georgener Prediger. Bd.13. Der Große Alex- 
ander. Bd.14, Die sogenannte Wolfenbüttler Priamelhandschrift. Berlin 1908. 

*Thesaurus linguaeLatinae editus auctoritate et consilio Academiarum quinque Gernianica- 
rum Berolinensis Gottingensis Lipsiensis Monacensis Vindobonensis. Vol.3. Fase.2. 
3. Vol.4. Fasc.4.5. Lipsiae 1907-08. 4. 

*Corpus medicorum Graecorum auspieiis Academiarum associatarıum ed. Academine Bero- 
linensis Havniensis Lipsiensis. X 1,1. Philumeni de venenatis animalibus eorumque 
remediis capita XXXVII ed. M.Wellmann. Lipsiae et Berolini 1908. 

*Ergebnisse der Plankton - Expedition der Humboldt-Stiftung. Bd.2. Ha: Zelinka, Karl. 
Die Rotatorien. Bd.3. La: Brandt, Karl. Die Tintinnodeen. Systematischer Teil. 
Lh 5: Borgert, A. Die Tripyleen Radiolarien. Concharidae. Kiel und Leipzig 1907. 
4. 2Ex. 

®SAUERBECK, Ersst. Eine Gehirnmissbildung bei Hatteria punctata (Sphenodon punc- 
tatus). Halle 1905. 4. Sep.-Abdr. 2 Ex. 

®Gisı, Jura. Das Gehirn von Hatteria punctata. Naumburg a.8.1907. Baseler Inaug.- 
Diss. 2 Ex. 

®Voız, Wirzers. Die Battak-Länder in Zentral-Sumatra. 1907. Sep.-Abdr. 2 Ex. 

® -———— Über das geologische Alter des Pithecanthropus erectus Dub. Braun- 
schweig 1907. 4. Sep.-Abdr. 2 Ex. 

®Scaurrze, Leonsarn. Zoologische und anthropologische Ergebnisse einer Forschungs- 
reise im westlichen und zentralen Südafrika ausgeführt in den Jahren 1903-1905. 
Bd.1. Lief.1. Jena1908. 4. (Denkschriften der Medicinisch-Naturwissenschaftlichen 
Gesellschaft zu Jena. Bd.13.) 2 Ex. 

“Die griechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte. Hrsg. von 
der Kirchenväter-Commission der König]. Preussischen Akademie der Wissenschaften. 
Bd.9, TI.2 = Eusebius. Bd.2, TI.2. Leipzig 1908. 

Texte und Untersuchungen. zur Geschichte der altchristlichen Literatur, Archiv für 
die von der Kirchenväter-Commission der Kgl. Preussischen Akademie der Wissen- 
schaften unternommene Ausgabe der älteren christlichen Schriftsteller. Reihe 3. 
Bd.2. Leipzig 1908. 

®Asonerson, Paur, und GrAeRxeR, Pavr. Synopsis der mitteleuropäischen Flora. Lief. 
54.55. Leipzig 1907. 

*Buroruarpr, Runorr. Das Zentral-Nervensystem der Selachier als Grundlage für eine 
Plhylogenie des Vertebratenhirns. Tl.1. Halle 1907. 4. Sep.-Abdr. 

*M. Tulli Ciceronis Paradoxa Stoicorum, Academieorum reliquiae eum Lucullo, Timaeus, 
de natura deorum, de divinatione, de fato ed. Otto Plasberg. Fasc. 1. Lipsiae 1908. 

®Corpus inseriptionum Etmscarum ed. Carolus Pauli. Vol.2. Ed. Olavus Augustus 
Danielsson et Gustavus Herbig. Sect.1. Fase.1. Lipsiae 1907. 4. 2Ex. 

®Fınke, Heınrıca. Acta Aragonensia. Quellen zur deutschen, italienischen, französischen, 
spanischen, zur Kirchen- und Kulturgeschichte aus der diplomatischen Korrespon- 
denz Jaymes ll. (1291-1327). Bd.1.2. Berlin und Leipzig 1908. 2 Ex. 

®Fiscnen, ALpert, Das deutsche evangelische Kirchenlied des 17. Jahrhunderts. Vollendet 
und hrsg. von W. Tümpel. Bd. 4. Gütersloh 1908. 2 Ex. 

®(iracau, Hans. Reformversuche und Sturz des Absolutismus in Frankreich (1774-1788). 
München und Berlin 1908. 

*Günrer, Heinrıen. Die Habsburger-Liga 1625-1635. Berlin 1908. 2 Ex. 

®Keiper, Fraxz, und Erzr, Curr. Normentafel zur Entwicklungsgeschichte des Menschen. 
Jena 1908. 4. (Normentafeln zur Entwicklungsgeschichte der Wirbeltiere. 
Heft 8.) 2 Ex. 
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“Libanii opera rec. Richardus Foerster. Vol.4. Lipsiae 1908. (Bibliotheca seript. Graec. 
et Roman. Teeubneriana.) 

*Lorsenenr, Tu. Monographia Aquifoliacearum. Pars 2. Halle 1908. 4. (Abh. der Kaiserl. 
Leop.-Carol. Deutschen Akademie der Naturforscher. Bd. 89. N.1.) 

%Lycophronis Alexandra rec. Eduardus Scheer. Vol.2. Berolini 1908. 

*Reıcaz, Kırı. Grundzüge der Pilauzenverbreitung in Chile. Leipzig 1907. (Die Vege- 
tation der Erde. VIIL) 

*Sıcnau, Eovaro, Syrische Rechtsbücher. Bd.1 (1 Ex.). Bd.2 (2 Ex.). Berlin 1907. 08. 

®ScnEiNEr, J. Untersuchungen über die Solarkonstante und die Temperatur der Sonnen- 
photosphäre. Potsdam 1908. 4. (Publikationen des Astrophysikalischen Observa- 
toriums zu Potsdam. Bd. 18. Stück 3.) 

®ScHiemAnn, Treopor. Geschichte Russlands unter Kaiser Nikolaus I. Bd.2. Berlin 1908. 


Aachen. Varein von Altertumsfreunden im Rheinlande,. 
Metsorologisches Observatorium. Bonner Jahrbücher. Heft116,3. Heft117, 
Ergebnisse der Beobachtungen am Obser- 1.2. 1907.08. 
vatorium und dessen Nebenstationen. 
Jahrg. 12. 1906. Karlsruhe 1908. 4. Braunschweig. 
Verein für Naturwissenschaft. 
Berlin. Jahresbericht. 15. 1905-07. 
Königliche Akademie der Künste, 
Zweite Ausstellung. 1907-08. Bremen. 
Mever, Hans. Die graphische Kunst. | Meteorologisches Observatorium. 
Rede. 1908. Deutsches Meteorologisches Jahrbuch. 
Gesellschaft Naturforschender Freunde. Freie Hansestadt Bremen. Jahrg. 18. 
Sitzungsberichte. Jahrg. 1906. 1907. 1907. 4. 
Motorluftschiff-Studiengesellschaft. Naturwissenschaftlicher Verein. 
Jahrbuch. 1907-08. Abhandlungen. Bd.19. Heft 2. 1908. 
Botanischer Verein der Provinz Brandenburg. 
Verhandlungen. Jahrg. 49. 1907. Breslau 


Biographisches Jahrbuch und Deutscher 
Nekrolog. Hrsg. von Anton Bettelheim. : 
Bd. 11. 1906. Register zu Bd. 1-10 | Jahres-Bericht. 85. 1907. 
(1896-1905). Dansiz 

Jahrbuch über die Fortschritte der Ma- Naturforschende Gesellschaft. 
thematik. Bd. 36. Heft2.3. Bd.37. Heftl. Schriften. Neue Folge. Bd. 12, Heft. 


2. 1905. 06. 2. 1907. 08 


Internationale Wochenschrift für Wissen- . s R 
Westpreussischer Botanisch-Zoologischer Verein. 
schaft, Kunst und Technik. Jahrg. 1. Bericht. 30. 1908 “ 


N. 35-39. Jahrg. 2. N. 1-48. 1907. 08. 

Berliner Schulprogramme, Ostern 1908. Darmstadt. 
Königstädtisches Gymnasium. — 3.Ober- | Bericht über Neuerungen auf den Gebieten 
realschule. — 2, und 12. Realschule. 4. der Pharmakotherapie und Pharmazie. 

Jahrg. 21. 1907. 


Schlesische Gesellschaft für vaterländische 
Cultur, 


Bonn. 

Königliche Sternwarte. Dresden. 
Veröffentlichungen. N. 10. 1908. 4. Königlich Sächsische Landes-Wetterwarte. 
Naturhistorischer Verein der  preussischen Dekaden -Monatsberichte. Jahrg. 9. 10. 

Rheinlande und Westfalens. 1906. 07. 4. 
Sitzungsberichte. 1907. Jahrbuch. Jahrg. 21. Jahrg.22, Hälfte, 


Verhandlungen, Jahrg. 64. 1907. | 1903.04. 4, 


Deutsches Reich. 


Frankfurt a.M. 
Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft. 

Abhandlungen. Bd.30. Heft 3. 1907. 4. 

Bericht. 1907. 

Festschrift zur Erinnerung an die Er- 
öffnung des nenerbauten Museums. 
1907. 

Päysikalischer Verein. 

Jahresbericht. 1906-07. 


Frankfurt a. O. 
Naturwissenschaftlicher Verein des Regierungs- 
bezirkes Frankfurt. 
Helios. Abhandlungen und Mitteilungen 
aus dem Gesamtgebiete der Natur- 
wissenschaften. Bd.24.25. Berlin 1908, 


Freiburg i. Br. 

Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, 
Altertums- und Volkskunde von Freiburg, 
dem Breisgau und den angrenzenden 
Landschaften. 

Zeitschrift. Bd. 23. 1907. 

Naturforschende Gesellschaft. 

Berichte. Bd. 15. Bd.17. Heft 1. 1907. 08, 


Göttingen. 
Königliche Gesellschaft der Wissenschaften. 

Abhandlungen. Nene Folge. Mathema- 
tisch -physikalische Klasse. Bd.5 N. 
1.5. Bd. 6. N. 1.2. Bd, 7. N.1. — 
Philologisch-historische Klasse. Bd. 10. 
N. 1-3. 5. Berlin 1907-08. 4. 

Nachrichten. Geschäftliche Mitteilungen. 
1906. Heft 2. 1907. Heft 2. 1908. 
Heft 1. — Mathematisch-physikalische 
Klasse. 1907. Heft4.5. 1908. Heftl-2. 
— Philologiseh-historische Klasse. 1907. 
Heft3. 1908. Heft1-4. Berlin 1907-08. 


Greifswald. 
Naturwissenschaftlicher Verein für Neuvor- 
pommern und Rügen. 
Mitteilungen. Jahrg. 3%. 1907. Berlin 
1908. 
Halle a. S. 
Naturwissenschaftlicher Verein für Sachsen 
und Thüringen. 
Zeitschrift für Naturwissenschaften. Bd. 
79. Heft3-6. Bd.80. Heft 1.2. Leip- 
zig 1907. 08. 
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Hamburg, 

Hamburgische Wissenschaftliche Anstalten. 

Jahrbuch. Jalırg.24. 1906 nebst Beiheft 

1-5. 8. und 4. 

Mathematische Gesellschaft, 

Mitteilungen. Bd. 4. Heft3. 1908. 
Naturhistorisches Museum. 

Mitteilungen. Jahrg. 24. 1906. 
Sternwarte. 

Mitteilungen. N.11. 1907. 
Naturwissenschaftlicher Verein. 

Verhandlungen. Folge3. XV. 1907. 


Hanau. 
Wetterauische Gesellschaft für die gesamte 

Naturkunde, 

Festschrift zur Feier des hundertjährigen 
Bestehens. 1908. 

Zuseer, Jossrn. Geschichte der Wet- 
terauischen Gesellschaft für die ge- 
samte Naturkunde. 1908. 


Heidelberg. 
Grossherzogliche Sternwarte. 
Astronomisches Institut. Mitteilungen. 
10-12. Karlsruhe i.B. 1907-08. 
Astrophysikalisches Institut. Publikatio- 
nen. Bd.3. N. 4-6. 1908, 4. 
Historisch-Philosophischer Verein. 
Neue Heidelberger Jahrbücher. Bd. 15. 
1908. 


Karlsruhe, 


Technische Hochschule. 
32 Schriften aus dem Jahre 1907-08. 


Kiel. 
Universität. 

93 akademische Schriften aus dem Jahre 
1906-07, 88 aus dem Jahre 1907-08. 
Astronomische Nachrichten. Bd.176-178. 
Ergänzungshefte: Astronomische Abhand- 

lungen. N.14.15. 1907-08. 4, 


Königsberg i. Pr. 
Universität, F 
65 akademische Schriften aus dem Jahre 
1907-08. 
Leipzig. 
Fürstlich Jablonmoski’sche Gesellschaft. 
Jahresbericht. 1908. 
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Königlich Sächsische Gesellschaft der Wissen- 
schaften. 

Abhandlungen. Mathematisch-physische 
Klasse. Bd. 30. N.4. — Philologisch- 
historische Klasse. Bd.26. N.2. 1908. 

Berichte über die Verhandlungen. Ma- 
thematisch-physische Klasse. Bd. 59. 
Heft 4. Bd. 60. Heft 1-5. — Philolo- 
gisch-historische Klasse. Bd. 59. Heft 
4.5. Bd.60. Heft 1-3. 1907-08. 

Annalen der Physik. Beiblätter. Bd. 31. 
Heft 23.24. Bd.32, Heft1-22, 1907.08. 
Zeitschriftfür physikalischeChemie,Stöchio- 
metrie und Verwandtschaftslehre. Bd.60. 
Heft 4. Bd. 61. Heft 2-6. Bd. 62. 63. 
Bd. 64. Heft 1-5. 1907-08. 


Lübeck. 
Verein für Lübeckische Geschichte und Alter- 
tumskunde. 
Zeitschrift. Bd. 9. Heft2 nebst Beilage. 
Bd. 10. Heft 1 nebst Beilage. 1908, 


Magdeburg. 
Naturwissenschaftlicher Verein. 
Jahresbericht und Abhandlungen. 1904- 
07. 


Mainz. 
Römisch-Germanisches Central-Museum und 
Verein zur Erforschung der Rheinischen 
Geschichte und Altertümer. 
Mainzer Zeitschrift, Jahrg. 2. 3. 1907. 
08. 4. 


München, 
Königlich Bayerische Akademie der Wissen- 
schaften. 

Abhandlungen. Mathematisch - physi- 
kalische Klasse. Bd.23. Abt.2, Bd.24. 
Abt. 1.— Philosophisch-philologische 
Klasse. Bl. 24. Abt. 2. — Historische 
Klasse. Bd. 24. Alt. 2. 1907. 4, 

Sitzungsberichte. Matlıematisch-physi- 
kalische Klasse. 1907. Heft 2.3. 1908, 
Heft1. — Philosophisch-philologische 
und historische Klasse. 1907. Heft 2.3, 
Jahrg. 1908. Abh. 1-6. 

Ürusıus, Orro. Wilhelm von Christ. 
Gedächtnisrede. 1907. 4. 
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Münchner Neueste Nachrichten, Beilage. 
Jahrg. 1908. N.1-105. 


Nürnberg. 
Germanisches Nationalmuseum. 
Anzeiger. Jahrg.1907. 4. 
Mitteilungen. Jahrg. 1907. 4. 


Posen, 
Historische Gesellschaft für die Provins Posen. 
Historische Monatsblätter für die Pro- 
vinz Posen. Jahrg.8. 1907. 
Zeitschrift. Jahrg.22. 1907. 
Kaiser-Wilhelm- Bibliothek. 
Jahresbericht. 5. 1906. 4. 
Verzeichnis der laufenden Zeitschriften. 
1907. 


Regensburg. 
Historischer Verein von Oberpfalz und Re- 


gensburg. 
Verhandlungen. Bd.58. 1906. 


Strassburg i. E. 
Universität. 
96 akademische Schriften 
Jahre 1907-08. 
Deutsches Meteorologisches Jahrbuch für 
1903. Elsass-Lothringen. 4. 


aus dem 


Stuttgart. 
Technische Hochschule, 
2 Schriften aus dem Jahre 1908, 
Württembergische Kommission für Landes- 
geschichte, 
Württembergische Vierteljahrshefte für 
Landesgeschichte. Neue Folge. Jahrg. 
17. 1908. 
Verein für vaterländische Naturkunde in 
Württemberg. 
Jahreshefte. Jahrg. 64. 1908 nebst 2 Bei- 
lagen. 


Thorn. 


Coppernicus - Verein für Wissenschaft und 


Kunst. 
Mitteilungen. Heft 15, 1907. 
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Trier. Würzburg. 
Trierisches Archiv. Heft12.13. Ergänzungs- | Historischer Verein von Unterfranken und 
heft 9. 1908. Aschaffenburg. 
Archiv. Bd.49. 1907. 
Wiesbaden. Jahres - Bericht. 1906. 


Nassauischer Verein für Naturkunde, 
Jahrbücher. Jahrg. 60. 1907. £ 





AUwERS, Arruun. Abgekürzte Bezeichnungen für Sterneataloge. 1907. 4. Sep.-Abdr. 
Braspr, Aroıs. Shakespeares »Book of merry Riddles« und die anderen Rätselbücher 
seiner Zeit. Berlin 1906. Sep.-Abdr, 
Geschichte der altenglischen Literatur. TI.1. Strassburg 1908. 
- Zur Gotensage bei den Angelsachsen. 1908. Sep.-Ahdr. 
Brunser, Heisrıcn. Grundzüge der deutschen Rechtsgeschichte. 3. Aufl. Leipzig 1908. 
Dıers, Hersans. Die Fragmente der Vorsokratiker. Griechisch und deutsch. 2. Aufl. 
Ba.2. Hälftel. Berlin 1907. 
———. Über das neue Corpus Medieorum. 1907. Sep.-Abdr. 
Eneeraann, Tuzopor Wiruzrs. Over abnormale interannulaire segmenten in normale 
merghoudende zenuwvezelen. 1906. Sep.-Abdr. 
Das physiologische Institut der Königlichen Friedrich -Wilhelmms-Universität 
zu Berlin, 1907. Sep.-Abdr. 
———. Zur Theorie der Kontraktilität. I. Kontraktilität und Doppelbrechungs- 
vermögen. 1907. Sep.-Abdr. 
Ensrer, Avorr. Syllabus der Pilanzenfamilien. 5. Aufl. Berlin 1907. 
Die Pilanzenwelt Afrikas, insbesondere seiner tropischen Gebiete. Bd. 2. 
Leipzig 1908. (Die Vegetation der Erde. IX.) 
Fıscuer, Exır. Aufspaltung von Diketopiperazinen und Dipeptide des Tyrosins. Mit 
W.Schrauth. Leipzig 1907. Sep.-Abdr. 
- Bildung von Polypeptiden bei der Hydrolyse der Proteine. Mit Emil 
Abderhalden. Berlin 1907. 
—— Spynthetical Chemistry in its Relation to Biology. 1907. Sep.-Abdr. 
Derivate des inactiven Valins. Mit J. Schenkel. Leipzig 1907. Sep.-Abdr. 
. Isomere Leucyl-leucine und deren Anhydride. Mit A. H. Koelker. Leipzig 
1907. Sep.-Abdr. 
Proteine und Polypeptide. 1907. Sep.-Abdr. 
. Synthese der «-Amino-y-oxy-buttersäure. Mit Herbert Blumenthal. Berlin 
1907. Sep.-Abdr. 
- Synthese von Polypeptiden, XVI. Mit Arnold Schulze. XVII XVII. Mit 
Ernst Koenigs. XIX. Mit P. Blank. XXI. Berlin, bezw. Leipzig 1907. Sep.-Ahdr. 
Uber 2-Quecksilber-dipropionsiure. Berlin 1907. Sep.-Abdr. 
-—. Über das Verhalten einiger Polypeptide gegen Pankreassaft. Mit Emil 
Abderhalden. Strassburg 1907. Sep.-Ahdr. 
————, Über die Bezeichnung von optischen Antipoden durch die Buchstaben d 
und Z. Berlin 1907. Sep.-Abdr. 
Über die optisch-aktiven Formen des Serins, Isoserins und der Diamino- 
propionsäure. Mit Walter A. Jacobs. Berlin 1907. Sep.-Abdr. 
Über optisch-aktives Trimethyl-r-propiobetain («-Homobetain). Berlin 1407. 
Sep.-Abhdr. 
. Gegenseitige Umwandlung der optisch-aktiven Brombernsteiusäure und 
Asparaginsäure. Mit Karl Raske. Berlin 1907. Sep.-Abdr. 
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Fıscaer, Euır. Verwandlung des /-Serins in d-Alanin. Mit Karl Raske. Berlin 1907. 
Sep.-Abdr. 

— -.——- , Vorkommen von }-Serin in der Seide. Berlin 1907. Sep.-Abdr. 

— — —, Zur Kenntnis der Waldenschen Umkehrung. Berlin 1907, Sep.-Abdr, 

Harnack, Aporr. Beiträge zur Einleitung in das Neue Testament. Ill. Die Apostel- 
geschichte. Leipzig 1908. 

Hertwıs, Oskar. Handbuch der vergleichenden und experimentellen Entwickelungs- 
lehre der Wirbeltiere. Bd.1. Tl.1. Hälfte 1.2. Tl.2. Bd.2. Tl.1-3. Bd.3, Tl.1-3. 
Jena 1901. 

vax’r Horr, Jaron Heisrıck. De molekulaire verlaging der kritische temperatunr. 
1903. Sep.-Abdr, 

———., Einfluß der Änderung der spezifischen Wärme auf die Umwandlungsarbeit. 
Leipzig 1904. Sep.-Abdr. 

— ——, Teyler’s museum en de beteekenis van geschiedkundige verzamelingen voor 
nataurwetenschap en industrie. 1906. Sep.-Abdr. 

Die Thermochemie. 1906. 4. Sep.-Abdr. 

Nekrolog auf Wilhelm Meyerhofler. Berlin 1907. Sep.-Abdr. 

Professor Dr. Hendrik Willem Bakhuis Roozeboom +. Cöthen 1907. Sep.- 
Abdr. 

—————, Die Lagerung der Atome im Raume. 3. Aufl. Braunschweig 1908. 

Keeruıe von Sıranonıız, Reısuarn. Die griechische Skulptur. 2, Aufl. Berlin 1907. 
(Handhiicher der Königlichen Museen zu Berlin.) 

Kırcnsorr, Anorr. Rede zur Feier des Geburtstages Seiner Majestät des Königs am 
22. März 1868 in der Aula der Friedrich-Wilhelms- Universität. Berlin 1868. 4. 

Koser, Reınsorod. Die preußische Politik von 1786 bis 1806. 1907. Sep.-Ahdr. 

Briefwechsel Friedrichs des Grossen mit Voltaire. Hrsg. von Rsıwsorn Koser und 
Hans Droysen. Tl.1. Leipzig 1908. (Publikationen aus den K. Preussischen Stants- 
archiven. Bd. 81.) 

Koser, ReınnoLn. Staat und Gesellschaft zur Höhezeit des Absolutismus. Berlin und 
Leipzig 1908. Sep.-Abdr. 

Mxver, Eovaro. Geschichte des Altertums. 2. Aufl. Bd.1, Hälftel. Stuttgart und 
Berlin 1907. 

Mürrzr-Beestav, Hemeion. Die graphische Statik der Baukonstruktionen. Bad. 2, 
Abt.2, Leipzig 1908. 

Musx, Herwasw. Über die Functionen von Hirn und Rückenmark. Gesammelte Mit- 
teilungen. Neue Folge. Berlin 1909. 

Nernst, Warsenen. Über das Ammoniakgleichgewicht. 1907. Sep.-Abdr. 

Nerssr, W.. Lasnorr, H., Graese, C., Werr, O.N. Vier Vorträge über die wichtigsten 
Fortschritte der chemischen Disziplinen in den letzten 40 Jahren. Berlin 1907. 
Sep.-Abdr. 2 Ex. 

Orr, Jouanses. Beitrag zur Kenntnis des Lungenemphysems. 1905. Sep.-Abdr. 

Bericht über das Leichenhaus des Charite-Kraukenhauses für das Jahr 1905. 
1907. Sep.-Abdr. 

Über lokalisierte Tuberkulose der Leber. 1907. Sep.-Abdr, 

Über Maceration und Nekrose. 1907. Sep.-Abdr. 

= 000. Zur Frage der Immunisierung gegen Tuberkulose. Mit Lydia Rabinowitsch. 

1907. Sep.-Abdr. ‚ 
. Zur Frage der Infektionswege der Tuberkulose. 1907. Sep.-Abdr. 
——. Zur Statistik der primären Darmtuberkulose. 1907. Sep.-Abdr. 
Pathologisch-anatomische Diagnostik. 7. Aufl. Berlin 1909. 
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Stenzler, Adolf Friedrich. Elementarbuch der Sanskrit-Sprache. 8. Aufl. umgearb. von 
Rıcraro Pıscart. München 1908. 

Prasor, Max. Nachtrag zu der Besprechung der Kaufinannschen Ablenkungsmessungen. 
Braunschweig 1907. Sep.-Abdr., 

— — Das Prinzip der Erhaltung der Energie. 2. Aufl. Leipzig und Berlin 1908. 

Runner, Max. Trattato d’igiene. Traduzione italiana dalla 7. edizione tedesca del 
Tito Gualdi. Vol.1.2. Milano 1906. 08. 4. 

_ -- Der Neubau der Hygienischen Institute der Universität Berlin. Mit Guth 
und Michaelis. Jena 1907. Sep.-Abdr, 

-—. Die Raucliplage in den Großstädten. 1907. 4. Sep.-Abdr. 

_ —. Der Verkehr und die Verkehrsschäden. 1907. Sep.-Abdr. 

_ —. Das Problem der Lebensdauer und seine Beziehungen zu Wachstum und 
Ernährung. München und Berlin 1908. 

———., Volksernährungsfragen. Leipzig 1908. 

— -——. Gutachten der Königlichen Wissenschaftlichen Deputation für das Medi- 
zinalwesen, betreffend Verwendung von Salizylsäure oder ihren Verbindungen für 
Konservierungszwecke. Mit Abel. 1908. Sep.-Abdr. 

— .-.—. Gutachten des Reichs-Gesundheitsrates über die Ableitung eyanhaltiger Ab- 
wässer der Zuckerraffinerie zu Dessau in die Elbe. Mit von Buchka. 1908. Sep.- 
Abdr. 

— -- ——, Drei Gutachten der Wissenschaftlichen Deputation für das Medizinalwesen, 
betreffend die Aenderung der Grundsätze für die Verpflegung der Gefangenen in 
den Gefängnissen der Justizverwaltung. Mit Thierfelder. 1908. Sep.-Abdr. 

—.---—, Probleme des Wachstums und der Lebensdauer. 1908. Sep.-Abdr. 

Sonmumpr, Erich. Fichtes Reden an die deutsche Nation. Rede. Berlin 1908. 4. 

ScanoLter, Gustav. Grundriß der Allgemeinen Volkswirtschaftslehre. 7.bis 10. Tausend. 
TI.1. Leipzig 1908. 

Seren, Eouarn. Gesammelte Abhandlungen zur Amerikanischen Sprach- und Alter- 
thumskunde. Bd.3. Berlin 1908, 

Sımuve, Hsrwans. Eclipses and Transits of the Satellites of Saturn occurring in the 
year 1907. 1907. Sep.-Abdr. 

Srexer, Kanr. Einleitung zu Oskar Pfungst, Das Pferd des Herrn von Osten, 1907. 
Sep.-Abdr. 

Richtungen und Gegensätze in der heutigen Psychologie. Berlin 1907. Sep.- 
Abdr. 
Von ethischen Skeptizismus. Rede. Berlin 1908. 4. 

Toner, Avotr. Vermischte Beiträge zur französischen Grammatik. Vierte Reihe. 
Leipzig 1908. 

Dasselbe. 2. Aufl. Dritte Reihe. Leipzig 1908. 

Q. Iloratii Flacei opera a Mauricio Hauptio recognita. Ed.5. ab lonanne VauLeno 
eurata. Lipsiae 1908. 

Vauren, ‚Jonannes. Opuscula academica. Pars 2. Lipsiae 1908. 

Wansure, Enır. Über das Vakuumbolometer. Mit G. Leithäuser und Ed. Johansen. 
Leipzig 1907. Sep.-Abdr. 

-- - Einige Bemerkungen über photochemische Wirkung. Braunschweig 1908. 
Sep.-Abdr. 

von \WtLramowırz-MoELLENDoRFF, Urrton. Greek Historical Writing, and Apollo. Two 
Lectures delivered before the University of Oxford June 3 and 4, 1908. (Trans- 
lation by Gilbert Murray). Oxford 1908. 
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Zımser, Heisricn., Zu den Würzburger Glossen. Halle a.S. 1908. Sep.-Abdr. 
Zınsermann, Hermans. Der Einsturz der Brücke über den St. Lorenzstrom bei 


Quebec. 1907. 4. Sep.-Abdr. 


Momssen, Tueonor. Gesammelte Schriften. Bd.5. Berlin 1908. 
vox Rıc#tnoren, Ferninano. Tagebücher aus China. Hrsg. von E, Tiessen. Bd.1. 2. 


Berlin 1907. 


Aktenstücke über Marokko. Reichstags-Drucksachen. 11. Legislatur-Periode, 2. Session. 
1905-06. N.158. 2. [Weissbuch.] 2 Ex. 

Aktenstücke über Marokko. September 1906—April 1908. Berlin1908. 2. [Weissbuch.] 
2 Ex. 

Beiträge zum Wörterbuch der dentschen Rechtssprache Richard Schröder zum 70. Ge- 
burtstage gewidinet von Freunden und Mitarbeitern. Weimar 1908. 4. 

Benutzungs- Ordnung für die Senckenbergische Bibliothek zu Frankfurt am Main. 
Frankfurt a. M. 1907. 

Berenosrrer, Cu.W. Führer durch die Freiherrlich Carl von Rothschild’sche öffent- 
liche Bibliothek. Frankfurt a. M. 1908. 

Bericht über den XIV. Internationalen Kongress für Hygiene und Demographie, Berlin, 
23.—29. September 1907. Bd.1.2.3, Tl.1.2. 4. Berlin 1908, 

Berlin. Für die Teilnehmer am Internationalen Kongress für historische Wissen- 
schaften Berlin, 6.—12. August 1908. Nebst Karten. Berlin 1908, 

Braxckenuors, Max. Die Hedschäz-Bahn. 1907. Sep.-Abdr. 

Grossherzoglich Hessisches Landesmuseum in Darmstadt. Kunst- u. histor. Sammlungen. 
Handzeichnungen Arnold Böcklins. 1907, 

Die Vossische Buchhandlung in Berlin 1693—1903. Als Handschrift gedruckt. Berlin 
1903. 

Bucnsorz, Paur. Das religiöse Bewußtsein nach Schleiermacher. Praust 1907, 4, 
Königsberger Inaug.-Diss. 

Bücher-Verzeichnis des Vereins für die bergbaulichen Interessen im Oberbergamts- 
bezirk Dortmund zu Essen. 3. Ausg. Nachtrag 1908. Berlin 1908. 

Darsan, Gusrar. Petra und seine Felsheiligtümer. Leipzig 1908. 

Dicrer, Fern, Die Lösung der Geschlechtsrätsel im Bienenstaat. Darmstadt 1907. 

Diert, Erxsr. Lateinische christliche Inschriften ... ausgewählt und erklärt. Bonn 
1908. 

Deescner, Anorr. Der Aufbau des Atoms und das Leben. Giessen 1908. 

Kriegsgeschichtliche Einzelschriften. Hrsg. vom Großen Generalstabe, Kriegsgeschicht- 
liche Abteilung I. Heft 10. v. Clausewitz. Nachrichten über Preußen in seiner 
großen Katastrophe. 2. Aufl. Berlin 1908, 

Ergebnisse der im Jahre 1907 im Haag abgehaltenen Zweiten Internationalen Friedens- 
konferenz. 2. [Weissbuch.] 2 Ex. 

Ergebnisse der Untersuchung der Hochwasserverhältnisse im Deutschen Rheingebiet. 
Bearlı. und hrsg. von dem Zentralbureau für Meteorologie und Hydrographie im 
Großherzogtum Baden. Heft 8. Berlin 1908. 4. 

Frost, J. Agrarverfassung und Landwirtschaft in den Niederlanden. Berlin 1906. 

Grossherzoglich Hessisches Landesmuseum in Darmstadt. Führer durch die Kunst- 
und historischen Sammlungen. Darmstadt 1908. 

Deutsches Museum von Meisterwerken der Naturwissenschaft und Technik, München. 
Führer durch die Sammlungen. Leipzig 1908. quer-B. 

Gier, Carısrıan. Elementarbeweis der Fermat’schen Behauptung. Nürnberg 1908, 
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Gwrsier, Arsxanner. Zur Erinnerung an Henri Moissan. Erlangen 1908, 

Häser, Atperr. Das zweite Ministerium des Freiherrn vom Stein. Rede. Kiel 1908. 

Harrwıe, Erssr. Ueber den Antalgolstern RW Draconis. Bamberg 1908. Sep.-Abdr. 

Hasz, Marrın. Die preußischen Adreßkalender und Staatshandbücher als historisch- 
statistische Quellen. 1907. Sep.-Abdr. 

Hauswaror, Hans. Interferenz-Erscheinungen im polarisirten Licht. Dritte Reihe. 
Magdeburg 1908. 4. 

Herrer, Gustav. Über die Konstitution des Anthranils. Leipzig 1908. Sep.-Abdr. 

Hıxer, Kurr. Die Hamburg-Amerika Linie im sechsten Jahrzehnt ihrer Entwicklung 
1897-1907. Hamburg 1907. 

Hırschners, Jurtus. Geschichte der Augenheilkunde. Buch 3. Tl.2. Leipzig 1908. 

——. La renaissance de l’ophtalmologie. Traduit de l’allemand par Daniel van Duyse. 
Leipzig 1908. 

Hosseus, C. C. 8 Sep.-Abdr. botanischen Inhalts. 

Kaur, Wırsers. Aphorismen zur Trennung von Staat und Kirche. Rede. Berlin 
1908. 4. 

Kanasrer. Werkzeug und Arbeitsteilung. Rede. Berlin 1908. 

Katalog der Bibliothek des Herrenhauses. Bd.1.2. Register. Berlin 1907. 

Katalog der Bücherei des Instituts für Gürungsgewerbe. Berlin 1908. 

Kırcneısen, Frienrick M. Bibliographie des Napoleonischen Zeitalters, Bd.1. Berlin 1908. 

Kıeın, F., WenpLann, P., Baanor, Ar., Harnack, Av. Universität und Schule. Vor- 
träge. Leipzig und Berlin 1907. 

Der obergermanisch-raetische Limes des Roemerreiches. Im Auftrage der Reichs-Limes- 
kommission hrsg. von Oscar von Sarwey und Ernst Fabrieius. Lief.30. Heidel- 
berg 1907. 4. 

Lorwentnat, Envarn. Neues System der Soziologie. Berlin 1908. 

Lupowıoı, Wirssrs. Urnen-Gräber römischer Töpfer in Rheinzabern. München 1908. 4. 

Lüperine, G. Einleitung zu den Ergebnissen der Meteorologischen Beobachtungen in 
Potsdam im Jahre 1904. Mit A. Sprung. Berlin 1908. 4. Sep.-Abdr. 

. Die Expedition des Königlich Preußischen Meteorologischen Instituts nach 
Burgos in Spanien zur Beobachtung der totalen Sonnenfinsternis am 30. August 
1905. Mit A. Nippoldt. Berlin 1908. 4. Sep.-Abdr. 

——-, Luftelektrische und Staub-Messungen auf dem Rotersand-Leuchtturm. Berlin 
1908. 4. Sep.-Abdr. 

Marckwao, Ernst, und Mensz, Fernınano. Katalog der Elsass-Lothringischen Abtei- 
lung der Kaiserlichen Universitäts- und Landesbibliothek Strassburg. Lief.1. Strass- 
burg i. E. 1908. 

Merck, E. Über die Verwendung von Reagenztabletten zur quantitativen Bestimmung 
von Zucker und zum Nachweis von Eiweiß im Harn. Darmstadt o. J. 

Metz und seine Vororte. Hrsg. vom Verkehrs-Verein für Metz und das Metzer Land. 
Metz 1908. 4. . 

Meyer, Arruur. Der Zellkern der Bakterien. Jena 1908. Sep.-Abdr. 

Münven, Max. Der Chtonoblast. Die lebende biologische und morphologische Grund- 
lage alles sogenanuten Belebten und Unbelebten. Leipzig 1907. 

-- Der Chtonoblast in seinen Beziehungen zur Entwicklungsmechanik. Leipzig 

1907. Sep.-Abdr. 
. Noch einige Bemerkungen zur Chtouoblastenfrage. Leipzig 1908. Sep.-Abdr. 
. Erwiderung auf die Arbeit über Bakterienblasen von H. Müller-Thurgau. 
1908. Sep.-Abdr. 

Passaroe, Hans. Ursprung des Lebens aus mechanischen Prinzipien. Berlin 1908. 
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Pax, F. Grundzüge der Pilanzenverbreitung in den Karpathen. Bd. 2. Leipzig 1908. 
(Die Vegetation der Erde. X.) 

Das Deutsche Reich in gesundheitlicher und demograpbischer Beziehung. Festschrift, 
den Teilnehmern am XIV. Internationalen Kongresse für Hygiene und Demo- 
graphie Berlin 1907 gewidmet vom Kaiserlichen Gesundheitsamte und vom Kaiser- 
lichen Statistischen Amte. Berlin 1907. 

Reurer, Lornar. Aus Alexander v. Humboldts Verwaltungspraxis in Franken. Erlangen 
1907. Sep.-Abdr. 

Rosexauscn, H. Mikroskopische Physiographie der Mineralien und Gesteine. 4. Aufl. 
Bd. 2. Hälfte 2. Stuttgart 1908. 

Schurpersecat, Orro. Opusenla Ichnenmonologica. Fasc. 18-20. Blankenburg i. Thür. 
1908. 2 Ex. 

Scrsemer, Ruoorr. Griechische Poliorketiker. Berlin 1908. 4. Sep.-Abdr. 

Scawartz, E. Zur Geschichte des Athanasius. VII. 1908. Sep.-Abdr. 

Srupee, Hermann. Über Beziehungen der Thermo- und Triboelektrizität zur Elektro- 
physiologie. Berlin-Charlottenburg 1908. 

Urkunden und Aktenstücke zur Geschichte der inneren Politik des Kurfürsten Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg. TI. 2. Leipzig 1908. 

Verzeichnis der Kaiserlich Deutschen Konsulate. Januar 1908. Auswärtiges Amt des 
Deutschen Reichs. Berlin. 4. 

Verzeichnis der Konsuln im Deutschen Reich. Januar 1908. Auswärtiges Amt des 
Dentschen Reichs. Berlin. 4. 

Die Vorgänge in Chile 1890-91. 2. [Weissbuch.] 2 Ex. 

Weiter, Aususr. Die Störung des elliptischen Elementes eine Funktion zweier Varia- 
belen. Karlsruhe i.B. 1908, 2 Ex. 

Werxoensarr, Frorian. Der Kripples-Verl. 2. Aufl. Kempten und München 1906. 
(Katholische Jugend-Bibliothek. Bdch. 4.) 

Zur Erinnerung an die dritte Jahrhundertieier der Grossherzoglich Hessischen Ludwigs- 
universität in den Tagen vom 31. Juli bis zum 3, August 1907. Giessen 1907. 


Oesterreich-Ungarn. 


Brünn. | Graz. 

Mährische Museumsgesellschaft. Historischer Verein für Steiermark. 

Deutsche Sektion. Zeitschrift des Mäh- Neujahrsblatt. N.1. 1908. 4. 

rischen Landesmuseums. Bd,8. 1908. | Zeitschrift. Jahrg.ö. 1907. 

Tschechische Sektion. Casopis Moravs- | 
k&ho Musea Zemsk&ho. Rolnik 8.1908. | 
Deutscher Verein für die Geschichte Mährens | 
und Schlesiens. ) 
Zeitschrift. Jahrg. 11. Heft 4. Jahrg. 12, | 
| 
| 





Innsbruck. 
Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg. 
Zeitschrift. Folge3. Heft51.52. 1907.08. 
Naturwissenschaftlich- Medizinischer Verein. 
Berichte. Jahrg.31 nelıst Beilage. 1907 


t 1-3. 1907. 08. 
Heft 1-3. 1907. 08 08. 


Naturforschender Verein. 
Verhandlungen. Bd. 45. 1900. 
Bericht der meteorologischen Commis- 
sion. 25. 1905. 


Klagenfurt. 
Geschichtsverein für Kürnten. 
Carinthia I. Jahrg. 97. 1907. 
‚Tahres-Bericht. 1906. 
Ergebnisse der phaenolugischen Be- | Naturhistorisches Landesmuseum für Kärnten. 
obaechtungen aus Mähren und Schle- Carinthiall. Jahrg.97. N.4-6. Jahrg. 98. 
sien. 1905. | N.1-3, 1907. 08, 








Deutsches Reich. — Oesterreich - Ungarn. 


Krakau. 
Kaiserliche Akademie der Wissenschaften, 
Anzeiger. Mathematisch - naturwissen- 


schaftliche Klasse. 1907. N.4-10. 1908. 
N. 1-8. — Philologische Klasse. Histo- 
risch-philosophische Klasse. 1907. 
N.3-10. 1908. N.1-5. 

Rocznik. Rok 1906-07. 

Rozprawy. Wydzial matematyezno-przy- 
rodniezy. Ser. 3. Tom 7. Dzial A.B. — 
Wydziat filologiezny. Ser.2. Tom 29. 
— Wydziat historyezno -filozofiezny. 
Ser. 2. Tom 24. 25. 1907-08. 

Archiwum Komisyi prawniczej. Tom 8. 
Czest 1. 1907. 

Materyaly i prace Komisyi jezykowe). 
Tom 2, Zeszyt 2.3. 1906. 07. 

Sprawozdania Komisyi do badania hi- 
storyi sztuki w Polsce. Tom 7: Indeks. 
Tom 8. Zeszyt 1.2. 1906-07. 4. 

Sprawozdanie Komisyi fizyografieznej. 
Tom 40. 41. 1907. 08. 

Acta historieca res gestas Poloniae illu- 
strantia. Tom. 13. Pars 1. 1908. 4. 
Atlas geologiezny Galieyi. Zeszyt 21. 

Text und Karten. 1908, 8. und gr. 2. 

Biblioteka pisarzöw polskich. N. 54. 
1907. 

Biblioteka przekladöw z literatury staro- 
Zytnej. N.2.3. 1907.08. 

Monumenta medi aevi- historiea res 
gestas Poloniae illustrantia. Tom. 18. 
Pars 1. 1908. 4. 

Karrowıez, Jan. Sliownik gwar pols- 
kich. Tom 5. 1907. 

Sosıesks, Waceaw. Henryk IV wobee 
Polski i Szweceyi 1602-1610. 1907. 

Wapowskı, Jan Aumroöy, Koscioly 
lubelskie. 1907. 

Grasowseı, Taveusz.Literatura aryanska 
w Polsce 1560-1660. 1908. 

Procuaska, Anrtont. Kröl Wiadyslaw 
Jagiello. Tom 1.2. 1908. 


Linz. 
Museum Franciseo-Carolinum. 
Jahres-Bericht. 66. 1908. 
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Prag. 
Königlich Böhmische Gesellschaft der Wissen- 
en. 

Jahresbericht. 1907. 

Sitzungsberichte. Matlıematisch - natur- 
wissenschaftliche Klasse. Jahrg. 1907. 
— Klasse für Philosophie, Geschichte 
und Philologie. Jahrg. 1907. 

Versvovser, F. Neue Untersuchungen 
über die Reifung und Befruchtung. 
1907. 4. 

Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissen- 
schaft, Kunst und Literatur in Böhmen. 

Beiträge zur deutsch-böhmischen Volks- 
kunde. Bd.7.8. 1907.08. 

Bibliotliek Deutscher Schriftsteller aus 
Bölumen. Bd. 20. 1908. 

Rechenschafts-Bericht über die Tätig- 
keit der Gesellschaft. 1907. 

K. k. Sternwarte. 

Magnetische und meteorologische Beob- 
achtungen. Jahrg. 68. 1907. 4. 

Böns, Joser Geore. Die Kunst-Uhren 
auf der k. k. Sternwarte zu Prag. 
Hrsg. von Ladislaus Weinek. 1908, 4. 

Deutsche Universität. 

Die feierliche Inauguration des Rektors. 
1907, 

Trient. 
Biblioteca e Museo comunali, 

Archivio Trentino. Anno 22. Fasc. 3. 4. 

Anno 23, Fase. 1.2. 1907. 08. 


Wien. 
Kaiserliche Akademie der Wissenschaften. 

Almanach. Jahrg.57. 1907. 

Anzeiger. Mathematisch - naturwissen- 
schaftliche Klasse. Jahrg. 44. — Philo- 
sophisch-historische Klasse. Jahrg. 44. 
1907. 

Denkschriften. Mathematisch -naturwis- 
senschaftliche Klasse. Bd. 79. Halbbd.]. 
1908. 4. 

Sitzungsberichte. Mathematisch - natur- 
wissenschaftliche Klasse. Bd.116. Abt.1. 
Heft4-10. Abt. IIa. Heftö-10. Abr.1Ib. 
Hett 7-10. Abt.111. Heft 7-10. Bd.117 
Abt.1. Heft 1-3. Abt,lla. Heft 1-6. Abt. 
Ib. Heftl-5. Abt. III. Heft1.2. — 
Philosophisch-historische Klasse, Bd. 
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155. Abh.4. Titel und Inhalt. Bd. 156. 
Abh.4.5. Titel und Inhalt. Bd. 157. 
Abh.3.5-7. Titel und Inhalt. Bd. 158. 
Abh.1-3. 5. Bd. 159. Abh. 1-7. Bd. 160. 
Abh.1. Bd. 161. Abh. 1.2. 1907-08. 

Archiv für österreichische Geschichte. 
Bd. 98. Hälftel. 1908. 

Fontes rerum Austriacarum. Österrei- 
chische Geschichts-Quellen. Abt. 2. 
Diplomataria et Acta. Bd. 60. 1907. 

Mitteilungen der prähistorischen Kom- 
mission. Bd. 2. N.1. 1908. 4. 

Anthropologische Gesellschaft. 

Mitteilungen. Bd.37. Heft 6. Bd.38. Heft 
1-4. 1907. 08. 

K. k. Geographische Gesellschaft. 
Abhandlungen. Bd.7. N.1. 1908. 
Mitteilungen. Bd. 50. N. 9-12. Bd. 51. 

N. 1-6. 1907.08. 

K. k. Zoologisch-Botanische Gesellschaft. 

Verhandlungen. Bd. 57. Heft8-10. Bd. 
58. Heft1-7. 1907. 08. 

K. k. Österreichisches Archäologisches Institut. 

‚Jahreshefte, Bd.10. Bd.11. Heft1. 1907. 
08, 4. 

Österreichische Kommission für die Inter- 

nationale Erdmessung. 

Verhandlungen. 1906-07. 

K. k. Geologische Reichsanstalt. 
Abhandlungen. Er 16. Heft 2. 1907. 
Jalırbuch. Bd. 57. Heft 4. Bd. 58. Er 

1.2. 1907. 08. 4. 

Verhandlungen, Jahrg. 1907. N. 11-18, 
Jahrg. 1908. N.1-10. 4. 

cm "Kuffner'sche Sternwarte. 
Publikationen. Bd. 6. Tl.5. 1908. 4 

Österreichischer Touristen- Klub, Sektion für 

Naturkunde. 

Mitteilungen. Jahrg.19. N.11.12. Jahrg. 
20. N.1-10. 1907.08. 4. 

Universität, 

Bericht über die volkstümlichen Uni- 
versitätsvorträge. 1907-08. 

Die feierliche Inauguration des Rektors. 
1908. 

K, ie Tiniversitäts-Bihliothek, 
Verwaltungsbericht. ]. 1906-07, | 

Verein zur Verbreitung naturwissenschaft- | 

licher Kenntnisse. | 

Schriften. Bd.48. 1907-08, ! 
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K. k. Zentral- Anstalt für Meteorologie und 
Geodynamik. 

Allgemeiner Bericht und Chronik der 
in Österreich beobachteten Erdbeben, 
N.2.3. 1905. 06. 

Jahrbücher. Neue Folge. Bd. 43 nelst 
Anhang. 1906. 4. 

K. k. Zentral- Kommission für Erforschung 
und Erhaltung der Kunst- und histn- 
rischen Denkmale. 

Jahrbuch für Altertumskunde. 
Bd. 2. Heft 1-3. 1907. 08. 4. 

Kunstgeschichtliches Jahrbuch. Bd. 1. 
Heft 2-4. Bd. 2. Heft1. 1907.08. 4. 

Mitteilungen. Folge 3. Bd.5: Titel und 
Inhalt. Bd.6. N. 7-12. Bd. 7. N. 1-6. 
8.9. 1906-08. 4 


Bd. 1. 


Agram. 
Südsiavische Akademie der Wissenschaften und 
Künste, 

Ljetopis. Svezak 22. 1907. 

Rad. Knjiga 170-173. 1907-08. 

Grada za povijest kıiäevnosti hrvatske, 
Kiga 5. 1907. 

Monnmenta spectantia histori m Slavo- 
rum meridionalium. Vol. 31. 1908. 

Starine. Knjiga 32. 1907. 

Zbornik za narodni Zivot i obitaje juänih 
Slavena. Kniga12. Svezak2. Kriga 13. 
Svezak 1. 1907.08. 

Smudıruas, T. Codex diplomaticus regni 
Croatiae, Dalmatiae et Slavoniae, 
Vol. 5. 1907. 

Maiuranıc,Vrapnue, Prinosi za hrvatski 
pravno-povjestni rjetnik. Svezak 1. 
1908. 

Königliches Kroatisch - Siavonisch - Dalma- 
tinisches Landesarchiv. 

Vjesnik. Godina 9. Sveska 3.4. Godina 
10. Sveska 1. 1907. 08. 


Hermannstadt. 


| Verein für Siebenbürgische Landeskunde. 


Archiv. Neue Folge. Bd. 34. Heft3.4. 
Bd. 35. Heft1.2.4. 1907. 08. 

Siebenbürgisch-sächsisches Wörterbuch. 
Lief.1. Strassburg i. E. 1908. 


Oesterreich - Ungarn, 1167 
Siebenbürgischer Verein für Naturwissen- | Geologische Aufnahmen: ] Heft Erläu- 


schaften. terungen. 
Verhandlungen und Mitteilungen. Bd. | Statistisches Bureau der Haupt- und Residenz- 
57. 1907. stadt Budapest. 
Statistisches Jahrbuch. Jahrg. 8. 1905. 
Klausenburg. Publicationen. N.36, Th.2, Heft5. N.38. 
Siebenbürgisches National- Museum. 1906.07. 


Königlich Ungarische Naturwissenschaftliche 
Gesellschaft. 
Röxa, Zsısmono. Eghajlat. Resz1. 1907. 
Ungarische Geologische Gesellschaft. 
Pesth. Földtani Közlöny. (Geologische Mit- 
Ungarische Akademie der Wissenschaften. teilungen.) Kötet37. Füzet 9-12. Kö- 
Almanach. 1908. tet38. Füzet1-5. 1907.08. 
Ertekez&sek a Nyelv-&s Sz&ptudomänyok | Mathematische und naturwissenschaftliche 
Köreböl. Kötet 19. Szäm 10. Kötet 20. Berichte aus Ungarn. Bd.21.22. 1903.04. 


Erdelyi Müzeum. Kötet 24. Füzet 6. 
Kötet 25. Füzet 1-5. 1907. 08. 


Szim 1-7. 1907-08. Leipzig 1907. 
Ertekezösek a Tärsadalmi Tudomänyok 
Köreböl. Kötet13. Szäm 9. 1907. Schässburg. 


Ertekez&sek a Törteneti Tudomänyok Bischof Teutsch-G'ymnasium. 
Köreböl. Kötet21. Szäm 5. 6. Kötet 22. Programm. Schuljahr 1907-08. 4. 
Szäm 1.2. 1907-08. -_ 

Archaeologiai Ertesitö. Uj folyam. Kö- | pr Barr, L. Die Theorie der Drehung 
tet27. Szüm3-5. Kötet28. Szäm1.2. der Erde. Wien 1908. 4. Sep.-Abdr. 
1907. 08. Bericht über die volkstiimlichen Vorträge 

Mathematikai &s Termöszettudomänyi | der k. k. Universität Graz 1898-1907. 
Ertesitö. Kötet 25. Füzet 2-5. Kötet Graz 1907. 

26. Füzet 1.2. 1907.08. ’ Müter, Dav. Hrıyr. Die Bergpredigt im 

Mathematikai &s Termöszettudomänyi Lichte der Strophentheorie. Wien 1908. 
Közlemenyek. Kötet 29. Szäm 3.4. (Biblische Studien V.) 





Kötet 30. Szäm 1-3. 1907-08. o. Pıerro, A. C. Del sepolero originario 
Nyelvtudomänyi Közlemenyek. Kötet 37, di San Domnio, veseovo e martire di 
Füzet 3.4. 1907. Salona. Trieste 1905. 

Nyelveml&ktär. Rögi magyar codexek &s | Bucanıd, Terexrius. Sentinela eAntärilor 
nyontatvänyok. Kötet15. 1908. bisericesci-romäne. Temesvär 1908. 4. 
Magyarorszägi Nömet Nyelvjäräsok. Fü- | Eörvös, Baron Roraso. Bestimmung der 

net 5.6. 1907. 08. Gradienten der Schwerkraft und ihrer 
Nyelvtudomäny. Kötet1. Füzet 4. Kötet Niveauflächen mit Hülfe der Drehwage. 
2. Füzet1. 1907. 08. Leiden 1907. 4. Sep.-Abdr. 4 Ex. 
Rapport sur les travaux. 1907. vor Verics, Anrox. Onomatopöie und Al- 
Haureı, Jözser. Ujabb tanulmänyok a gebra. Eine etymologische und sprach- 
honfoglaläsi kor emlekeiröl. 1907. philosophische Studie. Budapest 1909. 
Fanö, Berraran. A magyar nöpdal zenei | Verhandlungen der vom 21. bis 25. Sep- 
fejlödese. 1908, tember 1907 im Haag abgelhaltenen 
Königlich Ungarische Geologische Anstalt, zweiten Tagung der permanenten Kom- 
ı 


Jalıresbericht. 1906. mission und ersten Generalversammlung 
Mitteilungen aus dem Jahrbuche. Bd, 16. der Internationalen Seismologischen 
Heft 2.3. 1907. Assoziation. Budapest 1908. 4. 
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Grossbritannien und Irland mit Golonien. 


British Association for the Advancement af 
Science, London. 
Report of the 77. Meeting. 1907. 
National Physical Laboratory, Teddington, 
Middlesex. 

Report. 1907. 4. 

Report of the Observatory Department. 
1907. 4. 

Collected Researches. Vol. 3.4. 1908, 4. 

British Museum (Natural History), London. 

Special Guides. N.3. 1907. 

A Guide to the Fossil Invertebrate Ani- 
mals in the Department of Geology 
and Palaeontology in the British Mu- 
seum (Natural History). 1907. 

Guide to the Great Game Animals 
(Ungulata) in the Department of 
Zoology, PBritisı Museum (Natural 
History). 1907, 

Guide to tlıe Specimens of the Horse 
Family (Equidae) exhibited in the De- 
partment of Zoology, British Musenm 
(Natural History). 1907. 

A Guide to tle Domesticated Animals 
(Other than Horses) exhibited in tlıe 
Central and North Halls of the British 
Museum (Natural History). 1908. 

A Guide to the Elephants (Recent and 
Fossil) exhibited in the Departinent 
of Geology and Palaeontology in the 
British Museum (Natural History). 
1908. 

A Guide to the exhibited Series of In- 
sects. 1908. 

Guide to the Gallery of Fishes in the 
Department of Zoology of the British 
Museum (Natural History). 1908. 

List of British Seed-plants and Ferns. 
1907. 

National Antaretie Expedition 1901-1904. 
Natural History. Vol. 1-4. 1907-08. 4. 

Tazoraro, Fre. V. A Monograph of 
the Culieidae or Mosquitoes. Vol. 4. 
1907. 

Royal Observatory, Gresnwich, 

Astronomical and Magnetical and Me- 
teorological Observations made in the 
year 1906. Edinburgh 1908. 4. 


Phato-Heliographie Results 1874 to 1885 
being Supplementary Results from 
Photographs of the Sun taken at 
Greenwich, at Harvard College, U.S.A., 
at Melbourne, in India, and in Mau- 
ritins in the years 1874 to 1885, 
Edinburgh 1907. 4. 

Astrographie Catalogue 1900-0. Green- 
wich Section. Dec. +64° to +90°, 
Vol, 2. Edinburgh 1908. 4. 

Astrographie Chart, Zone +75°, N. 1-24. 
33-48. Zone -+76°%, N.1-24. 33-48. 
Zone +77°, N. 1-24. 33-48. Zone 
+78°%, N.1-24. 33-48. Zone-+79°, 
N. 19-27. Zone +80°%, N. 19-27. 
Zone +81°%, N.19-27. Zone +82°, 
N. 19-27. 

Observations of the Planet Eros 1900- 
1901 for Determination of tlıe Solar 
Parallax. Edinburgh 1908. 4. 

Royal Observatory, Cape of Good Hope. 

Annals. Vol. 2. Part 5.6. Edinburgh 
1907. 4. 

Catalogue of 1680 Stars for the Equinox 
1900-0 from Observations made at the 
Royal Observatory, Cape of Good 
Hope, during the years 1905-1906. 
Edinburgh 1907. 4. 


Aberdeen. 
University. 
Studies. N. 25-30. 1907. 8. und 4 
Cambridge. 
Proceedings. Vol. 14. Part4.5. 1907.08. 
Transactions. Vol.20. N.15.16. Vol.21. 
N. 1-4. 1908. 4. 


Dublin. 
Royal Irish Academy. 

Abstract of Minutes. Session 1907-08. 

List of the Council and Offcers, Mem- 
bers... 1908. 

Proceedings. Vol. 26. Section B: N. 10. 
Vol.27, Section A. N.3-9, Section B. 
N.1-5. Section C. N.1-8 und Appendix. 
1907-08. 8. und 4. 
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Royal Dublin Society. Mathematical Socirty. 
Eeonomice Proceedings. Vol. 1. Part 12. List of Members. 1907. 
1908. Proceedings. Ser.2. Vol.5. Part 7. Vol.6. 
SeientifieProceedings. New Ser. Vol.11. Part 1-5. 1907.08. 
N. 21-28. 1908. Society of Chemical Industry. 
Journal. Vol. 27. N. 1-21. 1908. 
Edinburg. List of Members. 1908, 
Royal Society of Edinburgh. Royal Society. 
Proceedings. Vol. 27. N.5. Vol.28. Part Proceedings. Ser. A. Vol.80. N.5835-542, 
1-8. 1907-08. Yol.81. N. 543-548. — Ser.B. Vol. 
Transaetions. Vol.45. Part 2-4, Vol.46. 80. N. 536-542. 1907-08. 
Part 1. 1905-08. 4. Philosophieal Transactions. Ser. A. Vol. 
Royal Physical Society. 207. — Ser.B. Vol.199. 1908. +4. 
Proceedings. Vol. 17. N.4.5. 1908. Year-Book. N.12. 1908. 


| National Antaretie Expedition 1901- 

| 1904. Meteorology. Part. Physical 
Observations. 1108. 4. 

Royal Asiatic Society af Great Britain and 


Glasgow. 
Royal Philosophical Society. 
Proceedings. Vol. 38. 1906-07. 


Ireland. 
Journal. 1908. 
Liverpool. Royal Astronomical Society. 
Literary and Philosophical Society. Monthly Notices. Vol.68. 1907-08. 
Proceedings. N.60. 1906-07. Royal Geographical Society. 
The Geographical Journal. Vol.30. N.6. 
London. Vol. 31. Vol. 32. N.1-5. 1907-08. 
Guy’s Hospital. Royal Microscopical Society. 
Reports. Vol. 61. 1907. | ‚Journal. 1907. Part6. 1908. Part 1-5. 
Royal Institutim of Great Britain. | Zunlogical Sheiety. 
Proceedings. Vol. 18. Part2. 1906. ' List of the Pellows. 1908. 
Sierping Sickness Bureau. | Proceedings. 1907. Pages 747-1121.1908. 
Bulletin. N. 1. 1908. Part 1-3. 





Transactions. Vol. 18, Part 2.3. 1908. 4. 


Archacological Survey of Eyypt. 
Memoirs. 17. 1108. 4. 


Chemical Society. 
‚Journal. Vo1.91.92.N.541.542. Suppl.N. 
Vo1.93.94. N.543-552. 1907-08. 
Proceedings. Vol.23. N.332-334. Titel 





und Inhalt, Vol.24. N.335-346. 1907. aM Manchester. 
ke | Pulli 63. 1908 
K% ö ublications. 63. 1908. 
® - er | Literary and Philosophical Society. 
Geological Literatursadded totheLibrary. '  Memojrs and Proceedings. Vol. 53. 1907- 
14. 1907. N 08 


j r 52. Vol. | 
Quarterly Journal. Vol.63. N.252. Vol. Victoria University. 


64. N.253-255. 1907.08. Publications. Economic Serirs. N.8.9. 


Linnean Society. en Fr w ie 
— Historieal Series. N. 7. 1907-08, 
Journal. Botany. Vol. 38. N, 265-267. ee i 





— Zoology. Vo1.30. N. 197.198. Vol. Oxford. 
31. N. 203.204. 1907-08. | University Observatory. 

Transactions. Ser.2. Botany. Vol.7. Part | Astrographie Catalogue 1900-0. Oxford 
6-9. — Zoology. Vol.9. Part 12-14. | Seetion. Dee. +24° t0+32°, Vol.3. 4. 


Vol.10. Part8. Vol.12. Part1-3. 1907- Edinburgh 1007. (18. 4. 
08. 4. | ee 
Sitzungsberichte 1908. 102 
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Binprecoser, A. Thoughts on Natural 
Philosophy; and the Origin of Life. 
3. Edition. Newenstle-on-Tyne 1908. 

Bucnanas, J. Y. Ice and its Natural 
History. London 1908. Sep.-Abdr. 

Davıss, Joun S. The Mechanism of the 
Solar System. Liverpool 1908. 

Enriose-Green, F. W. 3 Sep. -Abdr. 
ophthalmologischen Inhalts. 

Hussıss, Wırutam. The Royal Society or, 
Seience in the State and in the Schools. 
London 1906. 

Kenxvon, F.G., and Beır, I.1, Greek 
Papyri in the British Museum. Catalogue, 
with Texts. Vol. 3. London 1907. 4. 

Greek Papyri in the British Museum. 
Facsimiles. Vol.3. London 1907. gr. 2. 

Sauren, Mary. A New System of Geology. 
London 1907. 

Vinooravor®, Paur. English Society in 
the Eleventlı Century. Essays in English 
Mediaeval History. Oxford 1908. 


Calcutta. 


Imperial Department of Agriculture. 

Report. 1905-06 and 1906-07, 

Archarnlogical Survey of India. 

Epigraphia Indica and Record. Vol.s, 
Part 8. Vol.9. Part 3.4. 1907. 4. 

Epigraphia Indo-Moslemica. 1907-08. 4. 

Annual Report. 1904-05, 4. 

Annual Progress Report of the Archaeo- 
logieal Survey Department, Southern 
Circle. 1906-07. 2. 

Annual Progress Report of tie Archaeo- 
logical Surveyor, Northern Cirele. 
1908. 4. 

Annual Progress Report of the Assistant 
Arclıaeological Superintendent for Epi- 
graphy, Southern Circle. 1906 -07. 2. 

Annual Report of the Archaeological 
Survey, Eastern Circle. 1906-07. 4. 

Annual Report of the Archaeological 
Survey of India, Frontier Circle. 1007 
-0B. 4. 

Report of tlıe Superintendent, Archaeo- 
Ingieal Survey, Burma. 1908. 4. 

Botanical Survey of India. 
Records. Vol.3. N. 4.5. 1008. 
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Geological Survey af India. 
Memoirs. Vol.36. Part 2. 1907. 
Memoirs. Palaeontologia Indica. Ser. 15. 
Vol.5. N.3. 1908. 4. 
Records. Vol.35. Part4. Vol.36. Vol.37. 
Part1. 1907-08. 


Dehra Dun. 
Great Trigonomstrical Survey of India. 
Account of the Operations. Vol. 18, 
1906. 4. 


Kodaikänal, 
Kodaikdnal Observatory. 
Bulletin. N, 12.13. Madras 1908. 2. 
Annual Report of tlıe Director, Kodui- 
känal and Madras Öbservatories. 1907. 
Madras 1908. 2. 


Madras. 
Government Museum. 
Bulletin. Vol. 5. 
University. 
Calendar. 1907-08. Vol.1-3. 


N.3. 1907. 4. 


Pusa. 
Agrieultural Research Institute. 
Memoirs of the Department of Agrieul- 
ture in India. Botanical Series. Vol.2. 
N. 2-4. — Chemical Series. Vol. 1. 
N.5.6. — Entomological Series. Vol.1. 
N.6. VoL2. N.1-6. 1907-08. 
Burrano, S. G., and Haypen, H.H. A 
Sketch of the Geography and Geology 
of the Himalaya Mountains and Tibet. 
Part 1-3. Calcutta 1907. 4. 2 Ex. 
Grierson, G.A. Linguistie Survey of India. 
Vol. 9. Part 3. Caleutta 1907. 4. 
Haisnıwesa Sisri and Sıva Cuanora Gur. 
A Descriptive Catalogue of Sanskrit Ma- 
nuseripts in the Library of the Caleutta 
Sanskrit College. N. 24. Caleutta 1907. 4. 
Ransacuarva,M. A Descriptive Catalogue 
of the Sanskrit Manuseripts in tlıe Go- 
vernment Oriental Manuscripts Library, 
Madras. Vol.4. Partl. Madras 1907. 4. 


; Spiegel Memorial Volume. Papers on Ira- 


nian Subjeets. Edited by Jivanji Jam- 
shedji Modi. Bombay 1908. 2. 
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Scara Kuax-ro Yese Par Jor. Pag Saın 
Jon Zang. Part1.2. Edited by Sarat 
Chandra Das. Caleutta 1908. 4. 


Capstadt. 
Geologieal Commission. 

Annual Report. 12. 1907. 

Geological Map of the Colony of the 
Cape of Good Hope. Sheet 42. 40. 
41.50.52. 1907-08. 

South African Philosopkical Society. 

Transactions. Vol.13. 8.547-752. Vol. 
17. Part2. Vol.18. Part 1-3. 1907-08. 


Johannesburg. 


Transvaal Meteorological Department. 
Annual Report. 1907. Pretoria 1908. 4. 


Geodetic Survey of South Africa. Vol.5. 
Reports on the Geodetic Survey of the 
Trausvaal and Orange River Colony. 
London 1108. 


Ottawa. 
Dominion Astronomical Observatory. 
Report of tlıe Chief Astronomer. 1906. 
Royal Society of Canada. 
Proceedings and Transactions. Ser. 2, 
Vol.12. Part2. General Index, Ser. 
1 and 2. Ser.3. Vol.1. 1906-08. 
Geologival Survey of Canada. 
Annual Report. New Ser. Vol.16. 1904. 
Nebst Maps. 
Annual Report on tlıe Mineral Industries 
of Canada. 1905. 
Report of tlıe Section of Chemistry and 
Mineralogy. 1905. 
Summary Report of tlıe Department of 
Mines. 1907. 
Summary Report of tlie Geological Sur- 
vey Department. 1906. 
Cameses, D.D. Moose Mountain Dis- 
triet of Sonthern Alberta. 1907. 
CasseELt, Cuarı#s. Preliminary Report 
on aPart of the Similkameen District, 
British Columbia. 1907. 
Dowrise, D.B. Report on tlıe Cascade 
Coal Basin Alberta. With Maps. 1907. 
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Errs, R.W. Report on the Geology 
and Natural Resources of the Area 
ineluded in the Northwest Quarter- 
sheet, Number 122 of tlie Ontario and 
Quebee Series. 1907. 

Leacz, W.W. The Telkwa River and 
Vieinity B. C. 1907. 

Mo Conseır, R. G. Report on Gold 
Values in the Klondike High Level 
Gravels. 1907. 

Poorz, Hesay S. The Barytes Deposits 
of Lake Ainslie and North Cheticomp, 
N.S. 1907. 

Spencer, Joserm Wiırtian Wiın’ruror, 
The Falls of Niagara. 1907. 

Cases, D.D. IReport on a Portion of 
Conrad and Whitehorse Mining Dis- 
triets, Yukon. 1908. 

Corrıns, W.H. Report on a Portion of 
Northwestern Ontario traversed by 
the National Transcontinental Railway 
between Lake Nipigon and Sturgeon 
Lake. 1908, 

Dresser, Jons A. Report on a Recent 
Discovery of Gold near Lake Megantic, 
Quebec. 1908. 

Lerov, O.E. Preliminary Report on a 
Portion of the Main Coast of British 
Columbia and Adjacent Islands. 1908, 

Nicoras, F.J. General Index to Reports 
1855-1906. 1908. 

31 geologische Karten. 
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Toronto. 
Royal Astronomical Society of Canada. 
Journal. Vol.1. N.5.6. Vol.2. N.1-4. 
1907. 08, 
University. 
Studies. Biological Series. N.b.— Papers 
from the ChemicalLaboratories. N.66- 
72. — Geological Series. N. 5. — Hi- 
story and Economics. Vol.2. N. 4. — 
Review of Historical Publications re- 
lating to Canada. Vol. 12. — Papers 
from the PhysicalLaboratories. N. 20- 
23. — Psychological Series. Vol. 2, 
N. 4. Vol.3. N.1. 1907-08. 


Cnansens, Ersest J. Canada's Fertile 
Nortliıland. Nebst Maps. Ottawa 1907. 
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Adelaide. Royal Society of Victoria. 
Observatory. Proceedings. New Ser. Vol.20. Part2. 
Meteorological Observations. 1905. 4. | Vol.21. Part1. 1908. 
Royal Society of Smith Australia, Geological Survey af Victoria. 
Transactions and Proceedingsand Report. Memoirs. N.6. 1908. 
Vol.31. 1907. Records. Vol.2. Part2-4. 1907-08, 
Sydney. 
TIEREN | de ie 
ee Records. Vol.d. N.6. Vol7. 8.1.2. 
Annals. N.8. 1908. 1908. 
Report of the Trustees. 53. 1907. 4. 
Melbourne. Royal Society of Nrw South Wales. 
Department of Mines. Journal and Proceedings. Vol. 37-41. 
Annual Report of tlıe Secretary for 1903-07. 
Mines. 1907. Geological Survey af New South Wales. 
Public Library, Museums, and National Gallery Memoirs. Geology. N.4, Part.1. With 
of Victoria. Maps. N.6. With Maps. — Palacon- 
Report of tlıe Trustees. 1907. tology. N.10. N.13, Part2. 1907-08. 4, 
National Museum. Prerratan, E.F. Problems of the Artesinn 
Memoirs. N.2, 1908. Water Supply of Australian. 1908. 


Dänemark, Schweden und Norwegen. 


Kopenhagen. |  Regesta diplomntiea historine Danicne, 
Conseil permanent International pour [’Explo- | Ser.2. Tom.2. VI. 1907. 4. 


Bıerxno, Axrı. Anırnon, et PETERsEn, 
Carr, $. Aneedota enrtographiea sep- 
tentrionalin. 1908. gr. 2. 


Eserasen, J. CS. Bornlolmsk Ordbusz. 
1908. 


The Danish Ingolf-Expedlition. Vol.3. Part 
2. Vol.d. Part2. Copenliagen 1008, 
07. +. 


ration de la Mer. 

Bulletin statistique des p&ches maritimes 
des pays du Nord de l’Europe. Vol.2. 
1905. 4. 

Bulletin trimestriel des resultats acquis 
pendant les eroisieres periodiques et 
dans les periodes intermödiaires, An- 
ute 1906-07. N.3. 

Publications deCirconstance. N.42, 1908. 


Rapports et Procts-verbaux. Vol.7-0. Gothenburg. 
1907-08, 4. Eranos. Acta philologien Suecana. Val 7. 


Vol.8. Fasc. 1-3. 1007. 08. 


Kommissionen for Havundersugelser, 


Meddelelser. Serie Fiskeri. Bind2. N. Lund. 
6-8. — Serie Plankton. Bind1. N.5. | Universitetet. 
1907. 4. Acta. — Ärsskrift. Ny Följd. Afdeln. 2. 


Bd.3. 1907. 4. 
18 akademische Schriften aus dem Jalıre 
1907-08, 


Skrifter. N.4d. 1908, 

Kongelige Danske Videnskabernes Selskab. 

Översigt over Forhandlinger. 1907, 
N.3-6. 1908. N.1-3. 

Skrifter. Rackke 7. Naturvidenskabelig 
og mathematisk Afdeling. Bind4. N. Sveriges geologiska Undersökning. Ser. 
3-5. Bind6. N.1, — Historisk og Aa. N. 129. 134. 137. 140. Ser. (C\ 
filosofisk Afdeling. Bind1. N.1.2. N. 201-203. 204-208 = AÄrsbok 1907. 
1907-08, 4. | 1906-07. 


Stockholm. 
Geologiska Byran. 


Grossbritannien u. s. w. — Dänemark, Schweden und Norwegen. 


Kungliga Svenska Vetenskapsakademien. 
Arkiv för Botanik. Bd.7. 1908. 
Arkiv för Kemi, Mineralogi och Geologi. 

Bd.3. Häfte 1,2. 1908. 

Arkiv für Mateınatik, Astronomi och 
Fysik. Bd.3. Häfte 3.4. Bd. 4. 1907-08. 

Arkiv für Zoologi. Bd.4. 1008. 

Ärsbok. 1907. 1908. 

Aandlingar. NyFöljd. Bd.42.N.8. 10-12. 
Bd. 43. N. 1-6. 1907-08, 4. 

Astronomiska lakttagelser och Under- 
sökuingar&Stockholms Observatorium. 
Bd. 8. N. 7. Bd. 9. N. 1.2. 1907-08. 4. 

Meteorologiska lakttagelser i Sverige. 
Bihang till Bandet 48. 1906. Bandet 
49. 1907. 4. 

Meddelanden frän K. Vetenskapsakade- 
miens Nobelinstitut. Bd.1. N.8-11. 
1907-08. 

Norpsteor, C. F.O. Index Desmidiacea- 
ram. Supplementum. Lundae 1908. 4. 

Swepennore, Enanveri. Opera quaedam 
aut inedita aut obsoleta de rebus na- 
turalibus. II. 1908. 


Kungliga Vitterhets Historie och Antikvitets 
Akademien 


Fornvännen. Ärg. 2. Häftet 4. Ärg. 3. 
Häftet 1.2. 1907. 08. 


Acta mathematica. Zeitschrift hrsg. von G. 
Mittag-Leffler. Bd. 31. Heft 2-4. 1908. 4. 


Les prix Nobel en 1905. 


Uppsala, 
Kuyrkohistoriska Föreningen. 


Skritter. 1, 1-8. II, 1.2. II, 3, Häftet 1-5. | 


111,1. 1V,1, Häftet 1.2. IV, 2. 1900-07. 
Universitetet. 
Arsskrift. 1906. 1907. Skrifter med an- 
ledning af Linnefesten den 23 oclı 
24 Maj 1907. Bd. 1.2. 
Arbeten utgifna med understöd af Vil- 
helm EkmansUniversitetsfond. 6. 1907. 


31 akademische Schriften aus dem Jahre | 


1906 - 07. 

Bref och Skrifvelser af och till Carl von 
Linn‘. Afdeln. 1. Del.1. Stockholm 
1907. 

Turtserg, Tycno. Linneporträtt. Stock- 
liolm 1907. 4. 
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UniversitetsMeteorologiska Institutionen. 
Bulletin mensuel. Vol.39. 1907. 4. 

Kungliga Humanistiska Vetenskaps-Samfun- 
det, 

Hırveurano, K., och Brarr, A. Ur- 
kunder till Stockholins historia. 1. 
Häftet 3. 1908. 

Kungliga Vetenskaps-Societeten. 

Nova Acta. Ser. 4 Vol. 2. N.1.2, 
1907.08. 4. 

Hurra, J.M. Bibliographia Linnaeana. 
Partie 1. Livr. 1. 1907. 


Magister de lIussinetz’ Historia Gestorum 
Christi utgifven af Herman Lundström. 
Uppsala 1898. 

Lunoströs, Heruar. 
Gothus, hans lif och verksamhet (1565- 
1646). I-III. Uppsala 1893 -98. 

Zoologiska Studier tillägnade professor 
T. Tullberg pä hans 65-Ars dag. Upp- 
sala 1907. 4. 


Laurentius Paulinus 


Museum. 
Aarbog. 1907. Hefte 3 und Aarsberet- 
ning. 1908. Hefte 1.2. 
Sırs, G.O. An Account of the Cru- 
stacea of Norway. Vol. 5. Part. 19-22, 
1907-08. 4. 


Christiania. 
Videnshmbs -Selskabet. 
Forhandlinger. Aar 1907. 
Skrifter. 1906. 1. Mathematisk- natur- 
videnskabelig Klasse. Bind 2. 1907. 
l. Mathematisk - naturvidenskabelig 
Klasse. 11. Historisk-filosofisk Klasse. 
Archiv for Mathematik og Naturvidenskab. 
Bind 27.28. 1906. 07. 


Drontheim. 
Det Kongelige Norske Videnskabers Selskab. 
Skrifter. 1907. 


Stavanger. 


= 


‚Museum. 
Aarshelte. Aarg. 18. 1907. 
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Schweiz. 


Basel. 

Naturforschende Gtesellschaft. 

Verhandlungen. Bd.19. Heft 3. 1908. 
Gymnasium. 

Bericht. 1906-07. 1907-08. 4. 
Realschule, 

Bericht, 
Universität. 

87 akademische Schriften aus dem Jahre 

1906-07; 67 aus dem Jahre 1907-08, 

Jahresverzeichnis der Schweizerischen 

Universitätsschriften. 1906-07. 


1906-07. 1907-08. 4. 


Bern. 
Naturforschende Gesellschaft. 
Mitteilungen. 1907. 
Schweizerische Naturforschende Gesellschaft. 


| 


Neuchätel, 


Socidtd (les Sciences naturelles. 
Bulletin. Tome 33. 34. 1904-07. 


Zürich, 
Schweizerische Meteorologische Central-Anstalt. 
Annalen. 1906. 2. 
Allgemeine Geschichtforschende Gesellschaft 
der Schweiz. 
Jahrbuch für Schweizerische Geschichte, 
Bd.33. 1908. 


| Antiquarische Gesellschaft. 


Mitteilungen. Bd.26. Heft tb. 1908, 4. 


Naturforschende Gesellschaft. 


Neue Denkschriften. Bd. 42.48. Zürich | 


1908.07. 4. 

Verhandlungen. 90. Jahres-Versamm- 
lung. Bd. 1.2. 1907. 

Compte rendu des travaux presentes ä 
la 90. session. 1907. 


Astronomische Mitteilungen. N.98. 1907. 

Neujahrsblatt. Stück110. 1908. 4. 

Vierteljahrsschrift. Jahrg. 52. Heft 3.4. 
1907, 


| Sohweiserisches Landesmuseum. 


' 


Schweizerische Geodätische Kommission. ' 
Astronomisch-geodätische Arbeiten in . 


derSchweiz. Bd. 10.11. Zürich 1907. 
08. 4. 


Schweizerische Geologische Kommission. ' 


Beiträge zur geologischen Karte der 
Schweiz, Neue Folge. Lief.15.21.22. 
1907-08, 4. 

7 geologische Karten und 2 Hefte Er- 
läuterungen. 

Chur. 
Naturforschende Gesellschaft Graubündens. 
Jahresbericht. Neue Folge. Bd. 50. 
1907-08. 
Davos. 
Meteorologische Station. 
Jahres-Uebersicht der Beobachtungen. 

1907. 

Freiburg. 
Universität. 
Collectanea Friburgensia. 

Fasc. 9. 1907. 


Lausanne. 
Socidtd Waudoise des Sciences naturelles. 
Bulletin. Ser. 5. Vol.43. N, 160.161. Vol. 
44. N. 162. 1907. 08, 


Nouv. Ser, ' 


Anzeiger für Schweizerische Altertiums- 
kunde. Neue Folge. Bd. . Heft 3.4. 
Bd. 10. Heft 1.2. 1907.08. 

Jahresbericht. 16. 1907. 


Branvsterten, Reswarn. Malaio - polv- 
nesische Forschungen. Zweite Reihe. ]\, 
Luzern 1908. 

Duuxontr, Paun. Nienlas de Begnelin 
(1714-1789). These. Nenchätel 1907. 
Gautier, R., et Duamıe, H. Öbservations 
meötcorologiques fnites aux fortifications 
de Saint-Maurice pendant l’annee 1906. 

Gentve 1907. Sep.-Abdr. 

Gaurier, R. Resume meteorologique de 
Vannde 1906 pour Genäve et le Grand 
Saint-Bernard. Geneve 1907. Sep.-Abdr., 

Levy, A. Die dritte Dimension. Eine 
philosophische Erörterung. Bern 1908. 
(Berner Studien zur Philosoplie und 
ihrer Geschichte, Bd. 60.) 

Sanrasın, Eo., und Tonmasına, Te. Über 
die Spaltung der Entaktivierungskurve 
der induzierten Radioaktivität. 1908. 
Sep.-Abdr. 

Sarasın, Paur, und Sarasın, Frerz. Er- 
gebnisse naturwissenschaftlicher For- 
schungen auf Ceylon. Bd.4. Wiesbaden 
1908. 4. 


Schweiz. — Niederlande u. s. w 


Niederlande und Niederländisoh-Indien. Luxemburg. 


Amsterdam. 
Koninklijke Akademis van Wetenschappen. 

Jaarboek. 1907. 

Verhandelingen. Afdeeling Natuurkunde. 
Sectiel. Deel9. N.5-7. Sectie2. Deel 
13. N.4-b. Deel 14. N.1.— Afdeeling 
Letterkunde. Deel8. N.4.5. Deel 9. 
Deel 10. N. 1. 1907-08. 

Verslag van de gewone Vergaderingen 
der Wis- en Natuurkundige Afdeeling. 
Deell6. Gedeeltel.2. 1907-08. 

Ad Conventum llagensem de publica 
Pace. Carmen praemio aureo ornatum 
in certamine poetico Hoeufftiano. 
Accedunt quatuor poemata laudata. 
1908. 

Delft. 
Technische Hoogeschool. 
2 Schriften aus dem Jahre 1908. 


Groningen. 
Astronomisch Laboratorium. 
Publications. N. 17.18. 1907.08. 4. 


Haag. 
Koninklijk Instituut voor de Taal-, Land- en 
Volkenkunde van Nederlandsch-Indie. 
Bijdragen tot de Taal-, Land- en Volken- 
kunde van Nederlandsch-Indi£. Volgr.7. 
Deel 6. Afl.3.4. Deel7. 1908. 


Haarlem., 
Hollandsche Maatschappij der Wetenschappen. 
Archives Ne6erlandaises des Sciences ex- 
actes et naturelles. Ser.2. Tome13. 

La Haye 1908. 
Natuurkundige Verhandelingen. 
zameliog 3. Deel 6. Stuk3.4. 1907. 4. 
Huysens, Carıstıaan. Üeuvres com- 

pletes. Tome 11. La Haye 1908. 4. 


Leiden. 
Maatschappij der Nederlandsche Letterkunde, 
Handelingen en Mededeelingen. 1906-07. 
Levensberichten der afgestorven Mede- 
leden. 1906-07. 

Tijdschrift voor Nederlandsche Taal- en 
Letterkunde. Deel26. Afl.1.2. Re- 
gister op Deel 1-25. 1907. 


Ver- | 
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Rüjks-Universiteit, 
4 akademische Schriften aus dem Jahre 
1906-07. 
Nimwegen. 


Nederlandsche Botanische Vereeniging. 
| Recueil des Travaux Botaniques N&erlan- 
dais. Vol.4. Livr. 1.2. 1907. 


Utrecht. 
Koninklijk Nederlandsch Meteorologisch In- 
stituut. 

Publicationen. N.97, Jaarg.58. N. 98, 
Jaarg. 57.58. N.102, Heft5. N. 104, 
Tabellen en Kaarten. 1905-08. 8.und4. 

Physiologisch Laboratorium der Utrechtsche 
Hoogeschool. 

Onderzoekingen. Reeks 5. Deels. 1907. 

Jousıra, M. Litteratuaroverzicht der 

Bataklanden. Leiden 1907. 

Kors, Jaw. Flora Batava. Voortgezet door 

F.W. van Eeden en L.Vuyck. Afl. 355. 

356. Haarlem 1907, 4. 


Batavia. 
Commissie in Nederlandsch-Indi rıwr oudheid- 
kundig Onderzoek op Java en Madoera. 

Rapporten. 1905-06. 

ı Bataviaasch Genootschap van Kunsten en We- 
tenschappen. 

Notulen van de algemeeue en Direetie- 
vergaderingen. Deel45. Afl.2—4. Deel 
46. Afl.1. 1907. 08. 

Tijdschrift voor Indische Taal-, Lad- enn 
Volkenkunde. Deel50. Deel51. Afl.1. 
1907-08. 

DE Krerexr, E.S. De Java-oorlog van 
1825-30. Deel 5. 1908. 

Koninklijk Magnetisch en Meteorologisch Ob- 
servalorium 

Obaervations, Vol. 25 nebst Appendix 
1-3. 1905. 4 

Regenwaarnemingen in Nederlandsch- 
Indie. Jaarg.28. 1906. 

Koninklijke Natuurkundige Vererniging in 
Nederlandsch- Indie. 

Natuurkundig Tijdschrift voor Neder- 

landsch-Indit. Deel 66. 67. 1907. 08. 


| 
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Buitenzorg. 
Departement van Landbouw. 
Bulletin. N.9-21. 1907-08. 
Jaarboek. 1906. Batavia 1907. 
Mededeelingen. N.3. Batavia 1907. 
Bernaro, Cu. Protococcacdes et Desmi- 
dies d’eau douce. Batavia 1908, 
Hocnrevrixer, B.P. G. Catalogus Bo- 
goriensis novus plantarıım phaneroga- 
marım «uae in Horto Botanico Bo- 
goriensi coluntur herbaceis exceptis. 
Index faseieulorum 1 et Il. 1908. 


van Beuneren, W. Over den Regenval op 
Java. Batavia 1908. 2. 
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Verserk, R.D.M. Rapport sur les Molu- 
ques. Reconnaissances geologiques dans 
la partie orientale de l’Archipel des Indes 
Orientales Neerlandaises. Nebst Atlas. 
Batavia 1908. 8. und gr. 2. 


Luxemburg. 
Institut grand-ducal, 
Section desSciences naturelles, physiques 
et matlı&matiques. 
Archives trimestrielles. Nouv. Ser, 
Tome 2.3. 1907.08. 
Section historitne. 
Publications. Vol. 55. 1908. 


Belgien. 


Antwerpen. 
Paedologisch.laarboek. Jaarg.7. Afl.1.1908. 


Brüssel. 
Academis royale des Sciences, des Lettres et 
des Beaux-Arts de Belgique. 

Annuaire. Annee 74. 1908. 

Bulletins de la Classe des Sciences. 1907. 
N.9-12. 1908. N.1-8. 

Bulletins de la Classe des Lettres et des 
Sciences morales et politiques et de 
la Classe des Beaux-Arts. 1907. N. 9- 
12. 1908. N.1-8. 

M&moires. Ser. 2. Classe des Sciences. 
Colleetion in-4*, Tome 1. Fase. 3-5. 
Collection in-8°. Tome 2. Fasc. 1-3. — 
Classe des Lettres et des Sciences mo- 
ıales et politiques et Classe des Benux- 
Arts, Collection in-#°. Tome 2. Col- 
lection in-8". Tomed. Tome4. Fase.1. 
1906-08. 

Biographie nationale. 
1907, 

Commission royale d’Ilistoire. 
Bornans, S., et Hankım,J. Table chro- 


"ome 19, Fase.2. 


nologique des chartes er diplömes | 


imprimös eoncernant l’'histoire de la 
Belgiyue. Tomell. Partie 1. 1007, 4, 


Devieeens, L&ororo. Chartes du cha- 
pitre de Sainte-Waudru de Mons. ' 


Tome 3. 1908. 4. 


Musee du Congo. 

Annales. Botanique. Ser.5. Vol.2. Fasc.3. 
— Geologie, Geographie physique, 
Mineralogie et Pal&ontologie. Sür. 2. 
Tome 1. — Zoologie. Ser. 2. Tome l. 
1907-08. 4. 

Observatoire royal de Belgique. 

Annales. Nouv. Ser. Annales astrono- 
miques. Tome10, Tomel1l. Fasc.1. — 
Physique du Globe. Tome 3. Fasc. 3. 
1907. 4. 

Annuaire astronomidue, 1908. 

Soeidid Beige de Geologie, de Paldontologie et 
d’Hydrologie. 

Bulletin. Tome21. M&moires. Fasc.3.4. 
Proc&s-verbaux. Oct,-Dec. Assemblöe 
generale. Tome 22. M&moires. Fase.1. 
Proees-verbaux. Fase, 1-7. 1907.08. 

Socidtd des Bollandistes. 
Analecta Bollandiana. Toım.27. 1908. 
Soeidtd entomologigque de Belgique. 

Annales. Tomeö1. 1907, 

Memoires. Tone 15. 1908. 

Societe royale soologique et malacologique de 
Belgique. 
Annales. Tome 41.42. 1906. 07. 


Gent. 
Verceniging „Het Vlaamsch Natuur- en Ge- 
neeskundig Congres«. 
Handelingen. Congres3-9. 10, Deell.2. 
11. 1899-1907. 


Niederlande u. s. w. — Belgien. — Frankreich. 1177 
Löwen. Nopox, Aızerr. L’action &leetrique du 
Materialien zur Kunde des älteren Eng- Soleil. Bruxelles 1908. Sep.-Ahdr. 


lischen Dramas. Begründet und hreg. | Commission polaire internationale. Session 
von W. Bang. Bd.1-6.7, Tl. 1.2. 8-14. de 1008. Proeis-verhsux des siances 


15, TE 1. 2. 16-22. 1902-08. 8. nnd 4. Bruxelles 1908 
Lüttich. Expedition antaretique Belge. Re£sultats 
Institut botanique de P’Universite. du voyage du s. y. Belgica en 1897- 
Archives. Vol.4. Bruxelles 1907. 1898-1899. Rapports scientifiques. 11 
Soeidtd geologiqus de Belgique. Hefte. Anvers 1906-08. 4. 


Annales. Toıne 25bis, Livr.3. Tome 28. | ps Wıroexan, Exıue. Mission Emile Lau- 
Livr. 5. Tome34. Livr. 2.3. Tome 35. rent (1903-1904). Enumeration des 


‚ARER« 3, 1907- 08. 4. und 8. plantes recoltees par Emile Laurent pen- 

Societd royale des Sciences. dant sa dermiöre Mission au Congo. 
M&moires. Ser.3. TomeT. Bruxelles 1907. Fasc. 5. Bruxelles 1907. 

Maredsous. ———. Notices sur des plantes utiles 

Revue Beneädictine. Annce 25. 1908. ou interessantes de la 1lore du Congo. 


Vol.2. Fase.2. Bruxelles 1908. 


Frankreich. 
Aix-en-Provence, Caen. 

Faculid de Droit. SocietE Linndenne de Normandie. 
Annales. Tomel. 1907. Bulletin. Scr.5. Vol.10. 1906. 
Faculti des Lettres. Memoires. Vol.22. 1904-07, 4. 
Annales. Tomel. 1907. Senn Wenaalt: 


Angers. Acarlemie des Scieners, Belles- Letires et Arts. 
iii Ei Ei Bulletin historique et scientifique de 
Soeidtö d’ Etudes scientifiques. l’Auvergne. Ser.2. 1908. N.5. 
Bulletin. Nouv. Ser. Annee 36. 1906. Er EEE EEE ER ER 
Revue d’Auvergne et Bulletin de l’Uni- 
versite. Annee 25. N.3.4. 1908. 
1 
| 


Dousai. 
Unim yeographiqu du Nord de la France. 
Bulletin. Tome 26. Trim.3.4. Tome 27. 
Tome 28. Trim.1.4. Annde 29. Trim. 
1-3. 1905-08. 


Hendaye (Basses-Pyröndes). 
Observatoire d’ Abbadia. 
Observations. Tome 5. 6. 1907. 4. 


Besangon. 
Soeidtd d’ Emulation du Doubs. 
Me&moires. Ser.7. Vol.10. Ser.8. Vol.1. 
1905.06. Table generale recapitulative 
1841-1905 par A. Kirchner. 1907. 


Bordeaux, 
Ohservatoire. 

Catalogue photographiqne du Ciel. Coor- 
donndes rectilignes. Tome2. Fase. 1.2. 
Paris 1907. 4. 

Socidtd de Geographie commerciale. 

Bulletin. Ser. 2. Annde 30, N. 12. Annee 
31. N.1-11. 1907. 08. 

Socidt# des Sciences physiques et naturelles. 

Proees-verbanx dessdances. Aunde1906- 
07. 

Öbservations pluviometriques et thermo- 
metriques faites dans le departement 
de la Givonde. 1906-07. 


Lyon. 
Academie des Sciences, Belles-Letires et Arts. 
Möinoires. Ser,3. Tome. 1907. 
Societd d’Agriculture, Sciences et Industrie. 
Annales. 1906. 
Universite. 
Annales, Nouv. Ser. I. Sciences, Mede- 
eine, Fase. 20.21.23. — II. Droit, 
Lettres. Fase. 19. 1907-08. 


1178 


Marseille, 


Facult# des Sciences. 
Annales. Tome 16. 1908. 


| 


Montpellier. 
Acaddmie des Sciences et Lettres. 
Memoires. Ser. 2. Section des Sciences. 
Tome 3. N.5-8. — Section de Me&- 
decine. Tome 2. N.3. — Section des 
Lettres. Tome 3. N.3. Tome 5. N.1. 
1906-08. 


Nancy. 
Acaddmis de Sianislas. 
M&moires. Ser.6. Tone 4. 1906-07. 
Socidtd des Sciences. 
Bulletin des sdances. Ser.3. Tome 8, 
Tome9. Fase.1. 1907. 08. 


Nantes, 
Societd des Sciences naturelles de ’Ouest de 
la France. 
Bulletin. Ser.2. Tome 7. 1907. 
Paris. 
Institut de France. 
Annuaire. 1908. 
Acaddmie des Sciences. 
Comptes rendus hebdomadaires des sean- 
ces. Tome 144: Tables. Tome 145. 


N. 22-27. Tables. Tome 146. N. 1-20. | 
1907- | 


Tables. Tome 147. N. 1-20, 


08. 4. 


Caucay, Aususrin. Oeuvres complätes. ; 
Publices sous la direction scientifique | 


de l’Academie des Sciences. Ser. 1. 
Tome2. 1908. 4. 

Hersırz, Üsartes. Oeuvres. Publices 
sous les auspices de l’Acad&mie des 
Seienees par Emile Picard. Tome 2. 
1908. 

Academie des Inscriptions et Belles- Leltres. 

Comptes rendus des seances, 1907. 
Sept.-Dee. 1908. Janv.-Sept. 

Academie de Medecine. 

Bulletin. Ser.3. Tome 57, 58. N.39-45. 
Tome 59. 60, N.1-37. 1907-08. 
Comitd des Travaux historiques et scientifiques. 

Bulletin archeologique. Annde 1907. 
Livr.1.2. 


| 
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Ecole polytechnique. 
Journal. Ser.2. Cahier 12, 1908. 4. 
Musde Gwimet. 
Annales. Bibliotheque d’Etudes. Tome 
19. Tome 24. Fasc.1. 1908. 07. 
Annales. Revue del’HistoiredesReligions, 
Tome 55.56. Tome57. N.1. 1907-08. 
Musdum d’Histoire naturelle. 
Nouvelles Archives. Ser. 4. Tome 9. 
Tome 10. Fasc.1. 1907.08. 4. 


Bulletin. Tome 13. N. 4-7. Tome 14. 
N N.1-4. 1907.08. 
Observatoire. 
Rapport annuel sur l’etat de l’Obser- 
vatoire. 1907. 


Societd de Geographie. 

La Göographie. Bulletin de la Societe. 
Tome 15. N.5.6. Tome 16. Tome 17. 
N. 1-5. 1907-08. 

Societd geologique de France. 

Bulletin. Ser.d. Tome 4. N.7. Tome 6. 
N.2-9. Tome7. N. 1-8. 1904-107. 

: Socidtd mathematique de Francr. 

Bulletin. Tome35. Fasce.4. Tonıe36. Fase, 

! 1-3. 1907.08, 

ı Socidtd philomathique. - 

Bulletin. Ser.9. Tome9. N.5.6. Tome 10, 
N.1-4. 1907. 08. 

Socidtd zoologiqgue de France. 

Bulletin. Vol.31.32. 1906. 07. 
Memoires. Tome 19. 1906. 

Annales des Mines. Ser. 10. Tome 11.12. 
Livr.7-12. Tome 13.14. Livr. 1-4. 1907- 
08. 

Annales des Ponts et Chaussees. Ser,8. 
Partie 1. Tome 28-31. 33. Partie 2. 
Tome 7. Cahier 4-6. Tome 8. Cahier 1, 
2.4. 1907-08. 

La Feuille des Jeunes Naturalistes. Ser. 4, 
Annee38. N.446-456. Anude39. N.457, 
1907-08. 

Polybiblion. Revue bibliographique univer- 
selle. Ser.2. Partie litteraire. Tome bt 
Livr, 6. Tome 67. Tome 68. Livr. 1-4. — 
Partie technique. Tome 33. Livr. 12. 
Tome 34. Livr. 1-10. 1907-08. 

Revue &pigraphique. N. 121. 1908, 

Revue historique. Tome 96-19. 1908. 

Revue scientiäque. Ser.5. Tome. N.22- 
26. 1907. 4. 


Frankreich. 


Poitiers. 
Socidtd des Antiquaires de l’Ouest. 
Bulletins. Ser.3. Tomel. 1907. Trim.3. 4, 


Rennes. 
Facultd des Letires. 
Annales de Bretagne. Tome22, N.3.4. 
Tome 23. N.1-3. 1907-08. 
Societd scientifigue et medicale de l’Ouest. 
Bulletin. Tome 15. N.4. Tome 16. Tome 
17. N.1. 1906-08. 


Rouen. 
Academie des Sciences, Belles- Lettres et Arts. 
Preeis analytique des travaux. Annee 
1905-06. 1906-07. 


Sövres. 
Comitd International des Poids et Mesures. 
Proe&s-verbaux des seances. Ser. 2. 
Tome 4. Paris 1907. 
Travaux et M&moires. Tome 13. Paris 
1907. 4. 


Solesmes. 

Pal&ographie Musicale. Publide sous la 
direction de Dom Andr&@ Mocquereau, 
Moine de Solesmes. Annde 20. N.77-80. 
1908. 4. 


Toulouse, 
Commission metdorologique du Departement de 
ls Haute-Garonne. 

Bulletin. Tome 1. Fase. 5. 1905. 4. 

Olservatoire astronomique, magndtique et metdo- 
rologique. 

Annales. Tome 7. 1907. 4. 

Universitd. 

Annales de la Facult& desSciences. Ser.2. 
Tome 9. Fasc. 2-4. Tome 10. Fase. 1. 
1907,08. 4. 

Annales du Midi. Annde 19. N, 74-76, 
Annde 20. N. 77.78. 1907. 08. 

Annuaire. 1906-07. 1907-08. 

Bulletin. N. 20. 1908, 

Rapport annuel du Conseil. 
(2 Ex.). 1906-07, 


1905-06 


} 


| 
| 
| 
| 


! 
| 
| 
| 
| 
| 
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Station de Piscieulture et d’Hydrobio- 
logie de l’Universite. 
Bulletin populaire de la piseieulture. 
Nonv. Ser. N. 1.2. 1907. 08. 


Barserrs, E. Sur l’equivalener des eyna- 
tions. Paris 1908. Sep.-Abdr. 

Bovrroux, Exıee. Seience et Religion dans 
la philosophie contemporaine. Paris 1908. 

Deristee, L£orono. Recherches sur la li- 
brairie de CharlesV. Partie1.2. Planches. 
Paris 1907. 8. und 2. 

Cinquantennire «le M. LeororLn Derısıe. 
1557-197. 1907. Sep.-Abdr. (2 Ex.) 
Desrtaones, Louis. Le Platenn Uentral 

Nigerien. Paris 1007. 
Baron oe Fausıuey. Souvenirs. Publies 
par Arthur Chuquet. Paris 1908. 
Gasprrror, Maurice. Origine de la gamme. 
1908. Sep.-Abdr. 
Garricov, F. Legon d'ouverture du comıs- 
d’hydrologie de l’annde scolaire 1907-UN, 
Paris 1908. Sep.-Abdr. 
Janer, Cairtes. 5 Sep.-Abdr. zoologischen 
Inhalts. 
Jeanner, M. 23 Sep.-Abdr. chirurgischen. 
Inhalts, 
Leovco, Srermase. Les Bases Plıysiques 
de la Vie et In biogendse. Paris 1906. 
Production par diffusion dans. 
leur ordre conseeutif des Forces, Mou- 
vements et Figures de lu Karyokinese. 
Paris 1906. Sep.-Abdr. 
u . Conference sur la diffusion et 
losmose. Paris 1907. Sep.-Abdr. 
Levasseour, E. Questions onvrieres et in- 
dustrielles en France sous la teoisiöme- 
republique. Paris 1907. 
Mippennorr, H.W. Le bacille de Koch est 
une bacterie innocente ... et pas l’agent 
pathogene de la tubereulose. Paris 1908. 
pe Montessus, R. Lecons &l&ementaires sur 
le caleul des probabilites. Paris 1408, 
Reucaser, Maurtcx. L’Ecole Classique du 
Violon. 3. edition. Paris 1906. 
- - Un Violiniste en Voyage. Notes 
d’Italie. 2. edition. Paris 1907. 
Ruveıtz, C.E. La palmomantique. Paris. 
1908. Sep.-Abdr. 
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Heole Frangaise d’Extröme-Orient, Hanoi. | Jacquor, L. Les voies romaines de la r&- 
Bulletin. Tome7. 1907. gion de Setif. Constantine 1908. Sej.- 


Institut Frangaisd’ Archeologie orientale, Kairo. Abdr, 
Memoires. Tome 2. 15. 1907. 4. 

Direction des Antiquitds et Arts, Tunis. Institut ocdanographique, Monaco. 
Notes et Documents. I. Il. Paris 1908. Bulletin. N.105-121. 1907-08. 


Italien. 
Bologna. Reale Osservatorio di Brera. 
Reals Accademia delle Scienze dell’ Istituto. Pubblieazioni. N. 40, Parte 2, N. 44. 
Memorie. Ser. 6. Tomo 4. — Classe di 1907. 4. 
Scienze morali. Ser. 1. Tomo l. Se- Messina, 


zione di Scienze storico-filologiche | Reale Accademia Peloritana. 
undSezione diScienze giuridiche. 1906 Atti. Vol.22. Fasc.1.2. 1907. 


-07. 4. Resoconti delle tornate delle classi. 1907. 
Rendiconto delle sessioni. Nuova Ser. Marzo-Giugno, 

Vol.11. — Classe di Seienze morali. | Ber 

Ser. 1. Vol.1. Fasc. 1. 1906-08. PER ehe tip 


dell . R 
 elenze dl’ Istuto di Bologna. 1908. | „Al. Vol.3T. 1007. 4 
E 50. "| Reale Istituto d’Incoraggiamento. 
Brescia. Atti. Vol. 57.58. 1905.06. 4. 


Ateneo di Scienze, Lettere ed Artı. \  Masırosansı, E. Oreste. Il Reale Isti- 
tuto d’Incoraggiamento di Napoli 1806 


Commentari. 17. 
-1906. 1907. 4. 


Catania. e 
TORE FT e Societä Reale. 
Accademia Givenia di Scienze naturali. Accademia delle Scienze fisiche e mate- 
Bollettino delle sedute. Ser. 2, Fasc. 1.2. ar 
1907. 08. Atti. Ser. 2. Vol.13. 1908. 4. 
Fe  , Florenz. Rendieonto. Ser. 3. Vol. 13. Fase. 8- 
Zee Milena Omi 12. Vol.14. Fasc.1-3. 1907.08. 4. 
Bollettino delle Pubblicazioni Italiane. Accademin di Archeologia, Lettere e 
N.83-N4. 1907-08. Indiei für 1907. Belle Arti. 


Atti. Vol. 24. 1906. 4. 


Genua. | 
Museo eiriev di Storia naturale. Reudiconto delle tornate e dei lavori. 
Aunali. Ser.3. Vol.3. 1907. Nuova Ser. Anno 19. Aprile a Die. 
Socistd di Letture e Conversaziomi scientifiche. Anno 20. Anno 21. 1905-07. 4. 
Rivista Ligure di Seienze, Lettere ed Padua. 
: ne 
ee en Anno30. Fasc. | ER STR ERSTER IRRE Dr PR 
Atti. Nuova Ser. Classe di Scienze natu- 
Mailand. rali, fisiche e matematiche. Anno 4, 
‚Reale Istituto Lombardo di Seienze e Lettere. Annoö. Fasc.1. 1907.08. Ser.3. Anno 
Atti della Fondazione seientifien Cagnola. | 1. 1908, 
Vol. 21. 1906-07. Palermo. 


Memorie, Classe di Scienze matematiche | Circolo matematico. 
e naturali. V'ol.20. Fase, 10. — Classe Annuario. 1908, 4 
di Lettere, Scienze morali e sto- '  Indici delle pubblicazioni. N.1. 1908. 4 
riche. Vol.21. Fase. 7. 1908. 4. Rendiconti. Tomo24, Fasc.3. Tomo 25. 
Rendiconti, Ser.2. V'ol.40. Fase. 17-20. Tomo 26. Fase. 1.2. Supplemento: 
Vol.41. Fase. 1-16. 1907,08, Vol.1.2. Vol.3. N.1-4. 1906-08. 4, 


Frankreich. — Italien, 


Pisa, 
Societä Toscana di Scienze naturali. 
Atti. Memorie. Vol. 23. 1907. — Processi 
verbali. Vol.16. N.4.5. Vol.17. N.1-4. 
1907-08. 


Portici. 

Laboratorio di Zoologia generale e ayraria 
della Regia Scuola superiore d’Ayricol- 
tura. 

Bollettino. Vol. 1.2. 1907.08. 


Rom. 
Pontificia Accademia Romana dei Nuovi Lincei. 

Atti. Anno 61. 1907-08. 

Memorie, Vol.25. 1907. 

Reale Accademia dei Lincei. 

Annuario. 1908. 

Atti. Ser.5. 

Memorie. Classe di Scienze fisiche, 
matematiche e naturali. Vol.6. Fasc. 
13-17. 1907-08. 4. 

Notizie degli Scavi di Antichitä. Anno 
1903. Fase.5. Vol.4. Fasc. 5-12. 
Vol.5. Fase.1-8. 1907.08. 4. 

Rendiconti. Classe di Scienze fisiche, 
matematiche e naturali. Vol. 16. 
Sem.2. Fase. 10-12. Vol. 17. Sem.1. 
Sem. 2. Fasc.1-8. 4. — Classe di 
Scienze morali, storiche efilologiche. 
Vol.16. Fasc. 6-12. Vol.17. Fase. 
1-3. 1907-08. 

Rendieonto dell' Adunanza solenne del 
7 Giugno 1108. 4. 

Elenco bibliografieo delle Aceademie, 
Soeietä, Istituti seientifei ... corri- 
spondenti con la Renle Acendemia dei 
Lincei, e Indiei delle loro pubblicazioni 
pervenute all’ Accademia sino a Di- 
cembre 1907. 1908. 

Reale Osservatorio astrımomico al Collegio 

Romano. 

Memorie. Ser,3. Vol.4, Parte2. 1907, 4. 

Sorietä Italiana delle Scienze. 

Memvrie Ji Matematien e di Fisien. 
Ser.3. Tomo 15. 1908. 4. 

Societd Italiana per il Progresso delle Seienze. 

Atti. Riunione 1. 1907. 

Reale Societä Romana di Storia patria. 

Archivio. Vol. 30. Fasc.3. 4. Vol. 31. 
Fase. 1.2. 1907, 08, 
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Reale Ufficio (Comitalo) geologico d’ Italia. 
Bollettino. Ser. 4. Vol.8. N.3.4. Vol. 9. 
N. 1.2. 1907. 08. 
Carta geologiea delle Alpi oeeidentali. 
1908. 
Siena. 
Reale Accademia dei Fisioeritiei. 
Atti. Ser. 4. Vol.19. N.7-10. Vul. 20, 
N. 1-6. 1907.08. 


Turin. 
Reale Accademia d’ Agricoltura. 
Annali. Vol.50. 1907. 
Reale Accademia delle Scienze. 
Atti. Vol.43. Disp. 1-15. 1907-08. 
Memorie. Ser.2. -Tomo 58. 1908. 4. 
Osservazioni meteorologiche fatte all’ Os- 
servatorio della R. Universitä di Torino. 
1907, 
Venedig. 
Reale Istituto Veneto di Scienze, Lettere 
ed Arti. 
Gerora, Gıuserrs. Monumnenti V\Veneti 
nell’ isola di Creta. Vol.2. 1908. 4. 





Borrevox, G. Excelsior o La suluzione 
dell!’ immenso problema dell’ ignuto. 
Napoli 1006. 

Realtä dell’ essere. 1’ essere 
& il non essere. Tempo e spazio. 1907. 
In memoria di Mousiguore Antonio Maria 
Cerinni, preletto della Biblioteea Aın- 
brosiana, nel prime ammiversario della 
sun morte, Milano 1908. 4. 2 Ex. 

Due insigni antografi di Galileo Galilei e 
di Evangelista Torricelli a fnesimile dagli 
originali della Biblioteen Nazionale Üen- 
trale di Firenze. Firenze 1908. 4, 
Guarsscnt 1. Nuove notizie storiche sulla 
vita e sulle opere di Macedonio Melloni. 
Torino 1908. 4. Sep.-Abilr, 

5 Sep.-Abdr. physiologischen 


Guennrinı, Gi. 
Inhalts. 
Masrrononenico, Francesco. Il vero mec- 
eanismo dell’ universe. Napoli 1008. 
Moscust, Aususra [Pseud.: Zen Bareta]. 
Judita e Meo. Poemeto Campagnol. 
Verona, Padova 1906. 

-—--—. Poeti Popolani Veronesi. Ve- 
rona 1908. 
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Pırazzouı, R., e Masınt, A. Össervatorio 
della R. Universitü di Bologna. ÖOsser- 
vazioni meteorologiche dell’ annata 1906. 
Bologna 1907. 4. Sep.-Abdr. 

Rıszı, Aususro. Ricerche sperimentali swi 
raggi magnetici. Bologna 1908. 4. Sep.- 
Abdr. 
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! Onoranze al Prof. Alfonso Sella.. Roma 


1908. 

Varrasso, Marcus. Initia patrum aliorum- 
que seriptorum eecclesiasticorum Latino- 
rum, Vol.2. Romae1908. (Studi e Testi. 
17.) 


Spanien und Portugal. 


Barcelona. 
Institut d’Estudis Catalans. 
Dietamen-acord de constitueio. 
ment interior. 1907. 
Borer y Sısö, Joaquım. Les monedes 
catalanes. Vol.1. 1908. 4. 
Dietamen-acord de Institut d’Estudis | 
Catalans proposant a la Excma. Di- 
putaeiö Provincial de Barcelona l'ad- 
quisieiö de la biblioteca Aguilö. 1908. 
Les pintures murals entnlanes. Fasc.1. 
Pedret. 1908. 2. 


Madrid. | 

Real Academia de Ciencias exactas, fisicas y | 

naturales. j 

Anuario. 1908. | 
Revista. Tomo 6. 1907-08 
Real Academia de la Historia. 

Boletin. Tomo51. Cuad.6. Tomo 52, 
Tomo 53. Cuad. 1-4. 1907-08. 

Instituto Central Meteorulögien. 

Resınnen de las observaciones meteorolö- 
gieas efectuadas en la peniusula y 
algunas de sus islas adyacentes 1006.4, 

Observatorio astrondmico. 

Anuario. 1908, 

Sociedad Espaiiola de Fisica y Quimica. 

Anales,. Tomo 5. N.47.48, Tomo 6. N. 
49-56. 1907.08, 


Regla- 


San Fernando. 
Instituto y Observatorio de Marina. 
Almanaque näutico. 1909, 4. 
Anales. Secciön 2. Afio 1907. 4. 


eg 
Commissäo do Servigo 
[Memorias.] Roman, Fredöric, Fliche,M., 
Torres, Antonio. Le Neogene conti- 
nental dans la basse vall&e du Tage 
(rive droite). — Choffat, Paul. Essai 
sur la tectonique de la chaine de l’Ar- 
rabida. — Nery Delgado, J. F. Sy- 
stöme silurique du Portugal. Etude 
de stratigraphie paleontologique. 1907- 
08. 4. 
Real Instituto bacteriologico Camara Pestana, 
Archivos. Tome 2. Fasc. 1. 1908. 
Socidtd Portugaise des Sciences naturelles. 
Bulletin. Vol.1. Fasc.3.4. 1907. 


Porto. 
Academia polytechnica. 
Annaes scientificos. Vol.2. N.4. Vol. 3. 
N. 1-3. Coimbra 1907. 08. 
Vecent, ExtıLto Aususto. Antonio Cabreira, 
Noticia suceinta da sua vida e obras. 
Lisboa 1907. 


Russland. 
Charkow. Universität. 
Gesellschaft für physikalisch-chemische Wissen- | Acta et commentationes. God 15. N.1-9. 


schaften. N 
Travaux. Tome 32. Supplements: Fase. | 
18. 14. 1904-07. 


Dorpat. 
Naturfurscher - Gesellschaft. 
Sitzungsberichte. Bd. 16. Heft 2-4. Bd. 
17. Heft 1. 1907. 08. | 


1907. 


Helsingfors. 
| Finländische Gesellschaft der Wissenschaften. 
Meteorologische Zentralanstalt. 
Meteorvologisches Jahrbuch für Fin- 
land. Bd. 1. 1901. 4 
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Zoologisches Museum. 
Annuaire. Tomel2. N.3.4. Tome 13. 
N.1.2. Beilage zu Tome 12 und 13: 
Bd. 2. Lief.2.3. 1907. 08. 
Physikalisches Nikolai-Central- Obser- 
vatorium. 
Annales. Annee 1903: Suppl. Annee 
1904: Suppl. 2. 
Permanente Seismische Zentral - Kom- 
mission. 
Comptes rendus des s&ances. Tome 2. 
Livr. 3. 1907. 

Sbornik statej posvjaßfennych politatel- 
jami Akademiku i zaslufennomu Pro- 
fessoru V, I. Lamanskomu po slutaju 
pjatidesjatilätija ego utenoj d£jatel'- 
nosti. Cast’ 1.2. 1907. 08. 

Tenesroser, P.L. Oeuvres, publices par 
les soins de A. Markoff et N. Sonin. 
Tome 2. 1907. 

Kaiserliches Cabinet. 

Travaux de la Section geologique. Vol.8. 

Livr.1. 1908. 
Gevlogisches Comite. 

Bulletins. Tome 24.25. Tome 26. N.5-7. 
Tome 27. N. 1. 1905-08. 

Miömoires. Nouv. Ser. Livr. 16. 21. 22, 
1.2. 23-27. 29. 31-35. 1905-08. 4. 

Explorations geologiques dans les re- 
gions auriferes de la Siberie. 5 Hefte. 
1907-08. z 

Kaiserlicher Botanischer Garten. 

Acta. Tom. 25. Fasc.2. Tom.27. Fasc. 
1.2. Tom. 28. Fase.1. Tom.29. Fasc.1. 
1907-08. 

Kaiserliche Gesellschaft der Naturforscher. 

Travaux. Vol.36. Livr.3. N. 1-4. Livr. 4. 
Vol.38. Livr.1. N.5.6. 1907. 

Kaiserliche Mineralogische Gesellschaft. 

Verhandlungen. Ser.2. Bd. 44. Lief. 2. 

1906. 
Kaiserliches Institut für experimentelle Medizin. 
slovesnosti. Tom 13. Knizkal. 1908. Archives des Sciences biologiques. Toıne 
Botanisches Museum, | 13. N.2-5. 1907-08. 
Travaux. Vypusk 2-4. 1905-08. | Universität. 


Sternwarte. 
Catalogue photographique du Ciel. Zone 
de Helsingfors. Ser. 1. Tome3. 1908. 4. | 





Kasan. 
Universität. 
Ulenyja zapiski. God74. N.12. God 75. 
N. 1-10. 1007. 08. 


Kiew. 
Universität. 
Universitetskija izvöstija. God 47. N.9- 
12. God4R. N.1-8. 1907.08. 


Moskau. 
Kaiserliche Gesellschaft der Freunde der Natur- 
wissenschaft, der Anthropologie und der 
hie. 
Izvestija. Tom 98. N.9. Tom116. 1908.4. 
Societe imperiale des Naturalistes. 

Bulletin. Nouv. Ser. Tome21. N. 1-3. 

1907. 
Universität. 

Utenyja zapiski. Otdöl estestvenno-isto- 
riteskij. Vypusk 22. — Otdel fiziko- 
matematideskij. Vypusk 23.24. — Ot- 
del istoriko-filologideskij. Vypusk 34— 
37. — Juriditeskago fakul’teta. Vypusk 
24-31.— Medieinskago fakul'teta. Vy- 
pusk 10-14. 1904-08. 


St. Petersburg. 

Kaiserliche Akademie der Wissenschaften. 
Bulletin. Ser.ö. Tomel. N.16-18. Tome2. 
N. 1-15. 1907.08. |! 
Mimoires. Ser.s. Classe physico-mathe- 
matique. Tome 18. N. 1-6. Tore 19. 
N.1.4.5-11. Tome 20. N.1.3-11.— 
Classe historico-philologique. Tome 7. 
N.8. Tomie8. N.1-6. 1905-07. 4.und8. 

Bulavrıva Xporuxd. Tönos 12.13. 1906. 
lzvestija otdelenija russkago jazyka i 


Schedae ad herbarium forae Rossiene. | 


Fase. 4.5. 1902.05. 4. 


Geologisches Museum Peters des Grossen. | 


Travaux. Tome 1. Tome 2. Livr. 1.2. 
1907. 08, 


Obozrenie prepodavanija nauk. 1907-08. 
1908-09. 

Ottet o sostojanii i döjatelinosti. 1907. 

Spisok knig, priobretennyeh bibliotekoju 
Imperatorskago Universiteta. 1904-06. 
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Zapiski istoriko-filologiteskago fakul’'te- | Donıt, N. Observations de l’£clipse totale 

ta. Cast‘ 85-87. 1907. de Soleil du 29-30 aoıt 1905. St.- 
Botanischer Garten der Universität. P£tersbourg 1907. Sep.-Abdr. 

Seripta botanica. Tom. 3. 1890-92. | JeLinex, Lvopwıs. Kritische Geschichte der 

modernen Philosophie und Begründung 

Pulkowa. der Nothwendigkeit der Schaffung einer 

Kaiserliche Nikolai-Hauptsternwarte. neuen »Philosophie der Zukunft«. Zdol- 

Publications. Ser. 2. Vol. 16. Fasc. 1. bunow 1908. 


Vol.18. Fase. 2. St.-Petersbourg1907.4. | ___ _., Elementare Metaphysick. Ziul- 

Ri bunow o. J. 
Verei i Missions seientifiques pour Ja mesure d’ım 
ee are de meridien au Spitzberg entreprises 


PIEESREOHEIPEREINON. HL DO gouvernements russe et sucdois. Mission 
russe. 2 Allhandlungen. St.-Petersbourg 


1907. 4. 
DE Warser, C. 3 Sep.-Abdr. zur orien- 
talischen Philologie. 


Warschau. 


Wissenschaftliche Gesellschaft. 
Sprawozdania. Rok1. Zeszyt1-3. 1908. 


Arten. 2iemn Folge. Eleih LI. 3UON, | en 1899-1901 sous les auspices (des 








Balkanstaaien. 
Sadovo (Bulgarien). | Zernos, Sestos. "larpızel maparnpıjesis eis 
Staatliche Landwirtschaftliche Versuchsstation. row Tpıskarldrarov Adyov jror mepl darvdwrov 
Arbeiten. N.2. 1907. 4. law zal loßdAur ödewv Aeriov roi Audvoi. 
"Ev Adıjvars 1908. Sep.-Abdr. 
Sofia. 
Universität. Bukarest. 
Annuaire. 1. 2, 1904-06. ‚ Academia Romdnd. 
e De ‚  Analele. Ser.2. Tomul 29. Partea adıni- 
Purorr, D.K. INNERN du ihtordıne, | nistrativä gi Desbaterile. Memoriile 
dit »la Grande Proposition«, de Fermat. Gecfiunü gtiinfifice. Memoriile Seo- 


Impaae 1 3 Ri tiunii istoriee. Memoriile Secfiunii 
literare. 1906-07. 

Bıaxu, loan, gi Honog, Nerva. Biblio- 
grafia romäneasch vecle. 1508-1830. 
Tum.2. Fasc.3. 1907. 4. 

Bıanu, loan. Biblioteen Academiei Rv- 
mine. Catalogul manuseriptelor ru- 
mänesti. Tomul1. 1907. 

—— -————, Biblivteen \caremiei Romäne. 
Documente rumänesti. Partea I. To- 
mul 1. Fascicola 1. 1107, 

Jorxeseu, (".. si Pora-Burcä, I. Harta 
agronomien # Rumäniei. 1907. 

Istorina Romana de Titus Livius. Tia- 
ducere de Nd. Loeusteanu sil.S. Pe- 
tresen. Tomul 3. Faseieula 2. 1907. 

Roge, V, Stuliu asupra irigafiunilor in 

Zernos, Skevos. Determination des noms Rumänisn. 1907, 
des anteurs de deux anciens textes ınd- Srurvza, Dinsree A. L’Academie Rou- 
dieaux, Atliönes 1908. i maine en 1906-1907, 1907. 


Athen, 
"Emermpnovich Eraupsia. 
Adıva, Eiyypappıa mepodov. Touos14, Teü- 
xos 3.4. Töuos20. Teryos 1-8. 1907.08. 
Efvixöv NMavemarijuov. 
Ta xara rijv mpuraveier Tewpyiov N. Xarlı- 
ödxı ... 1905-06. 


Aıcıneies, Deserrtos. To KAlpa mis 'EX- 
Addos., Mepos 1.2. 'Ev Adıjmas 1907. 08, 
Kansavras, P., und Kawserav, G. Die 
Ausgrabung der Akropolis vom Jahre 
1885 his zum ‚Jahre 1590. Athen 1906. 4. 

Mapxehkım Ziizrov wepi abeynav ... Eid 
pevov dmo Zxevon [. Zepdov. Er Adılmus 
11307. 


Russland. — Balkanstaaten. — Vereinigte Staaten von Nord- America. 


Institutul meteorologie al Romäniei. 
Buletinul Lunar al Observagiunilor Me- 
teorologiee din Romänia. Anul 15. 
1906. 4. 
Societatea de Stünfe. 
Buletinul. Anul 16. N.3-6. Anul17. N. 
N.1-4. 1907. 08. 
Jassy. 
Universitatea. 
Annnles seientifiques. Tome 5. Fasc. 1.2. 
1908. 


Grisoras. EsmanveL. 
earest 1908. 


La bialgebre. Bu- 
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Belgrad. 


Königlich Serbischa Akademie der Wissen- 


schaften. 

Glas. 72-74. 1907. 

Godiänak. 20. 1906. 

Spomenik. 45. 1907. 4. 

Srpski etnografski zbornik. Kniga 7.8 
nebst Atlas. 9. 1907. 

Zbornik za istoriju, jezik i knizevnost 
srpskoga naroda. Odel’ene 1. Kuiga 4. 
1907. 

Tone, Jov. N. Crna Gora za Morejskog 
rata (1684-1699). 1907. 


Vereinigte Staaten von Nord-Amerioa. 


Allegheny City. 
Allegheny Observatory. 
Publieations. Vol.1. N. 1-5. 1907-08. 4. 


Baltimore. 
‚Johns Hopkins University. 

Cireular. NewSer. 1907. N.7-9. 1908. 
N. 1-7. 

American Chemical Journal. Vol. 38. 
39. 1907. 08. 

American Journal of Mathematics. Vol.29. 
N.4. Vol.30. N.1.2. 1907.08. 4, 

The American Journal of Philology. Vol. 
28. N.3.4. Vol.29. N.1.2. 1907.08. 

Studies in Historical and Political Seience. 
Ser.25. N.6-12. Ser.26. N.1-10. 
1907. 08. 

Maryland Geological Survey. 

[Reports.] Vo!.6. 1906. Calvert County; 
St.Mary’s County, beides Text und 
Atlas. 1907. 

Maryland Weather Service. 

[Reports.] Vol.2. 1907. 

Peabody Institute. 
Annual Report. 41. 1908. 


Berkeley. 
University of California. 
Chroniele. Vol.9. N.3. 4. Vol.10. N.1.2. 
1907. 08. 


Publications. American Archaeology and 


Ethnology. Vol.4. N.5.6. Vol.5. N.2. 
Vol.6. N.1-3. Vol.7. N.1. — Botany. 
Sitzungsberichte 1908. 


Vol.2. N.14-16. Vol.3. N.L — 
Economits. Vol.1.— Geology. Vol.ö. 
N. 9-11. — Classical Philology. Vol.1. 
N.5. — Plysiology. Vol.3. N.10.11. 
— Zoology. Vol.3. N.14. Vol.4. N.1. 
2. 1907-08. 

Agricultural Experiment Station. 
Bulletin. N.188-191. Sacramento 

1907. 

Lick Observatory, Mount Hamilton. 
Bulletin. N.125-142. 1907-08. 4. 
Publications. Vol. 10. Sacramento 

1907. 4. 


Boston. 

American Academy of Arts and Sciences. 
Memoirs. Vol.13.N.6. 1908. 
Proceedings. Vol.43. N.10-21. 1907-08. 

American Philological Association. 
Transactions and Proceedings. Vol. 37. 

38. 1906. 07. 


| Massachusetts Institute of Technology. 


Technology Quarterly and Proceedings 
of the Society of Arts. Vol.20. N.3. 
4. Vol.21. N.1.2. 1907.08. 
Society of Natural History. 
Proceedings. Vol. 33. N. 3-9. 1906-07. 
Tlie Astronomical Journal. N.599-604. 
Titel und Inhalt zu Vol.25. 1907-08. 4. 
The American Naturalist. Vol.41. N.491. 
492. Vol.42. N. 493-502. 1907. 08, 
103 
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Cambridge, Mass, 
Harvard College. 
Museum of Comparative Zoölogy. 
Bulletin. Vol.48. N.4. Vol.49. N.5-7. 
Vol. 51. N. 6-12. Vol. 52. N. 1-5. 
1907-08. 
Memoirs. Vol. 26. N. 6. Vol. 35. N.2. 
1907-08. 
AnnualReport of the Curator. 1906-07. 
Astronomical Observatory. 
Annals. Vol.49. Part1.2. Vol.50. Vol. 
50. Vol. 59. N.1. Vol. 60. N. 6-8. 
Vol. 61. Part1. 1907-08. 4. 
Cireulars. N.131-136. 1907-08. 4. 
Annual Report of the Director. 62. 
1907, 


Chicago. 
Field Museum of Natural History. 
Publications. N.121-128. 1907-08. 
University of Chicago. 
The Botanical Gazette. Vol. 44. N. 5.6. 
Vol. 45. Vol.46. N. 1-4. 1907-08. 
The Astrophysical Journal. Vol.26. N.4.5. 
Vol.27. Vol. 28. N.1-3. 1907-08. 
The Journal of Geology, Vol. 15. N.8. 
Vol.16. N.1-6. 1907. 08. 
The Decennial Publications of the Uni- 
versity ofChicago. Ser.2. Vol.10. 1908. 


Cincinnati. 
Publieations. N.16. 1908. 
University of Cincinnati. 

Bulletin. N, 2-7. 12. 14. 17. 1900-02. 

Record. Ser.1. Vol.4. N.1.3-6. 8.9. 
1907-08. 

Studies. Ser. 2. Vol.l. N.1-4. Vol. 2, 
N. 1-4. Vol.3. N.1-3. 1905-07, 


Columbia, Mo. 
University of Missouri. 
Studies. Science Series. Vol.2. N, 1.1907. 
Laws Observatory. 
Bulletin. N. 13. 14. 1907.08. 4. 


Des Moines. 
Iowa Geological Survey. 
Annnal Report, Vol.17. 1906. 


Verzeichniss der eingegangenen Druckschriiten. 


Easton, Pa. 
American Chemical Society. 
Journal. Vol.29.N.12. Vol.30. N. 1-11. 
1907. 08. 


Granville, Ohio. 
Denison University. 
Bulletin of the Seientifie Laboratories. 
Vol.13. Art. 1. 4-6. 1905-07. 


Houghton. 
Michigan College of Mines. 
Year Book. 1907-08. Nebst Views. 
Graduates of the Michigan College of 
Mines up to and ineluding the Class 
of 1907. 1908. 


Ithaca, N.Y. 
The Journal of Plıysical Chemistry. Vol.11. 
N.8. 9. Vol.12. N.1-7. 1907.08. 
The Physical Review. Vol.25. N.5.6. Vol. 
26. Vol.27. N.1-5. 1907-08. 


Lincoln. 
University of Nebraska. Agricultural Er- 
periment Station. 
Bulletin. N.99-106. 1907-08. 
Press Bulletin. N. 28. 1908. 


Madison, Wis. 
Wisconsin Academy of Sciences, Arts, and 
Letters. 
Transactions. V'ol.15. Part1.2. 1904. 07, 
Wisconsin Geological and Natural History 


Survey. 
Bulletin. N. 16-18. 1906-07. 


Milwaukee. 


Public Museum. 


Annual Report of the Board of Trustees. 
25. 1906-07. 
Wisconsin Natural History Society. 
Bulletin. New Ser. Vol.5. N.4. Vol. 6. 
N. 1.2. 1907. 08. 


Missoula, Mont. 


University of Montana, 


Bulletin. N. 46-48. 1907-08, 


New Haven. 


American Oriental Society. 


Journal. Vol.28. Half2. 1907. 


Vereinigte Staaten von Nord-America, 


The American Journal of Science. Ser.4. 
Vol.24. N.144. Vol,25. N.145-150. Vo1.26, 
N. 151-155. 1907-08. 


New York. 
Academy af' Sciences. 
Annals. Vol. 17. Part 2.3. Vol.18. Part 
1.2. 1907-08. 
American Mathematical Society. 
Bulletin. Vol.14. N.3-10. Vol.15. N.1.2. 
1907-08, 
Annual Register. 1908. 
Transaetious. Vol.8. N.4. Vol.9. 1907.08. 


Oberlin, Ohio. 
Wilson Ornithological Club. 
Tlie Wilson Bulletin. N. 60-64. 1907-08. 


Philadelphia. 
Academy af Natural Sciences. 

Journal. Ser.2. Vol.13. Part.3.4. 1907. 
08. 4. 

Proceedings. Vol. 59. Part 2.3. Vol. 60. 
Part 1. 1907, 08. 

American Philosophical Society. 

Proceedings. Vol.46. N. 186.187. Vol.47. 
N. 188. 1907. 08. 

Transactions. New Ser. Vol.21. Part4.5. 
1907. 08. 4. 

University of Pennsylvania. 

Bulletins. Ser.8. N.2, Part2. N.3.N.4, 
Part 3. N.5. Ser.9. N.1. 1908. 

Publications. Contributions from tlıe Zoo- 
logieal Laboratory. Vol.13. 1906-07. 

10 akademische Schriften aus dem Jahre 
1908. 

The George Leib Harrison Foundation 
for the Encouragement of Liberal Stu- 
dies and the Advancement of Kuow- 
ledge 1896-1906. 1908. 


Princeton. 
University. 
Catalogue. Year 161. 1907-08. 
Annuml Report of te President. 1907. 


Saint Louis. 
Academy of Science. 
Transactions. Vol.16. N.8.9. Vol. 17. 
Vol.18. N. 1. 1906-08. 
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San Francisco, 
California Academy of Sciences. 
Proceedings. Ser. 4. Vol.1. S.1-6. Vol.3. 
S.1-40. 1907.08. 


Washington. 
Bureau of Standards. 
Bulletin. Vol.4. N.1-4. Vol.5. N.1. 
1907-08. 
Carnegie Institution of Washington. 
Publications. N.39. 43.54, Vol.2. 55.63. 
66. 67. 75. 77-83. 85 (Massachusetts. 
New Hampslire. New York. Rhode 
Island. Vermont.). 87, Vol.1, Part1.2. 
89. 91. 92. 94. 95. 99. 101. 1907-08. 
4. und 8. 
Year Book. N.6, 1907. 
Solar Observatory, Mount Wilson, Cal. 


Contributions. N. 20-26. 1907-08. 
Sep.-Abdr. 

Annual Report of the Director. 1907. 
Sep.-Abdr. 


Smithsonian Institution. 

Smithsonian Miscellaneous Collections. 
N. 1725. 1741. 1772. 1780. 1791. 1792. 
1803-1805. 1807. 1907-08. 

Smithsonian Contributions to Knowledge. 
N. 1692. 1718. 1723. 1739. 1907. 4. 

Annual Report of the Board of Regents. 
1906. 

Bureau of American Ethnology. 
Bulletin. N.33. 35. 1907. 

Annual Report. 25. 1903 -04. 

Astropliysical Observatory. 

Annals. Vol.2. 1908. 

United States National Museum, 
Bulletin. N. 60.61. 1907. 08. 
Contributions from the United States 

National Herbarium. Vol. 10. Part 
6.7. Titel und Inhalt. Vol.12. Part 
1-3. 1908. 
Proceedings. Vol.33. 1908. 
Report on tlıe Progress and Condi- 
tion. 1907. 
Library of Congress. N 

Report of the Librarian of Congress and 
Report of the Superintendent of the 
Library Building and Grounds. 1907. 

| Philosophical Society. 
| Bulletin. Vol.15. 8.57-101. 
103* 


1907-08. 
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United States Bureau of Education. 
Report of the Commissioner of Education. 
1905. Vol.2. 1906. Vol.1.2. 
United States Coast and Geodetic Survey. 
Report of the Superintendent. 1906-07. 
United States Geological Survey. 
Bulletin. N.304. 309. 311. 313. 316-327. 
329-334. 336. 339. 342. 1907-08. 
Monographs. Vol.49. 1907. 


Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 


Part 1.2. New York and London 1901- 
05. 

Cnase, Grorse H. The Loeb Collection 
of Arretine Pottery. New York 1908, 
Exrron, A. A. Nomenclatorial Studies in 
three Orchid Genera. Washington, D.C., 

1908. Sep.-Abdr. 


Jaues, Wırrıau. Louis Agassiz, Cambridge 


1897. 


Professional Papers. N.53.56. 1906.07. | Kromrkaror, G. Feen. Die Welt als Wider- 


Annual Report ofthe Director. 28. 1907. 

Mineral Resources of the United States. 
1906. 

Water-Supply Papers. N.195. 197-199. 
201-218. 1907-08. 

Geologie Atlas ofthe United States. Folio 
N.141-150, 1906-07, gr. 2. 

United States Naval Observatory. 

Spnopsis of the Report of the Super- 
intendent. 1907. 

The American Ephemeris and Nautical 
Almanac. 1908 (2. edition.). 1909. 1910. 
1911. 

Astronomical Papers prepared for the 
Use of the American Ephemeris and 
Nautical Almanac. Vol.8. Part3. 1905. 


Acassız, ALexanper. Harvard University 
Museum — its Origin and History. Cam- 
bridge 1902. 

Aues, Osxes. ÖOrchidaceae Halconenses,. 
Manila 1907. Sep.-Abdr. 

Baron, Tuowas Wirte, 
Oresme, Copernicus, and Gresham. Phi- 
ladelphia 1908. Sep.-Abdr. 

Barowın, James Mark. 
Philosophy and Psychology. Vol.1.2.3, 





The Law of 


Dietionary of 


spruch. 2. Aufl. New York 1907. 

Newcoxe, Smton. A Search for Fluctua- 
tions in the Sun's Thermal Radiation 
through their Intluence on Terrestrial 
Temperature. Philadelphia 1908. 4. 
Sep.-Abdr. 

Raysıono, Georor Lansıne. The Psycho- 
logy of Inspiration. New York and 
London 1908. 

Scuaenerte, J. M. 
kalischen Inhalts. 

Ser, T.J.J. The New Theory of Earth- 
quakes and Mountain Formation, as 
illustrated by Processes now at Work 
in the Depths of the Sea. 1907. Sep.- 
Abdr. 


6 Sep.-Abdr. physi- 


- Further Researches on the 
Plıysies of the Earth. 1908. Sep.- 
Abdr. 

Torman, Herserr Cusuıns. The Behistan 
Inseription of King Darius. Nashville, 
Tenn., 1908. (Vanderbilt University 
Stadies. Voll. N.1.) 


Bureau of Seinnce, Division of Ethnology, 
Manila. 
Publications. Vol.5. Part 1.2. 1908. 





Mittel- und Süd-America. 


Mexico. 
Instituto geolögico dle Mexico. 


Boletin. N. 23. Text und Tafeln. 1906. 4. ; 


Parergones. Tomo 2, N.1-6. 1907-08. 
‚Museo Nacional. 
Anales, Epoca2. Tomo4.N.8-12, Tomo5. 
N.1-7. 1907. 08. 2. 
FersÄnoez Ds Ecnevennfa y Verea, 








| Sociedad cientifica » Antonio Alzate=, 


Memorias y Revista. Tomo 24. N. 10-12. 
Tomo 25. N.1-3. Tomo 26. N.1-9. 
1907-08. 

Buenos Aires. 
Ministerio de Agricultura. 
“ Anales. Secciön de Geologia, Minera- 
logia y Mineria. Tomo2. N. 1-3. 1907. 


Marıaxo. Los calendarios mexicanos. | Museo Nacional, 


1907. g. 2. 


Anales, Ser.3. Tomo 7.9. 1907. 08. 
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Lima. 
Cuerpo de Ingenieros de Minas del Perü. 
Boletin. N. 50.53. 56-58. 1907-08. 


Montevideo. 
Direccicn general de Estadistioa. 
Anuario estadistico de la Repüblica 
Oriental del Uruguay. 1904-06. Tomo 
2. 2Ex. 
Museo Nacional. 
Anales. Vol. 6. Entr. 3. 1908. 


Parä. 
Museu Goeldi (Museu Paraense) de Historia 
natural e ia. 
Boletim. Vol.5. N.1. 1908, 


Rio de Janeiro, 
Museu Nacional. 
Archivos Vol. 13. 1905. 4. 


Observatorio. 
Annuario. Anno 24. 1908, 
Boletim mensal. 1907 Janeiro-Junho. 4. 


Säo Paulo. 
Museu Paulista. 
Notas preliminares. Vol. 1. Fase. 1. 1907. 
Catalogos da Fauna Brazileira. Vol. 1. 
1907. 


Atcnzt, Orro. Eine neue Hypothese über 
Ursachen und Wesen bösartiger Ge- 
schwülste. Santiago de Chile 1908. 
2Ex. 


pe Liwa Sarceno, $. Nuevo metodo 
para resolver la ecunciön de tercer 


grado y la triseceion del arco. Cara- 
cas 1908. 


China und Japan. 


Schanghai. 
North-China Branch ofthe Royal Asiatio Society. 
Journal. New Ser. Vol. 39. 1908. 


Aus den Gedichten Po- 
Peking 1908. 
Einige Hsieh-hon-yü. 


Worrsen, L. 
Chü-i’s. 

. Peking 

1908. 
. Zum Pekinger Suhua. Tl.1. Pe- 

king 1908. 


Tokyo. 
Earthquake Investigation Committee. 
Bulletin. Vol.2.N.1. 1908. 
Publications. N.224A. 22C. 1908. 


Deutsche Gesellschaft für Natur- und Völker- 
kunde Ostasiens. 

Mitteilungen. Bd. 11. Tl.1.2. 1907. 08. 

Zoologische Gesellschaft. 

Annotationes zoologicae Japonenses. Vol, 

6. Part 3. 4. 1907.08, 
Universität. 

Calendar. 1907-08. 

The Journal of the College of Science. 
Vol.21. Art.7-12. Vol. 23. Art.1-14. 
Vol. 24. 25. 1906-08. 

Mitteilungen aus der Medizinischen 
Fakultät. Bd.7. N.3.4. 1907.08. 

19 Bände Werke in japanischer Sprache. 

Astronomisches Observatorium. 
Annales. Tome 4. Fasc. 1. 1907. 


Syrien und Aegypten. 


Beirut. 
Universite Sant - Joseph. 
Melanges de laFacult& orientale. Toıne2. 
Towe 3. Fase.1. 1907. 08. 4. 


Alexandrien. 


Sueietd archeologique. 
Bulletin. N. 10. 1908. 


| Cerien, Oporsco. Questions et commu- 


nieations d’un Egyptien amateur. Alex- 
andrie 1908, 
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Ferner wurden durch Ankauf erworben: 


Athen. ApyaroAoyır Eruipela, Ehnuepis äpyaroroyıcıj. Nlepiodos 3. 1906. Teüyos 3.4. 1907. 
1908. Tevyos 1.2. 4. 

Berlin. Journal für die reine und angewandte Mathematik. Bd. 133.134. Bd. 135. 
Heft 1. 1908. 4. 

Dresden. Hedwigia. Organ für Kryptogamenkunde. Bd.47. Heft 3-6. Bd.48. Heftl.2. 1908. 

Göttingen. Königliche Gesellschaft der Wissenschaften. Göttingische gelehrte Anzeigen. 
Jahrg. 169. N. 12. Jahrg.170. N. 1-10. Berlin 1907. 08. 

Leiden. Mnemosyne. Bibliotheca philologica Batava. Nova Ser. Vol.36. 1908. 

Leipzig. Christian Gottlob Kayser’s Vollständiges Bücher-Lexikon. Bd.34. Sach- und 
Schlagwortregister zu Bd. 33 und 34. 1908. 4. 

——., Hinrichs’ Halbjahrs-Katalog der im deutschen Buchhandel erschienenen Bücher, 
Zeitschriften, Landkarten usw. 1907. Halbj.2. 1908. Halbj. 1. 4. 

- Literarisches Zentralblatt für Deutschland. Jahrg.58. N.48-52. Titel und 
Inhalt, Jahrg.59. N.1-48. 1907.08. 4. 

London. The Annals and Magazine of Natural History. Ser.7. Vol.20. N.120. Ser.8. 
Vol.1. N.1-6. Vol.2. N.7-11. 1907-08. 

Paris. Annales de Chimie et de Plıysique. Sör.8. Tome12. Dee. Tome 13.14. Tome 15. 
Sept.-Nov. 1907-08. 

——— Rerue archeologique. Ser. 4. Tome 10. Sept.-Dec. Tomell. Tome 12. 
Juillet. Aotıt. 1907-08. 

Strassburg i.E. Minerva. Jahrbuch der gelehrten Welt. Jahrg. 17. 1907-08. 

Allgemeine Deutsche Biographie. Lief.266-268. Leipzig 1907-08. 

Gain, Jacos, und Grit, WireeLs. Deutsches Wörterbuch. Bd.4. Abth.1. Th.3. Lief.s. 
Bd. 10. Abth.2. Lief.5.6. Bd.13. Lief.7. Leipzig 1907-08, 4. 

Kraus, Paurus FrivoLinus. Regesta pontifieum Romanorum. Italia pontifieia. Vol. 1-3. 
Berolini 1906-08. 

Leieniz, Gorrerien Wırasım. Collectanea etymologica. Cum praefatione Jo. Georgli 
Eccardi, Pars1.2. Hanoverae 1717. Daran: Incerti monachi Weissenburgensis 
Catechesis Theotisea ed. J. G. Eccardus. Hanov. 1713 und Leibniz, G.W. De origine 
Franeorum disquisitio. Hanoverae 1715. 

Deutsche Schriften. Hrsg. von G. E. Guhrauer. Bd.1.2. Berlin 1838. 40. 

Mıoxe, J. P. Patrologiae eursus completus. Series Latina. Tom. 1-221. Series Graeca. 
Tom. 1-15. 16, Pars 1-8. 17-85. 86, Pars 1.2. 87, Pars 1-3. 88-161. Parisiis 1844-66. 
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Anzss, Dr. Richard, Professor in Breslau, erhält 2500 Mark zur Beschaffung von 
Galliun und zur physikalisch-chemischen Untersuchung dieses Elements. 1024. 

AL'THOFF, gestorben am 20. October. 1025. 

Auwers, über den weitern Fortgang seiner Bearbeitung der älteren Bradley’schen 
Beobachtungen. 259. 

von BArEYER, Adresse an ihn zum fünfzigjährigen Doctorjubiläum am 4. Mai 1908. 
469. 522 — 523. 

BausosınGer, Dr. Julius, Professor in Berlin, erhält weiter 4000 Mark zur Berechnung 
einer achtstelligen Logarithmentafel. 594. 

Beorn, Dr. Hermann, in Berlin, Beiträge zur tibetischen Grammatik, Lexikographie, 
Stilistik und Metrik. 229. (AbA.) 

Beoxnann, Dr. Gustav, Professor in Erlangen, erhält 500 Mark zur Herausgabe des 
Liber diurnus euriae Romanae des Andrea da Santa Croce. 2. 

Becgverzr, gestorben am 25. August. 1025. 

Bıorer, Dr. Adolf, Professor in Berlin, Theorie der Magensaftsecretion. 1139. 1144—1147. 

Bourroux, Emile, Mitglied des Institut de France, in Paris, zum eorrespondirenden 
Mitglied der philosophisch-historischen Classe gewälilt. 29. 

BranoaA, ist Ichthyosaurus nicht gleichzeitig vivipar und stirpivor gewesen? |. 
(Abk. 1907 unter dem Titel: Sind alle im Innern von Ichtlıyosauren liegenden 
Jungen ausnalınslos Embryonen ®) 

‚ fossile Flugtliere und Erwerb des Flugvermögens. 31. (AbA.) 

—— ——, vorläufiger Berielt über die Ergebnisse der Trinil-Expedition der Akademi- 
schen Jubiläumsstifiung der Stadt Berlin. 259. 261-273. 

‚ Nachtrag zur Embryonenfrage bei Ieltlıyosaurus, 391. 392 —396. 

—, über die Ilypothesen zur Erklärung der Mondkratere. 987. 

Branor, Anfänge der Autobiographie in England. 723. 724—733. 

Brurckner, Prof. Dr. Alfred, in Berlin-Schöneberg, erhält 2500 Mark aus der Eduard 
Gerhard-Stiftung zur Herausgabe seiner an der Agia Triada zu Athen vorge- 
nommenen Ausgrabungen. 719. 

Brunser, Jahresbericht der Savigny-Stiftung. 109—110. 

—————, Jahresbericht der Commission für das Wör tarbuch der deutschen Rechts- 
sprache. Mit Scuroever. 112—115. 

——, fiber das Alter des Paetus pro tenore pacis Childeberti et Chlotharii. 1095. 

EEE gestorben am 3. Mai. 470. 

Burpacu, Jahresbericht der Deutschen Commission. Mit Rorres und Scastpr, 9i— 
105. 

— —  —., Jahresbericht über die Forschungen zur Geschichte der neuhochdeutschen 
Schriftsprache. 105 —107. 

-—————, Selrrift und Sprachbewusstsein im Althochdeutschen. 433. 

Darwın, Sir George Howard, Professor der Astronomie und Experimentalphysik 
an der Universität Cambridge (England), zum correspondirenden Mitglied der 
physikalisch-mathematischen Classe gewählt, 736. 
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Dıeıs, der Schlüssel des Artemistempels zu Lusoi. 27—30. 

--— ,„ Jahresbericht fiber die Aristoteles-Commentare. 85. 

— -—-, Jahresbericht über das Corpus medieorum Graeeorum. 5—%. 

— ——, fiber alte und neue Kämpfe um die Freiheit der Wissenschaft. Ansprache, 
gehalten in der öffentlichen Sitzung zur Feier des Leibnizischen Jahrestnges. 
705— 712. 

‚ Gedächtnissrede auf Eduard Zeller. 717. (AbA.) 

— -, Beiträge zur Zuckungsliteratur des Occidents und Orients. II. 1039. (AbA.) 
—— .-, die Stele des Mnesitheos. 1039. 1040—1046. Nachtrag. 1149. 1150—1151. 
Dressser, Jahresbericht über die Griechischen Münzwerke. 86. 

—- , über aegyptische Funde altgriechischer Silbermünzen. 397. 

von Dryaaıseı, Dr. Erich, Professor in München, erhält weiter 1500 Mark zur Voll- 
endung des Chinawerkes von Ferdinand von Richthofen. 594. 

Enereann, Prof. Dr. Gustav, in Potsdam, über die weite Verbreitung des Scandium 
auf der Erde. 779. 851868. 

Exorer, Jahresbericht über das »Pilanzenreich«. 90—91. 

‚ erhält 2300 Mark zur Fortführung dieses Werkes. 594. 

‚ pflanzengeographische Gliederung von Africa. 779, 781—837. 

Ermax, Jahresbericht über das Wörterbuch der aegyptischen Sprache. 88— 90. 

— .- - „ über eine Sammlung von Hymnen an das Diadem der Pharaonen. 179. (AbA.) 

——, der angebliche aegyptische Bericht über die Umschiffung Africas. Mit 
H. Scuärer. 723. 56—%7. 

Evoxen, Dr. Pelle in Berlin, über den Verlauf der galvanischen Prleletion durch 
Condensatorentladung; Anwendung auf die Nervenreizung. 443. 524—537. 
Fauz, Oberlehrer Dr., in Frankfurt a. M., erhält 300 Mark zu einem Aufenthalt in 

Paris behufs Collationirung des Papyrus Mimaut Nr, 2391 des Louvre. 1024. 

Fısceer, über die Bestimmung der Verbrennungswärme organischer Verbindungen 
mit Benutzung des Platinwiderstandsthermometers. Mit F. Wreoe. 1. 129—146. 

- — , Syntliese von Polypeptiden. 541. 542 —553. 

Frrirre, Adresse an ihn zum fünfzigjährigen Doctorjubilium am 9. October 1908. 
1023. 1037—1038, 

Foerster, Dr. Wilhelm, Professor in Berlin, erhält 800 Mark zur abschliessenden 
Bearbeitung und Veröffentlichung einiger astronomischen Beobachtungsreihen. 594. 

Frirsca, Dr. Gustav, Professor in Berlin, erhält 2000 Mark zur Herausgabe eines 
Werkes über die Area centralis der menschlichen Netzhaut. 1024. 

Froprxtus, über Matrizen aus positiven Elementen. 469. 471 — 476 

Garoner, Percy, Professor der Archaeologie an der Universität Oxford, zum 
correspondirenden Mitglied der philosophisch-historischen Classe gewählt. 1081. 

Gavory, gestorben am 27. November. 1138. 

GerLAND, Dr. Ernst, Oberlehrer in Homburg v. d. H., erhält rooo Mark zur Be- 
arbeitung und Herausgabe eines Corpus notitiarum episcopatunm eeclesiae orientalis 
graecne. 415. 

Gitziöros, Jules, Direeteur adjoint an der Ecole des hautes &tudes in Paris, erhält 
einen Preis ans der Diez-Stiftung. 719. 

Guawe, Lie. theol. Pan], Privatdocent in Giessen, erhält 1000 Mark zu einer Studien- 
reise nach Rom zur Fortführung seiner Arbeiten über die griechischen Evangelien- 
Vorlesebücher, 1024. 

Goruan, Dr. Walter, in Berlin, zur Entstehung des Gagats. 209. 221—227 

‚ erlält 800 Mark zu Untersuchungen über das Fünfkirchener Steinkohlen- 

lager. 594, 
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Güxrer, Dr. Heinrich, Professor iu Tübingen, erhält rooo Mark zur Drucklegung 
eines Werkes »Die Habshurger-Liga 1625—ı1635«.. 390. 

Harnack, Jahresbericht der Kirchenväter- Commission. 111—112. 

— - — , die angebliche Synode von Antiochia im Jahre 324/53. 469. 477—491. 

Hxao, Dr. Barclay Vincent, in London, Numismatiker, zıım correspondirenden Mitglied 
der philosophisch-historischer Classe gewählt. 1081. 

Heorer, Prof. Dr. O., in Potsdam, erhält ı500 Mark zu Versuchen über Schwere- 
messungen auf Sec. 594. 

Hernserr, trigonometrische Höhenmessing und Refractionseoeffieienten in der Nähe 
des Meeresspiegels. 469. 492 —511. 

— +, Unvollkommenheiten im Gleichgewichtszustande der Erdkruste. 1057. 

1058— 1068. 

Herrwıo, Oskar, iiber die Entstehung überzähliger Extremitäten bei den Wirbel- 
thieren. 607. 

Hruster, Antrittsrede. 712 —714. 

— .-. —, die gelehrte Urgeschichte im altisländischen Schriftthum. 771. (4AbA.) 

Hırscurern, Jahresbericht über die Sammlung der lateinischen Inschriften. 83— 84. 

—--———, Jalıresbericht über die Prosopographie der römischen Kaiserzeit (r. bis 
3. Jahrhundert). 84— 85. 

oe —, Jahresbericht über den Index rei militaris imperii Romani. 85. 

- -————-, Vermuthungen zur altrömischen Geschichte. 1097. 

van’r Horr, Untersuchungen über die Bildung der oceanischen Salzablagerungen. 
(Schluss.) LIl. Der Verband für die wissenschaftliche Erforschung der deutschen 
Kalisalzlagerstätten. 435. 436 — 44]. 

Hor»orn, Prof. Dr. Ludwig, in Charlottenburg, erhält 2800 Mark zur Bestimmung 
der speeifischen Wärme von Gasen bei hohem Druck. 1138. 

von Inama-Sterneoa, gestorben am 28. November. 1138. 

Jacossors, Dr. Ludwig, Privatdocent in Berlin, über die Kerne des menschlichen 
Rückenmarks. 389. (AdA.) 

von JaGıö, correspondirendes Mitglied, zum auswärtigen Mitglied der philosophisch- 
historischen Classe gewählt. 1025. 

Jonsses, Dr. Arrien, Privatlocent in Königsberg, erhält 1500 Mark zu mineralogischen 
und geologischen Untersuchungen auf der Insel Pantelleria. 390. 

Kannanıas, correspondirendes Mitglied, zum auswärtigen Mitglied der philosophiselı- 
historischen Classe gewählt. 1025. 

Kastrz, Dr. Willy, Privatdocent in Breslau, erhält die Hälfte der für den philosophischen 
Preis ausgesetzten Preissumme von 5000 Mark als Ehrengabe. 718. 

Kırıscuer, Dr. Otto, in Berlin, erhält 500 Mark zur Fortsetzung seiner Unter- 
suchungen über das Hörorgan. 594. 

Kırnaack, Dr. Ludwig, in Berlin, erhält 500 Mark zu einer zoologischen Erforschung 
der Gebirgsseen der Dauphine-Alpen. 594. 

KeruLe von Srranontrz, die Geburt der llelena aus dem Ei. 285. 691—703. 

Lord Krıvın, gestorben am 17. December 1907. 2. 

Kıerrnorn, gestorben am 19. März. 390. 

Kırcanorr, gestorben am 27. Februar. 220. 

— , Gedächtnissrede auf ihn, von v. Wırastowrrz-Mostrennorrr. 717. (Abk.) 

Koucu, Entwickluagszustände der Trypanosomen, 1135. 

Körrer, Dr. Fritz, Professor in Charlottenburg, über die Torsion des \Winkeleisens. 
735. 5—955. 
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Kors, Dr. Arthur, Professor in München, über Minimalflächen, deren Randceurven 
wenig von ebenen Curren abweichen. 1097. (AbA.) 

Koser, über eine ungedruckte Ode Friedrich’s des Grossen von 1742. 61—81. 

‚ Jahresbericht über die Politische Correspondenz Friedrich’s des Grossen, s. 

VON SCHNOLLER. 

‚ Jahresbericht über die Acta Borussica, s. vow ScuäoLLER, 

, zur Charakteristik der Politik Ludwig’s XIV. 207. 

— ——, aus der Vorgeschichte der ersten Theilung Polens. 285. 286—292. 

-_—__, Jahresberieht über die Herausgabe der Monumenta Germaniae historica. 469. 
512-521. 

, erhält 6000 Mark zur Fortführung der Ilerausgabe der. Politischen Correspon- 
denz Friedrieh’s des Grossen. 59. 

Kress, Dr. Ludolf, Professor in Heidelberg, erhält 1800 Mark zu einem Stoffwechsel- 
versuch bei Diabetes (an Stelle einer vorjährigen Bewilligung). 443. 

Krewas, Dr. Konstantin Anton, in Athen, die Überschiebungen in der Pelopönnisos. 
I. Der Ithomiberg. 987. 10761080. 

Lavennurg, Dr. Erich, Privatdocent in Berlin, das Retlexionsvermögen des Wassers, 
s. Rusens, 

mu ‚ das Retlexionsvermögen des Aethylalkohols, s. Runens. 

Lasoau, Prof. Dr. Ellmund, in Berlin, zwei neue Herleitungen für die asymptotische 
Anzahl der Primzahlen unter einer gegebenen Grenze. 631. 746—764. 

‚ neuer Beweis der Riemann’schen Primzahlformel. 735. 737—745. 

Lasporr, Untersuchungen über die fraglichen Änderungen des Gesammtgewichtes 
chemisch sich umsetzender Körper. Dritte Mittheilung. 358. 354—387. 

von Lr Cog, Albert. in Berlin, ein manichäisch-nigurisches Fragment aus Idiqut- 
Schahri, 327. 398—414. 

Leıtsäuser, Dr. Gustav, in Berlin, iiher die Analyse der Stickoxyde durch ihre 
Absorptionsspeotra im Ultraratli, s. Wansure. 

Lexz, Jahresbericht über die Interakademische Leibniz-Ausgabe. 92—95. 

‚ über einen Reformversuch des Ministers von Massow in Bezug auf die medi- 
einischen Unterrichtsanstalten des preussischen Staates (r802). 117. 

vox Leroıo, gestorben am 13. April. 444. 
Lienssen, Dr. Theodor, Professor der Mineralogie an der Universität Berlin, zum 
ordentlichen Mitglied der physikalisch-mathematischen Classe gewählt. 1025. 
Freiherr von Lirızxcron, auswärtiges Mitglied der philosophisch-historischen Classe, 
tritt in die Reihe der Ehrenmitglieder über. 1025. 

Loswans, Dr. Alfred, Privatdocent in Marburg. erhält 1000 Mark zur Fortsetzung 
seiner Untersuchungen über die Nebenniere. 594. 

Loors, die chronologischen Angaben des sog. »Vorberichts« zu den Festbriefen des 
Athanasins. 989. 1013—1022. 

Maxx, Prof. Dr. Oskar, in Berlin, erhält 1800 Mark zur Fortsetzung seiner For- 
schungen üler Kurdistan und seine Bewolner. 415. 

———, erhält 2000 Mark zur Drucklegung des Bandes IV, 3, 2 seiner »Kurdisch- 
persischen Forschungen». 1024. 

Mascart, gestorben am 26. August. 1025. 

Meyer, das erste Auftreten der Arier in der Geschichte. 1. 14—19, 

———, die Bedentung der Erschliessung des alten Orients für die geschichtliche 
Metliode und für die Anfänge der menschlichen Geschichte überhaupt. 593 
GAN--uh, 




















Der erste Halbband endet mit Seite 704. 1195 


Mösıuvs, gestorben am 26. April. 444. 

Mörrer, Dr. Georg, Directorialassistent bei den Königlichen Museen in Berlin, erhält 
500 Mark zur Vollendung seiner Aufnahme der Inschriften von Hatnub. 390. 

‚ Bericht über die Aufnahme der hieroglyphischen und bieratischen Felsen- 
inschriften im Alabasterbruch von Hatnub in Mittelaegypten. 593. 679-6. 

Mürser, Uigurica. 735. (4AbA.) 

Mürter-Brestau, über den Einiluss der steifen Verbindung der Fahrbahntafel mit 
den Hauptträgern eiserner Brücken für den Fall der statischen Unbestimmtheit 
der Hauptträger. 1081. 

Mus, über die Functionen des Kleinhirns. Dritte Mittheilung (Schluss). 293. 294— 8326. 

Nase, Dr. Wilibald A., Professor in Berlin, erhält rooo Mark zu einer akustisch- 
pbonetischen Untersuchung. 594. 

NernsTt, zur Theorie der galvanischen Polarisation; Anwendung zur Berechnung der 
Reizwirkungen elektrischer Ströme. 1. 3—13. 

Orrn, über Resorption körperlicher Elemente im Darm, mit hesonderer Berück- 
sichtigung der Tuberkelbacillen. 869. 871—886b. 

Peoersen, Dr. Holger, Professor in Kopenhagen, erhält 1350 Mark aus den Erträg- 
nissen der Bopp-Stiftung zur Fortsetzung seiner Studien auf dem Gebiete der 
lebenden keltischen Sprachen. 470. 

Prwox, der Drakensberg und der Quatlilambabruch. 181. 230—258. 

Pısceer, ins Gras beissen. 443. 445—464. 

———, die Turfan-Recensionen des Dhammapada, 771. 968—985. 

Pranor, iiber die kanonische Zustandsgleichung einatomiger Gase. Erste Mittheilung. 
631. 633—647. 

Porosık, Prof. Dr. Heinrich, in Berlin, über recente allochtlione Humusbildungen. 
31. 48—57. 

-—————— , eine Classification der Kaustobiolithe. 147. 154—16B. ° 

Porrıer, Edmond, Conservateur adjoint am Musce du Louvre, Mitglied des Institut 
de France, in Paris, zum eorrespondirenden Mitglied der plilosophisch-historischen 
Classe gewählt. 1081. 

Procknow, Dr. Oskar, in Wendisch-Buchhalz, erhält 500 Mark zu Temperatur- 
Experimenten mit poikilothermen Thieren und Pilanzen. 1024. 

Pucusteis, Prof. Dr, Otto, in Berlin, Jahresbericht des Kaiserlich Deutschen Ar- 
chaeologischen Instituts. 631. 765—769. 

Quincke, Adresse an ihn zum fünkigjührigen Doetorjubiläinm am 7. August 1908. 
1023. 1034 —1036. 

Raıson, Ewald, in Gross-Lichterfelde, Bestimmung der kritischen Spannungen in 
festen Körpern. 209. 210—220. 

Rırrzr, Dr. Paul, in Berlin, erhält die Hälfte der für den philosophischen Preis aus- 
gesetzten Preissumme von 5000 Mark als Ehrengabe. 718. 

Rosrur, Jahresbericht der Deutschen Commission, s. Burnvacn. 

=, {über eine Handschrift des Reinnert I auf der Fürstl. Salm-Reifferscheidt'schen 
Schlossbibliothek zu Dycek. 174. 

——, die Betonung der einsilbigen Worte im älteren deutschen Versbau. 467. (.4bA.) 

Baron Rosen, gestorben am 23. Januar. 118. 

Rosextruar, Dr. Isidor, Professor in Erlangen, Zerlegung hocheomplieirter chemischer 
Verbindungen im schwankenden magnetischen Kraftfeld. 1. 20—20. 

Rorsuann, Dr. Max, Privatlocent in Berlin, erhält 500 Mark für Versuche zur Er- 
forschung der Funetion ganzer Grosslirnhemisphären. 594. 

Runsns, das Retlexionsvermöügen des Wassers. Mit E. Lanexnone. 209. 274-284. 
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Russ, Antrittsrede. 714—717, 
——--—, das Reflexionsvermögen des Aethylalkohols. Mit E. Lanenzsure. 1139. 
1140—1143. 
Russen, das Wachsthumsproblem und die Lebensdauer des Menschen und einiger 
Säugethiere vom energetischen Standpunkte aus betrachtet. 31. 8247. 
Sıcuau, Jahresbericht über die Ausgabe des Ihn Saad. 88, 
-— --, über einen Papyrus aus Elephantine. 1099. 
Scuärer, der Zug König Lothar’s gegen Böhmen im Jahre ır26. 539. 
Senären, Prof. Dr. Heinrich, in Berlin, der angebliche aegyptische Bericht über die 
Umschiffung Africas, s. Erstas. 
Scaıesann, Dr. Theodor, Professor in Berlin, erhält 1000 Mark zur Fortsetzung seiner 
Studien über die Geschichte Russlands unter Kaiser Nicolaus I. 1024. 
Scuuior, Erich, Jahresbericht über die Ausgabe der Werke Wilhelm von Humboldt's. 
91-92. 
— .—— , ‚Jahresbericht der Deutschen Commission, 5. Burpacn. 
- . drei ungeilruckte Dietathefte aus Wieland's Züricher Hauslehrerzeit. 229. 
— -—- -, erhält 750 Mark zur Herausgabe einer von Dr. Adalbert Schroeter im Ma- 
nuseript hinterlassenen Geschichte der lateinischen Lyrik der Renaissance. 415. 
Sonsıp'r, Friedrich, gestorben am 21. November. 1138. 
Scawtor. Prof. Dr. Adolf, in Potsdam, erhält 500 und weiter 1500 Mark zu Ver- 
suchen über magnetische Messungen auf hoher See. 2. 594. 
Scustor, Prof. Dr. Karl, wissenschaftlicher Beamter der Akademie, eine Epistola 
apostolorum in koptischer und lateinischer Überlieferung. 1039. 1047—1056. 
-— , erhält 600 Mark zur Bearbeitung und Veröffentlichung der nubischen Ur- 
kunden in koptischer Sprache. 1138. 
von Scusorzer, Jahresbericht über die Politische Correspondenz Friedrich’s des 
Grossen. Mit Koser. 85—86, 
- , Jahresbericht über die Acta Borussica. Mit Koser. 87. 

--- +---, Kritik der Untersuchungen der letzten 30 Jahre über das ältere 
Gildewesen in Skandinavien, England, Nordfrankreich, den Niederlanden und 
Deutschland. 1149, 

vox Scansıpen, Prof. Dr. Robert, Director des k.k. Österreichischen Archaeologi- 
schen Instituts, zum correspondirenden Mitglied der philosophisch-historischen Classe 
gewählt. 1081. 

Senorrxr, über Beziehungen zwischen veränderlichen Grössen, die auf gegebene 
Gebiete beschränkt sind. Zweite Mittheilung. 117. 119128. 

- ‚zur Theorie der Symmetralfunetionen. 779. 838—850. Zweite Mittheilung. 
1083. 1084— 1093. 

SCHRADER, gestorben am 3, Juli. 736. 

Sceurosper, Jahresbericht der Commission für das Wörterbuch der deutschen Rechts- 
sprache, s. BRUNNER. 

Senurrze, Dr. Oskar, Professor in Würzburg, zur Histogenese des Nervensystems. 
147. 166— 177. 

Sentrze. Franz Eilhard, Jahresbericht über das »Thierreich«. 90. 

. die Lungen des africanischen Strausses. 415. 416— 431. 

‚zur Anatoınie der Cetaceenlunge. 586— 592. 

Senvrzs, Wilhelm, Wortbrechung in den gotischen Handschriften. 609. 610— 624, 
Sckva, Dr. Issai, Privatdocent in Berlin, über die Darstellung der symmetrischen 
Grmppe «durch lineare homogene Substitutionen. 593, 664 — 678. 
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Scawarz, über specielle Tetraeder mit rationalen Kantenlängen und rationalen 
Körperinhalt. 465. 

SeLer, Dr. Eduard, Professor der Americanistik an der Universität Berlin. zum ordent- 

“  liehen Mitglied der philosophisch-historischen Classe gewählt. 1025. 

Seurrerr, Dr. Bernhard, Professor in Graz, Prolegomena zu einer Wieland-Ausgabe. 
V. 1023. (AbA.) 

von Sıcke&t, gestorben am 21. April. 444. 

Sıes, Dr. Emil, Privatdocent in Berlin, neue Bruchstücke der Sanskrit-Grammatik aus 
Chinesisch-Turkistan. 117. 182— 206. . 

‚ Tocharisch, die Sprache der Indoskytlien. Mit W. Sızeriwa. 7835. 915—934. 

Sırsrıng, Dr. W., in Berlin, Tocharisch, die Sprache der Indoskythen, s. E. Sıze. 

Srark, Prof. Dr. Johannes, in Greifswald, über die Spectra des Sauerstoffs (Doppler- 
Effect bei Kanalstrahlen). 541. 554— 577 

‚ über die spectrale Intensitätsvertlieilung der Kanalstrahlen in Wasserstoff. Mit 

W,Sreusme. 541. 578-585. 

‚ erhält eine Nachbewilligung von 142 Mark 50 Pf. zu Untersuchungen über die 
Lichtemission der Kanalstrahlen. 1024, 

Sreusıxe, W,, in Greifswald, über die speetrale Intensitätsvertheilung der Kanal- 
strahlen in Wasserstoff, s. J. Srank. 

Sreuve, über eine nicht veröffentlichte Abhandlung Bessel's über die Bewegung 2 
Uranus. 1137, 

Srumrr, zur Theorie des inductiven Schlusses. 59. 

Sunaaus, Dr. Siegfried, Professor in Kiel, erhält 900 Mark zu einem Aufenthalt in, 
Neapel behufs Vergleichung der dortigen das Werk wep! durews des Epikuros ent- 
haltenden Papyri. 415. 

TannuäÄuser, Dr. Felix, Privatdocent in Berlin, erhält 600 Mark zur chemischen 
Untersuchung der bei Erforschung des Neuroder Gabbrozuges gefundenen Gesteine. 
594. 











—, Analysen des Neuroder Gabbrozuge. 1057. 1069—1075. 

Tosrer, mon chöri, Anrede an weibliche Person. 1023. 1026 —1029. 

-, malgr& qu'il en ait. 1023. 1030 —1033. 

VAaten, Jahresbericht über die Kant-Ausgabe, 87. 

———, über zwei Briefe des Aleiphron. 989. 990—1012. 

vox Vorr, gestorben aın 31. Januar. 181. 

Wanderer, Jahresbericht der Humboldt-Stiftung. 107—109. 

—, Jahresbericht der Akademischen Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin. 115. 

———, die Magenstrasse. 391. 595 — 606. 

War»urg, über die Analyse der Stickoxyde durch ihre Absorptionsspectra in Ultra- 
rot, Mit G. Lerrzäuser. 147. 148—153. 

‚ über Ozonröhren. 721. 

Weıtr, correspondirendes Mitglied, zum auswärtigen Mitglied der philosophisch-histo- 
rischen Classe gewählt. 1025. 

Wertsans, Prof. Dr. Max, in Potsdam, Pseudodemocritea Vatieana. 609. 625—- 530. 

— , Aelius Promotus "larpıra dveıa wal ävrımaßnrıd, 771. 772777. 

Wiırsano, Director Dr. Theodor, in Constantinopel, sechster vorläufiger Berielit über 
(ie von den Königlichen Museen in Milet und Didyma unternommenen Ausgra- 
bungen. 207. (AbdA.) 

von Wıirasxowerz-MorELLENDoRFF, Jahresbericht über die Sammlung der griechi- 
schen Inschriften. 81—83. 
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von Wırastowirz-MostLennorrr, Pindar’s siebentes nemeisches Gedicht. 327. 
328— 352. 

ee ee ‚ erhält 5000 Mark zur Fortführung der Inscrip- 
tiones Graecre, 594. 

_- - — , Gedächtnissrede auf Adolf Kirchhoff. 717. 

(Abk) 

Wreoe, Dr. Franz, in Berlin, über die Bestimmung der Verbrennungswärme organi- 
scher Verbindungen mit Benutzung des Platinwiderstandsthermometers, s. Fıscher. 

WüLLner, gestorben am 6. October. 1025. 

Yasupa, Dr. A. S., in Berlin, über die Unechtheit des samaritanischen Josuabuches. 
369. 887—914. 

Zeven, gestorben am 19. März. 390. 

- ‚ Gedächtnissrede auf ihn, von Dies. 717. (AbA.) 

Zıesrer, Dr. Konrat, Privatdocent in Breslau, erhält 500 Mark zu einer Reise nach 
Italien behufs Vergleichung von Handschriften der Biographien Pintarch’s. 2. 

Zımser, über den Weinhandel Westgalliens nach Irland im r. bis 7. Jahrhundert. 
389. (AbA.) 

—————, Beiträge zur Erklärung altirischer Texte der kirchlichen und Profanliteratur. 
1099. 1100—1130. 

Zınserxann, über die Gleichgewichtsverhältnisse dünnwandiger Hohlkörper, die 
unter einem innern Überdruck stehen. 1139. 
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SACHREGISTER. 


Acta Borussiea: Jahresbericht. 87. — Puhlicationen. 2, 593. 

Adressen: an Hrn. Adolf von Baeyer zum fünfzigjährigen Doctorjubiläum am 4. Mai 
1908. 469. 522—523. — an Hrn. Georg Quincke zum fünfzigjährigen Doctor- 
jubiläum am 7. August 1908. 1023. 1034—1036. — an Hrn. Rudolf Fittig zum 
fünfzigjährigen Doctorjubiläum am 9. October 1908. 1023. 1037 —1038. 

Aelinus Promotus, "arpızd dvoıxa kal avnımaßyrırd, von M. Werzstuns. 771. 772-777. 

Aethylalkohol, das Reilexionsvermögen desselben, von Runsxs und E. Lapenxeure. 
1139. 1140--1143. 

Africa, der angebliche aegyptische Bericht über die Umschiffung von —, von Erwax und 
U. Scuärer. 723. 956—967. — pflanzengeographische Gliederung von —, von 
Excuen. 779. 781—837. 

Akademische Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin, s. Jubiläunsstiftung. 

Aleiphron, über zwei Briefe des —, von Vancen. 989. 990—1012. 

Althochdeutsch, Schrift und Spraclhbewusstsein im —, von Burpach. 433, 

Anntomie und Physiologie: A. Bıerer, Theorie der Magensaftsecretion. 1139. 
1144— 1147. — Herrwıc, O., über die Entstehung überzähliger Extremitäten bei 
den Wirbeltlieren. 607. — L, Jaconsons, über die Kerne des ınenschlichen 
Rückenmarks. 389. (AbA.) — Munx, über die Functionen des Kleinhirns. Dritte 
Mittheilung (Schluss). 293. 294— 326. — Russen, das Wachsthumsproblem und 
die Lebensdauer des Menschen und einiger Säugethiere vom energetischen Stand- 
punkte aus betrachtet. 31. 32— 47. — O0, Sonurtze, zur Histogenese des Nerven- 
systems. 147. 166 —177. — Scuurze, F. E., die Lungen des africanischen Strausses. 
415. 416—431. — Derselbe, zur Anatomie der Cetaceenlunge. 586—592. — 
WALDEYER, die Magenstrasse. 391. 595 — 606. 

Vergl. Zoologie. 

Antiochia, die angebliche Synode von — im Jahre 324/5, von Harwacr. 469. 
477 — 491. i 

Antrittsreden von ordentlichen Mitgliedern: Hrusrzr. 712—714. — Runess. 
714—717. 

Archaeologie: Disıs, der Schlüssel des Artemistempels zu Lusoi. 27—30. — 
Kesure vos Srranontrz, die Geburt der Helena aus dem Ei. 285. 691703. 
— Ta. WiEsArD, sechster vorläufiger Bericht über die von den Königlichen Museen 
in Milet und Didyma unternommenen Ausgrabungen. 207. (AbA.) 

Archaeologisches Institut: Jahresbericht. 116. 631. 765 —769. 

Arier, das erste Auftreten der — in der Geschichte, von Mever. 1. 14—19. 

Aristoteles-Commentare: ‚alresbericht. 85. . 

Artemistempel zu Lusoi, der Schlüssel desselben, von Dısıs. 27—30. 

Astronomie: Auwenrs, über den weitern Fortgang seiner Bearbeitung der älteren 
Bradley’schen Beobachtungen. 259. — »Geschichte des Fixsternhimmels.- 91. — 
Srruve, über eine nicht veröffentlichte Abhandlung Bessel’s über die Bewegung 
les Uranus. 1137. 
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Athanasius, die chronologischen Angaben des sog. »Vorberichts= zu den Festbriefen 
des —, von Looss. 989. 1013—1022. 

Autobiographie, Anfänge der — in England, von Baaxpı. 123. 724—733, 

Bacteriologie: Koca, Entwicklungszustände der Trypanosomen. 1135. 

Bessel, über eine nicht veröffentlichte Abhandlung desselben über die Bewegung des 
Uranus, von Srruve. 1137. 2 

Bopp-Stiftung: Jahresbericht. 110. — Zuerkennung des Jahresertrages. 470. 

Botanik: Ensrer, pllanzengeographische Gliederung von Africa. 779. 781—837. — 
»Pilanzenreich.« 9091. 594. 1139. 

Bradley’sche Beobachtungen, über den weitern Fortgang seiner Bearbeitung der 
älteren —, von Auwens. 259. 

Brückenträger, über den Einfluss der steifen Verbindung der Fahrbahntafel ınit 
den Hauptträgern eiserner Brücken für den Fall der statischen Unbestimmtheit 
der Hauptträger, von Mürıer-Beeseau. 1081. 

Cetaceenlunge, zur Anatomie der —, von Scaurze, F.E. 536-592. 

Chemie: Fıscner und F. Wazue, über die Bestimmung der Verbrennungswärme 
organischer Verbindungen ınit Benutzung des Platinwiderstandsthermometers. 
1. 129—146. — Fısoner, Syntliese von Polypeptiden. 541. 542—553. — 
van'r Hors, Untersuchungen über die Bildung der oceanischen Salzablagerungen, 
(Schluss) LI. Der Verband für die wissenschaftliche Erforschung der deutschen 
Kalisalzlagerstätten. 435. 436—441. — Lanoorr, Untersuchungen über die frag- 
lichen Änderungen des Gesammtgewichtes chemisch sich umsetzender Körper. 
Dritte Mittheilung. 353. 354—357. — 1. Rosesrmar, Zerlegung hochcoimplicirter 
chemischer Verbindungen im schwankenden magnetischen Kraftfeld. 1. 20—26. 

Vergl. Mineralogie. 

Corpus inscriptionum Etruscarum: Geldbewilligung. 390. 

Corpus inscriptionum Graecarum, s. Inscriptiones Graecae, 

Corpus inseriptionum Latinarum: Jahresbericht. 83—84. 

Corpus medicorum Graecorum: Jahresbericht. 95 — 96. — Publication. 443. 

Corpus nummorum: Jahresbericht. 86. 

Cothenius’sches Legat: Preisausschreiben aus demselben. 718—719. 

Darm, über Resorption körperlicher Elemente im —, mit besonderer Berücksichtigung 
der Tuberkelbacillen, von Orru. 869. 871—886. 

Democritus, Pseudodemocritea Vaticana, von M. Werınann. 609. 625—630. 

Deutsche Commission: Jahresbericht. 96—105. — Geldbewilligung. 594. — Publi- 
eationen. 179. 1023, 1097. 1099, 

Deutsche Rechtssprache, s. Wörterbuch. 

Deutscher Versbau, die Betonung der einsilbigen Worte im älteren —, von Rosrue. 
467. (AbA.) 

Dhammapada, die Turfan-Recensionen des —, von Pıscazr. 771. 968 — 085, 

Diadem der Pharaonen, über eine Sammlung von Hymnen an das —, von 
Ersaw. 179. (AbA.) 

Didyma, sechster vorläufiger Bericht über die von den Königlichen Museen in Milet 
und — unternommenen Ausgrabungen, von Ta. Wızcaso. 207. (AbA.) 

Diez-Stiftung: Preis aus derselben. 719. 

Doppler-Effect bei Kanalstrahlen, von J. Srarx. 541. 554—577. 

Drakensberg, der — und der Quathlambabruch, von Pexex, 181. 230258. 

Eduard Gerhard-Stiftung, s. unter G. 

Epistola apostolorum, eine — in koptischer und lateinischer Überlieferung, von 
K. Scastor. 1039. 1047 —1056. 
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Erdkruste, Unvollkommenheiten im Gleichgewichtszustande der —, von Hrıuxerr. 
1057. 1058—1068, 

Extremitäten, über die Entstehung überzähliger — bei den Wirbelthieren, von 
Herrwıs, O. 607. 

Fixsternhimmel, Geschichte desselben: Jahresbericht. 91. 

Flugthiere, fossile — und Erwerb des Flugvermögens, von Brawca. 31. (AbA.) 

Friedrich der Grosse, Politische Correspondenz desselben: Jahresbericht. 85— 86. 
— Geldbewilligung. 594. — Publication. 285. — über eine ungedruckte Ode 
Friedrich’s des Grossen von 1742, von Kosen. 81—81. 

Gagat, zur Entstehung desselben, von W. Gornas. 209. 221— 227. 

Gedächtnissreden: auf Adolf Kirchhoff, von v. Wıramowrrz-MoRLLennorrr. 717. 
(Abh.) — auf Eduard Zeller, von Diers. 717. (AbA.) 

Geldbewilligungen für wissenschaftliche Unternehmungen der Akademie: Unter- 
nehmungen der Deutschen Commission. 594. — Politische Correspondenz Fried- 
rich’s des Grossen, 594. — Inseriptiones Graecae. 594. — Pflanzenreich. 594. 

— für interakademische wissenschaftliche Unternehmungen: Heraus- 

gabe der gesammelten Schriften L. Boltzmanns. 870. — Interakademische Central- 

commission für Hirnforschung: Bearbeitung einer internationalen Nomenclatur 
des Centralnervensystems. 594. — Leilıniz-Ausgabe. 594. — Herausgabe der 
mittelalterlichen Bibliothekskataloge. 1138. — Thesaurus linguae Latinae (ausser- 

etatsınässige Bewilligung). 594. — Wörterbuch der aegyptischen Sprache. 632. 

für besondere wissenschaftliche Untersuchungen und Veröflent- 
lichungen: Corpus inseriptionum Etruscarum. 390. — Für die wissenschaftliche 

Erforschung der norddeutschen Kalisalzlager. 594. — Institut Marey in Boulogne 

s.$. für einen Arbeitsplatz. 594. — Ankauf von Radinmpraeparaten aus dem 

Nachlass von Prof. O. Lassar. 594. — Musikgeschichtliche Commission zur Heraus- 

gabe der Denkmäler Deutscher Tonkunst: bibliographische Aufnahme der in 

deutschen Bibliotheken und Archiven befindlichen Handschriften mittelalterlicher 

Musikschriftsteller. 1138. — R. Anzoo, Beschaffung von Gallium und physikalisch- 

chemische Untersuchung dieses Elements. 1024. — J. Bauscninesr, Berechnung 

einer achtstelligen Logarithmentafel. 594. — G. Beormann, Herausgabe des Liber 
diurnus curine Romanae des Audrea da Santa Croce. 2. — E. vus Davaanskı, 

Vollendung des Chinawerkes von Ferdinand von Richthofen. 594. — Dr. Farz, 

Collationirung des Papyrus Mimaut Nr, 2391 des Lonvre in Paris. 1024. — 

W, Forssrer, Bearbeitung und Veröffentlichung einiger astronomischen Beob- 

achtungsreihen. 594. — G. Frirscn, llerausgabe eines Werkes über die Area 

centralis der menschlichen - Netzhaut. 1024. — E. Gerzann, Bearbeitung und 

Herausgabe eines Corpus notitiarum episcopatuumn ecclesiae orientalis graecae. 

415. — P. Grave, Arbeiten fiber die griechischen Evangelien-Vorlesebücher. 1024. 

— W. Gornan, Untersuchungen über das Fünfkirchener Steinkohlenlager. 594. 

— H. Günter, Drucklegung eines Werkes »Die Habsburger-Liga 1625— 1635». 

390. — O. IIrerer, Versuche über Schweremessungen auf'See. 594. — L. Horsorn, 

Bestimmung der speeifschen Wärme von Gasen bei hohem Druck. 1138. — 

A. Joussen, mineralogische und geologische Untersuchungen auf der Insel Pantelleria. 

390. — OÖ. Karıscner, Untersuehungen über das Hörorgan. 594. — L. Keıunaer, 

zoologische Erforschung der Gebirgsseen der Dauphind-Alpen. 594. — L. Krenr, 

Stoffwechselversuch bei Diabetes. 443. — A. Lonnasn, Untersuchungen über die 

Nebenniere. 594. — O. Mann, Forschungen über Kurdistan und seine Bewohner. 

415. — Derselhe, Drucklegung des Bandes IV, 3, 2 seiner »Kunlisch-persischen 

Forschungen». 1024. — G. Mörter, Aufnalıme der Inschriften von Hatnub. 390. — 
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W. A. Naosr, akustisch-phonetische Untersuchung. 594. — O. Procnxow, Teın 
peratur-Experimente mit poikilothermen Thieren und Pflanzen. 1024. — 
M. Rornmans, Versuche zur Erforschung der Function ganzer Grosslirn- 
hemisphären. 594. — Ta. Scuesans, Studien über die Geschichte Russlands 
unter Kaiser NicolausI. 1024. — Scaxır, Herausgabe einer von Dr. Adalbert 
Schroeter im Manuscript hinterlassenen Geschichte der lateinischen Lyrik der 
Renaissance. 415. — A. Sour, Versuche‘ über magnetische Messungen auf 
hoher See. 2. 594. — K. Somsupr, Bearbeitung und Veröffentlichung der nubi- 
schen Urkunden in koptischer Sprache. 1138. — J. Sranx, Untersuchungen über 
die Liehtemission der Kanalstrahlen. 1024. — 8. Sunuaus, Aufenthalt in Neapel 
behufs Vergleichung der dortigen das Werk up! $ioews des Epikuros enthalten- 
den Papyri. 415. — F. Taxsnäuser, chemische Untersuchung der bei Erfor- 
schung des Neuroder Gabbrozuges gefundenen Gesteine. 59%. — K. Ziesten, 
Reise nach Italien behufs Vergleichung von Handschriften der Biographien Plu- 
tarch's. 2. 

Geodäsie: Heıaerr, trigonometrische Höhenmessung und Refractionsceoeffeienten in 
der Nähe des Meeresspiegels. 469. 492—511. — Derselbe, Unvollkommen- 
heiten iin Gleichgewichtszustande der Erdkruste. 1057. 1058 — 1068. 

Geographie: Prscr, der Drakensberg und der Quatllambahruch. 181. 230— 258. 

Geologie, s. Mineralogie. 

Geophysik, s. Erdinagnetismus und Meteorologie. 

Gerhard-Stiftung: Zuerkennung und Ausschreibung des Stipendiums. 71912. 

Geschichte: Corpus nummorum. 86. — Deesser, über aegyptische Funde alt- 
griechischer Silbermünzen. 397. — Politische Correspondenz Friedrich’s des 
Grossen. 85— 86. 285. 594. — Hırscarern, Vermuthungen zur altrömischen Ge- 
schichte. 1097. — Ausgabe der Werke Wilhelm von Humboldt's. 91—92. 1023. 
— Index rei militaris imperii Romani. 85. — Koser, über eine ungedruckte Ode 
Friedrichs des Grossen von 1742. 61-—81. — Derselbe, zur Charakteristik 
der Politik Ludwig’s XIV. 207. — Derselbe, aus der Vorgeschichte der ersten 
Theilung Polens. 285. 286—292. — Lenz, über einen Reformversuch des 
Ministers von Massow in Bezug auf die medieinischen Unterrichtsanstalten des 
preussischen Staates (1802). 117. — Mrven, das erste Auftreten der Arier in 
der Geschichte. 1. 14—11. — Derselbe, die Bedeutung der Erschliessung des 
alten Orients für die geschichtliche Metlıode und für die Anfänge der mensclı- 
lichen Geschichte überhaupt. 593. 648— 663. — Monumenta Germaniae historica. 
116. 469. 512—521. 631. — Prosopographia imperii Romani saec. I—III. 84—85. 
— Prosopographia imperii Romani saec. IY—V]. 112. — Scnärer, der Zug 
König Lotlar's gegen Böhmen im Jahre 1126. 539. — Zıuser, über den Wein- 
handel Westgalliens nach Irland im r. bis 7. Jahrhundert. 389. (AbA.) 

Vergl. Biographie, Inschriften, Kirchengeschichte und Staatswissenschaft. 
Geschichte der neuhochdeutschen Schriftsprache: Jahresbericht. 105 —107. 
Geschichtliche Methode, die Bedeutung der Erschliessung des alten Orients für 

dieselbe und für die Antänge der menschlichen Geschichte überhaupt, von Meven. 
503. 048 —L6). 

Gewichtsänderungen der Gesammtwasse chemisch sich umsetzender Körper: 
Untersuchungen über die fraglichen Änderungen des Gesammtgewichtes chemisch 
sich umsetzender Körper, von Laxporr. Dritte Mittheilung. 353. 354— 387. 

Gildewesen, Kritik der Untersuchungen der letzten 30 Jahre über das ältere — 
in Skandinavien, England, Nordfrankreich. den Niederlanden und Deutschland, 
von v, SenwoLLen, 11-49, 
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Gotisch, Wortbrechung in den gotischen Handschriften, von Scavrze, W. 609. 
610 — 624. 

Gras, ins — beissen, von Pisener, 443. 445 — 464. 

Griechische Kirchenväter, s. Kirchenväter. 

Griechische Münzen, über aegyptische Funde altgriechischer Silbermünzen, von 
Dresser. 897. 

Hatnub, Bericht über die Aufnahme der hieroglyphischen und hieratischen Felsen- 
inschriften im Alabasterbruch von — in Mittelaegypten, von G. Mörtsr. 598, 
7, 

Helena, die Geburt der — aus dem Ei, von Kexuns von Srranosrrz. 285. 691703. 

Hermann und Elise geb. Heckmann Wentzel-Stiftung, s. unter W. 

Hermann Vogel-Stiftung, s. unter V, 

Höhenmessung, trigonormetrische, und Refractionscoeffieienten in der Nähe des 
Meeresspiegels, von Hrınerr,. 469. 492 —511. 

Ilohlkörper, über die Gleichgewichtsverhältnisse dünnwandiger —, die unter einem 
innern Überdruck stehen, von Zımuenwann. 1189. 

Humboldt, Wilhelm von, Ausgabe seiner Werke: Jahresbericht. 91 — 02. — Publien- 
tion. 1023. 

Humboldt-Stiftung: Jahresbericht. 107—104. — Publicationen. 2. 147. 229. 384, 
1139. 

Humnusbildungen, über recente allochthone —, von H. Porosir. 31. 48—57. 

Ilydrolyse, Zerlegung hocheomplieirter chemischer Verbindungen im schwankenden 
magnetischen Kraftfeld, von I. Rossewraarn. 1. 20—26. 

Ibn Saad, Ausgabe desselben: Jahresbericht. 88, — Publication. 1081. 

Ichthyosaurus, ist — nicht gleichzeitig vivipar und stirpivor gewesen? von 
Branea. 1. (Abk. 1907 unter dem Titel: Sind alle im Innern von Ichthyosauren 
liegenden Jungen ausnahmslos Embryonen?) — Nachtrag zur Enıbryonenfrage 
bei —, von Demselben. 391. 392 — 3%. 

Index rei militaris imperii Romani: Jahresbericht. 85. 

Inductiver Schluss, zur Theorie desselben, von Sruner. 5%. 

Inschriften: Corpus inseriptionum Etruscarum, 390. — Corpus inscriptionum Lati- 
narum. 83—84. — Diers, die Stele des Mnesitheos. 1039. 1040 —104t. Nach- 
trag. 1149. 1150—1151. — Inscriptiones Graeeae. 81— 83. 117. 469. 594. — 
G. Mörrer, Bericht über die Aufnahme der hieroglyphischen und hieratischen Felsen- 
inschriften im Alabasterbruch von Hatnub in Mittelaegypten. 593. 67169. 

Inseriptiones Graecae: Jahresbericht, 81—83, — Publicationen. 117. 469. — 
Geldhewilligung. 594. 

Irisch, Beiträge zur Erklärung altirischer Texte der kirchlichen und Profanliteratur, 
von Zisuer. 1099. 1100—1130. 

Island, die gelehrte Urgeschichte im altisländischen Schritttluun, von Hrusrer. 771, 
(Abh.) 

Josuabnch, über die Unechtheit des samaritanischen —, von A. 8. Yanı'na, 869. 
837—914. 

Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin: Jahresbericht. 115. — vorläufiger Bericht 
über die Ergebnisse der Trinil-Expedition der Stiftung, von Baanca. 259. 261—273. 

Kanalstrahlen, über die spectrale Intensitätsvertheilung der — in Wasserstofl, von 
J. Stark und W. Sreusins, d4l. 578—585. 

Vergl. Sauerstofl. 

Kant-Ausgabe: Jahresbericht. 87. — Publieation. 1023. 

Kaustobiolithe, eine Classification der —, von H. Poronız. 147. 1ö4— 160. 
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Kirchengeschichte: Harnacz, die angebliche Synode von Antiochia im Jalıre 324/5. 
469. 477—491. — Ausgabe der griechischen Kirchenväter. 111—112. — Loors, 
die chronologisehen Angaben des sog. »Vorberichts« zu den Festbriefen des Atlıa- 
nasius. 989. 1013—1022. — K. Scaxivr, eine Epistola apostolorum in koptischer 
und lateinischer Überlieferung. 1039. 1047—1056. 

Kirchenväter, griechische, Ausgabe derselben: Jahresbericht. 111—112. 

Kleinhirn, über die Functionen desselben, von Muxx. Dritte Mittheilung (Schluss). 
293. 294 — 326. 

Kritische Spannungen, Bestimmung derselben in festen Körpern, von E. Rascn. 
209. 210—220. 

Lebensdauer, das Wachsthumsproblem und die — des Menschen und einiger Säuge- 
thiere vom energetischen Standpunkte aus betrachtet, von Russwer. 31. 32—47. 

Leibniz-Ausgabe, Interakademische: Jahresbericht. 92—95. — Geldbewilligung. 594. 

Literaturgeschichte, allgemeine: Disrs, Beiträge zur Zuckungsliteratur des 
Oceidents und Orients. II. 1039. (AbA.) 

König Lothar, der Zug desselben gegen Böhmen im Jahre 1126, von Scuärer. 539. 

Ludwig XIV., zur Charakteristik der Politik desselben, von Koszr. 207. 

Lusoi, der Schlüssel des Arteınistempels zu —, von Dies. 27—30. 

Magen, die Magenstrasse, von Warperer. 391. 595—606. — Theorie der Magen- 
saftseöretion, von A. Bıcszı. 1139. 1144—1147. 

Malgr& qu’il en ait, von Toster. 1023. 1030—1033. 

Manichäisch-uigurisches Fragment, ein — aus Idiqut-Schahri, von A. von Le Cog. 
327. 398— 414. 

vow Massow, Minister, über einen Reformversuch desselben in Bezug auf die me- 
dieinischen Unterrichtsanstalten des preussischen Staates (1802), von Lenz. 117, 

Mathematik: Frosexıus, über Matrizen aus positiven Elementen. 469. 471—476. 
— A. Korn, über Minimalilächen, deren Randeurven wenig von ebenen Curven 
abweichen. 1097. (45A.) — E. Lanpau, zwei neue Herleitungen für die asymp- 
totische Anzahl der Primzahlen unter einer gegebenen Grenze. 631. 746— 764. — 
Derselbe, neuer Beweis der Riemann’schen Primzahlformel. 735. 737—745. — 
Scnorrav, über Beziehungen zwischen veränderlichen Grössen, die auf gegebene 
Gebiete beschränkt sind. Zweite Mittheilung. 117. 119—128. — Derselbe, zur 
Theorie der Symmetralfunetionen. 779. 838—850. Zweite Mittheilung. 1083. 
1084— 1093. — 1. Scuur, über die Darstellung der symmetrischen Gruppe durch 
lineare homogene Substitutionen. 593. 664—678. — Schwanz, über specielle 
Tetraeder mit rationalen Kantenlängen und rationalem Körperinhalt. 465. — Aus- 
gabe der Werke von Weierstrass. 87. 

Matrizen, über — aus positiven Elementen, von Frosexius. 469. 471-476. 

Mechanik: F. Körrer, über die Torsion des Winkeleisens. 735. 935 — 955. — Mürıer- 
Brestau, über den Einfluss der steifen Verbindung der Fahrbahntafel mit den 
Hauptträgern eiserner Brücken für den Fall der statischen Unbestimmtheit der 
Hauptträger. 1081. — Zimmermann, über die Gleichgewichtsverhältnisse dünn- 
wandiger Hohlkörper, die unter einem innern Überdruck stehen. 1139. 
Vergl. Mathematik. 

Milet, sechster vorläufiger Bericht über die von den Königlichen Museen in — und 
Didyına unternommenen Ausgrabungen, von Ta. Wıssaxn. 207, (Abk.) 

Mineralogie und Geologie: Beanca, über die Hypothesen zur Erklärung der 
Mondkratere. 987. — G. Essruarn, über die weite Verbreitung des Scandium 
auf der Erde. 779. 851—868. — W. Goran, zur Entstehung des Gagats. 209. 
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221—227. — K.A. Kresas, die Überschiebungen in der Pelopönnisos. I. Der 
Ithomiberg. 987. 1076—1080. — H. Poroxıi, über recente allochthone Humus- 
bildungen. 31. 48—57. — Derselbe, eine Classification der Kaustobiolithe. 147. 


154—165. — F. Tansmiuser, Analysen des Neuroder Gabbrozuges. 1057. 
1069 — 1075. 
Vergl. Chemie, Krystallographie und Palaeontologie. 
Minimalflächen, über —, deren Randeurven wenig von ebenen Curven abweichen, 


von A. Kors. 1097. (AbA.) 

Mnesitheos, die Stele des —, von Diers. 1039. 10401046. Nachtrag. 1149. 
1150—1151. 

Mon ch£ri, Anrede an weibliche Person, von Tosıer. 1023. 1025—1029. 

Mondkratere, über die Hypothesen zur Erklärung der —, von Brauch. 987. 

Monumenta Germaniae historica: Jahresbericht. 116. 469. 512—521. — Publi- 
eation. #31. . 

Nervenreizung, zur Theorie der galvanischen Polarisation; Anwendung zur Be- 
rechnung der Reizwirkungen elektrischer Ströme, von Nersst, 1. 3—13. — 
über den Verlauf der galvanischen Polarisation durch Condensatorentladung; An- 
wendung auf die Nervenreizung, von A. Everew. 443. 5%4—537. 

Nervensystem, zur Histogenese desselben, von O. Scaurıze. 147. 166 —177. 

Neuroder Gabbrozug, Analysen desselben, von F. Tavssäuser. 1057. 1069—1075. 

Oceanische Salzablagerungen, Untersuchungen über die Bildung derselben, von 
van’r Horr. LII. (Schluss.) Der Verband für die wissenschaftliche Erforschung 
der deutschen Kalisalzlagerstätten. 435. 436—441. 

Ozonröhren, über dieselben, von Warsurs. 721. 

Pactus pro tenore pacis Childeberti et Chlotharii, über das Alter desselben, von 
Baunxenr. 1095. 

Palaeontologie: Brawca, ist Ichthyosaurus nicht gleichzeitig vivipar und stirpivor 
gewesen? 1. (Abk. 1907 unter dem Titel: Sind alle im Innern von Ichthyosauren 
liegenden Jungen ausnahmslos Embryonen?) — Derselbe, fossile Flugthiere und 
Erwerb des Flugvermögens. 31. (Abh.) — Derselbe, Nachtrag zur Embryonen- 
frage bei Ichthyosaurus. 391. 392—396. 

Papyri, über einen Papyrus aus Elephantine, von Sıczav. 1099. 

Pathologie: Orre, über Resorption körperlicher Elemente im Darm, mit besonderer 
Berücksichtigung der Tuberkelbacillen. 869. 871—886. 

Pelopönnisos, die Überschiebungen in der —, von K. A. Krewas. I. Der Ithomi- 
berg. 987. 1076 —1080. 

Personalveränderungen in der Akademie vom 24. Januar 1907 bis 23. Januar 1908. 
Übersicht. 116. 

Pflanzengeographie, s. Botanik. 

Pflanzenreich: Jahresbericht. 90—91. — Geldbewilligung. 594. — Publication. 1139. 

Pharaonen, über eine Sammlung von Hymnen an das Diadem der —, von Erstax. 
179. (AdA.) 

Philologie, germanische: Branor, Anfänge der Autobiographie in England. 723. 
724—733. — Burvaon, Schrift und Sprachliewusstsein im Althochdeutschen. 433. 
— Unternehmungen der Deutschen Commission. 96—105. 179. 594. 1023. 1097. 
1099. — Geschichte der neuhochdeutschen Schriftsprache. 105—107. — Heuster, 
die gelehrte Urgeschichte im altisländischen Schriftthum. 771. (Abh.) — Ausgabe 
der Werke Wilhelm von Humboldt’s. 91—92. 1023. — Rorraz, iiber eine Hand- 
schrift des Reinaert I auf der Fürstl. Salm-Reifferscheidt’schen Schlossbibliothek 
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zu Dyck. 179. — Derselbe, die Betonung der einsilbigen Worte im älteren 
deutschen Versbau. 467. (Abk) — Scammor, drei ungedruckte Dictathefte aus 
Wieland’s Züricher Hauslehrerzeit. 229. — Scaurze, W., Wortbrechung in den 
gotischen Handschriften. 609. 610—624. — B. Srurrert, Prolegomenua zu einer 
Wieland-Ausgabe. V. 1023. (4A5A.) 

ilologie, griechische: Aristoteles-Commentare. 85. — Corpus medicorum Grae- 
corum, 95—96. 443. — Vanzen, über zwei Briefe des Alciphron. 989. H40—1012. 
— M. Wsrreans, Pseudodemocritea Vaticana. 609. 625—630. — Derselbe, 
Aelius Promotus "larpıra gduowä xal ävrmaßgrıed. 771. 772-177. — vox Wiranto- 
wrız-Moertenporrr, Pindar’s siebentes nemeisches Gedicht. 327. 328—352. 

Vergl. Inschriften. 

— — —, keltische: Zimuer, Beiträge zur Erklärung altirischer Texte der kirch- 
lichen und Profanliteratur. 1099. 1100—1130. 

‚ orientalische: H. Beera, Beiträge zur tibetischen Grammatik, Lexiko- 
graphie, Stilistik und Metrik, 229. (4AbA.) — Eratan, über eine Sammlung von 
Hymmen an das Diadem der Pharaonen. 179, (AbA.) — Derselbe und H. SonÄrrr, 
der angebliche aegyptische Bericht über die Umschiffung Afrieas. 723. 956—967. 
— Ausgabe des Ibn Saad. 88. 1081. — A. von Le Cog, ein manichäisch-nigurisches 
Fragment aus Idiqut-Schahri. 327. 399—414. — Mürrer, Uiguriea. 735. (AdA.) 
— Pısoner, die Turfan-Recensionen des Dhiammapada. 771. 168—985. — Sacnar, 
über einen Papyrus aus Elephantine. 1099, — E. Sıze, neue Bruchstücke der 
Sanskrit-Grammatik aus Chinesisch-Turkistan. 117. 182—206. — Derselbe und 
W. Sırsrise, Tocharisch, die Sprache der Indoskythen. 735. 915—434. — Wörter- 
buch der aegyptischen Sprache. S8— 0. 632. — A. 8. Yanııoa, über die Unecht- 
heit des samaritanischen Josuabuches. 869, S87— 914. 

Vergl. Inschriften, 
-— --—, römische: Thesaurus lingune Latinne. 116. 544. 109%. HIBI—IINE, 
Vergl, Inschriften, 

‚romanische: Tostfr, mon ceheri, Anrede an weibliche Person. 1023, 

1026—1029. — Derselbe, malgre qu’il en ait. 1023. 1030—1033. 


Philosophie: Kant-Ausgabe. 87. 1023. — Interakademische Leilniz-Ausgabe. 2—05. 


594, — Sruser, zur Theorie des induetiven Schlusses. 59. 


Physik: A. Evcxen, über den Verlauf der galvanischen Polarisation dureh Conden- 


satorentladung; Anwendung auf die Nervenreizung. 443. 524—537. — Nersst, 
zur Theorie der galvanischen Polarisation; Anwendung zur Berechnung der Reiz- 
wirkungen elektrischer Ströme. 1.3—13. — Prancx, fiber die eanonische Zn- 
standsgleichung einatomiger Gase. Erste Mittheilung. 631. 633-—647. — Rusens 
und E. Lavessung, das Reilexionsvermögen des Wassers. 209. 274—284. — 
Dieselben, das Reilexionsvermögen des Aetlıylalkohols. 1130. 1140 —1143. — 
J. Stars, über die Spectra des Sauerstoffs (Doppler-Effeet bei Kanalstrahlen). 541. 
554—577. — Derselbe und W.Sreunmwe, über die spectrale Intensitätsver- 
theilung der Kanalstrahlen in Wasserstoff. 541. 578—585. — Wuarsurs und 
G.Lerraäuser, über die Analyse der Stickoxyde durch ihre Alsorptionsspectra 
im Ultraroth. 147. 148—153. — Wansuro, über Ozonröhren. 721. 


Physiologie, s. Anatomie. 
Pindar, dessen siebentes nemeisches Gedicht, von v. Wiıramowrrz-MosLLesoor®r. 


327. 328—352. 


Polarisation, zur Theorie der galvanischen —; Anwendung zur Berechnung der 


Reizwirkungen elektrischer Ströme, von Nernst. 1. 3—13, — über den Verlauf 
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der galvanischen — durch "Condensatorentladung; Anwendung auf die Nerven- 
reizung, von A. Eucren. 443. 524—537. x 

Polen, aus der Vorgeschichte der ersten Theilung desselben, von : Koser. 285. 
286--2112. 

Politische Correspondenz Friedrich’s des Grossen, s. Friedrich der Grosse. 

Polypeptide, Synthese von solchen, von Fıscner. 541. 542—553. 

Preise und Preisaufgaben: Akademische Preisanfgabe für 1908 aus dem Gebiete 
der Philosophie. 717—718. — Preisausschreiben aus dem Cothenius’schen Legat. 
718—719. — Preis aus der Diez-Stiftung. 719. 

Primzahlen, zwei nene Herleitungen für die asymptotische Anzahl der — unter 
einer gegebenen Grenze. von E. Lanoav. 631. 745—704. — neuer Beweis der 
Riewaun’sehen Primzahlformel, von Demselben. 735. 737—745. 

Prosopographia imperii Romani saec. I—IIT: Jahresbericht. 84—85. — sace. 
IV—Vl: Jahresbericht. 112. 

Quatilambabruch, der Drakensberg und der —, von Pexer. 181. 230-258. 

Rechtswissenschaft: Bruxner, über das Alter des Paetus pro tenore pacis Childe- 
berti et Chlotharii. 1095. — Wörterbuch der deutschen Rechtssprache. 112—115. 

Refractionscoefficienten, trigonometrische Höhenmessung und — in der Nähe 
des Meeresspiegels, von Hrrnerr. 469. 492—511. 

Reinaert ], über eine Handschrift des — auf der Fürstl. Salm-Reifferscheidt’schen 
Schlossbibliothek zu Dyck, von Romwrue. 179. 

Riemann'’sche Primzahlformel, nener Beweis derselben, von E. Lanvav. 735. 
737— 745. 

Römische Geschichte, Vermuthungen zur altrömischen Geschichte, von Hırsca- 
rer. 1097. 

Rückeumark, über die Kerne des menschlichen —, von L. Jaconsonn. 389, (Abh.) 

Sanskrit-Grammatik aus Chinesisch-Turkistan, nene Bruchstücke derselben, von 
E. Sırs. 117. 182—206.-- . ‚ 

Sauerstoff, über die Spectra desselben (Doppler-Effeet bei Kanalstrahlen), von 
J. Stan, 541, H954—577. 

Savigny-Stiftung: Jahresbericht. 109110. 

Seandium, über die weite Verbreitung des — auf der Erde, von G. Eneruarn. 779. 
SAl-—868. 

Sprachwisseuschaft: Pıscasr, ins Gras beissen. 443. 445—404. 

Staatswissenschaft: Acta Borussica. 2. 87, 599. — von SchxorLer, Kritik der 
Untersuchungen der letzten 30 Jahre über das ältere Gildewesen in Skandinavien, 
England, Nordfrankreich, den Niederlanden und Deutschland. 1149. 

Stiekuxyde, über die Analyse der — dureh ihre Absorptionsspeetra im Ultraroth, 
von Wannuns und G. Lerrmäuser. 147. 148—153. 

Stranss, die Lingen des afrieanischen —, von Schuzze, F. E. 415. 416431. 

Symmetralfunetionen, zur Theorie der —. von Scuorrkv. 779. 838—850. 
Zweite Mittheilung. 1083. 1084—1093. 

Symmetrische Gruppe, über die Darstellung derselben durch lineare homogene 
Suhstitutionen, von I. Scnur. 593. G64—I78. 

Synode von Antiochia, die angebliche — im Jahre 324/5, von Harnacx. 469. 477—491. 

Technik: E. Rasen, Bestimmung der kritischen Spannungen in festen Körpern. 209. 
210— 220. 

Tetraeder, über speeielle — mit rationalen Kantenlängen und rationalem Körper- 
inhalt, von Senwanz. 45h. 
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Thesaurus linguae Latinae: Jahresbericht. 116. 1099. 1131—1133. — Ausser- 
etatsmässige Geldbewilligung. 594. 

Thiergeographie, s. Zoologie. 

Thierreich: Jahresbericht. %. 

Tibetisch, Beiträge zur tibetischen Grammatik, Lexikographie, Stilistik und Metrik, 
von H. Beexu. 229. (4AbA.) 

Tocharisch, die Sprache der Indoskythen, von E. Sıre und W. Sızerıwe. 735. 
915 — 934. 

Todesanzeigen: Arrnorr. 1025. — Becquerer. 1025. — Bücasrer. 470. — 
Gauner. 1138. — vox Inawa-Srernese. 1138. — Lord Kervin. 2. — Kırıaorn. 
390. — Kırcusorr. 229. — vow Leyois, 444. — Mascarr. 1025. — Mönıus. 
444, — Baron Roses. 118. — F. Scmmior. 1138. — Scoaraper. 736. — von Sıokkr, 
444. — vox Vorr. 181. — Würrser. 1025. — Zeızer. 390. 

Torsion, über die — des Winkeleisens, von F. Körter. 735. 935 — 955. 

Trinil-Expedition der Akademischen Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin, vorläufiger 
Bericht über die Ergebnisse derselben, von Brawca. 259. 261— 273, 

Trypanosomen, Entwicklungszustände der —, von Koc#. 1135. 

Tuberkelbacillen, über Resorption körperlicher Eleınente im Darm, mit besonderer 
Berücksichtigung der —, von Orra. 869. 871— 886. 

Uigurica, von Müıner. 735. (AbA.) 

Uranus, über eine nicht veröffentlichte Abhandlung Bessel's über die Bewegung des —, 
von Srauve. 1137. 

Veränderliche Grössen, ilber Beziehungen zwischen —, die auf gegebene Gebiete 
beschränkt sind, von Scaorrkr. Zweite Mittheilung. 117. 119—128, 

Verbrennungswärme organischer Verbindungen, über die Bestimmung derselben 
mit Benutzung des Platinwiderstandsthermometers, von Fiscaer und F, Wrene. 
1. 129—146. 

Vogel-Stiftung: Errichtung der Hermann Vogel-Stiftung. 1024. 

Wachsthumsproblem, das — und die Lebensdauer des Menschen und einiger 
Säugethiere vom energetischen Standpunkte aus betrachtet, von Runner. 31. 32—47. 

Wahl von ordentlichen Mitgliedern: Liesısca. 1025. — Seren. 1025. 

von auswärtigen Mitgliedern: von Jasıe. 1025. — Kansapras. 1025. — 

Wert. 1025. 

von ecorrespondirenden Mitgliedern: Bowrroux. 293. — Darwın. 736. 
— Ganoner. 1081. — Hean. 1081. — Porrer. 1081, — vos Scuseiver. 1081, 

Wasser, das Reilexionsvermögen desselben, von Rusexs und E. Lapensurne. 209. 
274— 251. 

Weierstrass, Ausgabe seiner Werke: Jahresbericht. 87. 

Weinhandel Westgalliens nach Irland, über den — im r. bis 7. Jahrhundert, von 
Zıuxer. 389. (AbA.) z 

Wentzel-Stiftung: Jahresbericht. 110— 115. 

Wieland, drei ungeiruckte Dietathefte aus Wieland’s Züricher Hanslehrerzeit, von 
Sensuor, 229. — Proulegomena zu einer Wieland-Ausgabe, von B. Szurrert. V, 
1023. (AbA.) 

Winkeleisen, über die Torsion des —, von F. Körrer. 735. 935 — 955. 

Wörterbuch der aegyptischen Sprache: Jahresbericht. 88—90. — Geldbe- 
willigung. 632, 

——————— der deutschen Rechtssprache: Jahresbericht. 112—115. 








Der erste Halbband endet mit Seite 704. 1209 


Zoologie: »Thierreich=-. 90. 
Vergl. Anatomie und Physiologie. 
Zuckungsliteratur, Beiträge zur — des Öceidents und Orients, von Dıers. II. 
1039. (Abk.) 
Zustandsgleichung, über die eanonische — einatomiger Gase, von Praseor. Erste 
Mittheilung. 631. 633— 647. 


Berichtigungen. 
S. 1039: Die unter Ziffer 4 stehende kurze Inhaltsangabe gehört zu 
Ziffer 3. 
S. 1046: Zeile 4 und 5 sind vertauscht. 


Ausgegeben am 7. Januar 1909. . 


Rerlin, gedruckt In der Reichsilruckerei, 
Sitzungsberichte 1908. 105 
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